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ERNST HAAG 
Die Ehe des Propheten Hosea 
Kein Auhrag Jahwes an einen alrtesramenrlichen Propheten hat je auf 
Bibellcser so anstößig und skandalumwirrerr gewirkt und entsprechend 
phantasievolle Auslegungen erfahren wie der an Hosea: "Geh, nimm 
dir ein Hurenweib und Hurenkinder" (Hos 1,2b) und dessen Variante: 
.. Geh, liebe eine Frau, die (schon) Geliebte eines Freundes ist und Ehe· 
bruch begeht" (Hos 3, Ja)! Inzwischen hat die Diskussion l über die 
Ehe des Propheten Hosea jedoch darin weitgehend Übereinstimmung 
erzielt, daß die Annahme eines bloß visionären Geschehens ohne 
Anhaltspunkt im Text ist und daß daher die Faktizität des in dem Auf-
frag Jahwes geforderten Tuns keinem Zweifel mehr unterliegt. daß aber 
die Interpretation des Auftrages Jahwes unbedingt dessen redaktionsge-
schichtlichen Ort in der Textkomposition von Hos 1-3 zu berucksichti-
gen hat. Offen geblieben ist trorz einer Reihe von Einzeluntersuchun-
gen2 die Frage, wie man sich den in dem Auftrag Jahwes angesproche-
I Zu Rate gezogen wurden die Kommentare von J. J[RfMIAS, Der Prophet 
Hose ... (ATD 24/1), Gottingen 1983; F. I. ANDERSEN - D. N. FREEDMAN, Hosea 
(AB), New York 1980; A. DFISSII:R, Hosea - Jod - Amos (NEB), Wünburg 
1981; W. RUDOlPII, Hosea (KAT XlIVI), Gütersloh 1966; H. W. Wou'}; 
Hose ... (BK XlVII), Neukirchen 1965. 11976; dazu die Monographien von 
M. TI!. WA c..KfR, Figurationen des Weiblichen im Hosea-Buch (HBS 8), Frei-
burg 1996; H. SIMIAN-YOrRE, EI Desieno de los Dioses. Teologia e Historia eo 
eI Libro de Oseas, Cordoba 1993; A. Wf.lOrR, Ehemetaphorik in prophetischer 
Verkündigung. Hos 1-3 und seine Wirkungsgeschichte im Jeremiabuch (Fz8 
71), WÜf'Lburg 1993; G. A. Yu:. Composltion and TraditIon In the Book of 
Hosea, Atlanta 1987; S. BrTfER, Die Ehe des Propheten Hosea. Eine ausle-
gungsgeschichtliche Untersuchung, Göttingen 1975 . 
. 1 Zu Hos 1-3 vgl. A. SCHENKrR, Kinder der Prostitution. Kinder ohne Fami-
lie und ohne soziale Siellung. Ein freundschaftliches S~d contra für Lothar Rup-
pert und eme These zu Hos I, in: Ich bewirke das Heil und erschaffe das 
Unheil (FS - L. Ruppert) (FzB 88), Wurzburg 1998, 355-370; L SCIIMIDT, 
Bemerkungen zu Hosea 1,2-9 und 3, 1-5, in: Alttestamentlicher Glaube und 
Biblische Theologie (FS - H. D. Preuß), Stuttgan 1992,155-165; L RUPPERT, 
Beobachtungen zur Literar- und Komposltionsknrik yon J los 1-3, in: FS -
J. Schreiner, Würzburg 1982, 163-182; DrRS., Erwägungen zur Kompositions-
und Redaktionsgeschichte von Iios 1-3, BZ 26 (1982) 208-223; B. RF..NAUD, 
O~ee 1-3: Analyse diachronique er L«:ture synchronique, Problemes de 
Methode, RevSR 57 (1983) 249-260; DLRS., Le Llvrer de Osee. Un Travail 
complexe d'Edirion, RevSR 56 (1982) 159-178; J. ScIiREINER, Hoseas Ehe, ein 
Zeichen des Gerichts (zu Hos I, 2-2, 3; 3, 1-5; BZ 21 (1977) 163-183. 
nen Sachverhalt in der Biographie des Propheten vorzustellen hat, in 
welchem Verhältnis der Auftrag Jahwes in Hos 1 zu dessen Variante in 
Hos 3 steht und wo das Kerygma der dem Propheten aufgetragenen 
Zeichen handlung traditionsgeschichtlich seine Verankerung im Jahwe-
glauben hat. Zu der hier nur in Umrissen aufgezeigten Problematik 
wollen die folgenden Ausführungen zu Hos 3, 1-5 einen Lösungsvor-
schlag erarbeiten. 
I. Hos 3, 1-5: Literarische Gesralt 
A. Zur Literarkritik 
Die von Hos 2 und 4 klar abgegrenzte Perikope birgt lirerarkritisch 
schon am Anfang von 3, Ja ein Problem: Gehört .. nochmals" ('öd) zu 
der Einleitung der Jahwerede ( .. und Jahwe sprach nochmals zu mir") 
oder zu dem Auftrag Jahwes an den Propheten ( .. geh nochmals, liebe 
eine Frau")? Die Antwort auf die syntaktisch nicht eindeutig zu ent-
scheidende Frage ist nicht ohne Belang für das inhalrliche Verständnis 
der Perikope, insofern in jedem Fall das in Hos 3 berichtete Geschehen 
mit dem in Hos 1 dargestellten eng verbunden wird. Legt sich hier 
schon der Verdacht auf eine Einfügung der Partikel 'öd durch einen 
Redaktor des Buches Hosea nahe, so wird dieser Eindruck noch durch 
die folgende Überlegung verstärkt. Beachtet man nämlich, daß die Par-
tikel 'öd vor dem lmperativ "geh" Ulk) steht, der auch den ersten Auf-
trag Jahwes an den Propheten eröffnet (1,2b), daß aber nur dort die 
Ausführung des Auftrages mit dem gleichen Verbum .. gehen" (hälak) 
dargestellt wird (1, 3a), während hier ganz andere Verben folgen 
(3,2 f.), dann wird dadurch nicht nur die literarische Se lbständigkeit 
und Verschiedenheit der beiden Berichte bestätigt, sondern darüber hin-
aus auch deutlich, daß hier ein Redaktor des Buches Hosea den Impe-
rativ .. geh" (llk) offenbar zum Anlaß genommen hat, um mit der Vor-
anschaltuhg der Partikel 'od den ersten Auftrag Jahwes an den Prophe-
ten mit dem zweiten inhaltlich zu verbinden. 
Gegen die Ursprünglichkeit von 3, 1 b spricht, daß Jahwe sich hier 
in der dritten Person einführt und daß der nachfolgende, konzessiv 
gedachte Nominalsatz ( .. obwohl sie sich anderen Görrern zuwenden") 
in deuteronomischer Ausdrucksweise die Hinwendung (Dtn 31,18.20) 
der Söhne Israels (Otn 28,69; 31,19.22 L; 32,8.51; 33, 1; 34,8) zu 
anderen Göttern (Dtn 5,7; 6,14; 7,4 u. a.) beschreibt. Hosea selbst 
hat die Forderung des ersten Gebotes in eine andere Sprache gefaßt 
(Hos 13,4). Auch der Hinweis auf das abtrünnige Israel als .,Liebhaber 
von Traubenkuchen" in 3, 1b entspricht der Vorstellungswelt einer spä-
2 
teren Epoche von dem Kult fremder Gonheiten Uer 7, 18; 44,19). Die 
Aussage 3,2 macht Iiterarkritisch ganz den Eindruck der Ursprünglich~ 
keit, was wahrscheinlich auch für die eigenartige Bemessung der Getrei~ 
demenge gilt (.,einen Homer Gerste und einen Letech Gerste"). Wenn 
G hier an zweiter Stelle .. einen Schlauch Wein" nennt, könnte diese 
Lesart, falls nicht einfach eine Freiheit des Übersetzers vorliegt, einen 
Hinweis auf eine andere, uns heute allerdings nicht mehr verfügbare 
Textüberlieferung enthalten. Auf den im Parallelismus membrorum 
gestalteten Vers in 3, 3a folgt in 3, 3b eine isoliert dastehende Aussage, 
die unter Beibehaltung von M gegensätzlich wiedergegeben wird: ent~ 
weder .,auch ich (verhalte mich) dir gegenüber entsprechend" oder (mit 
adversativem Verständnis der Partikel gam nach Neh 5, 8; Am 4, 6; Mi 
6,13) .,ich dagegen (halte) zu dir!" Bedenkt man, daß die Aussage in 
3, 3b aller Wahrscheinlichkeit nach erSt im Hinblick auf die Umkehran-
kündigung in 3, 5a formuliert worden ist, dann liegt hier wohl der 
Zusatz eines Ergänzers vor, der auf die ungebrochene Liebe des Prophe~ 
ten zu der Frau allch und gerade bei der Durchführung der Zeichen-
handlung verweist. 
Nachdem in 3,3a die Durchführung der Hosea aufgetragenen Zei-
chenhandlung mit deren Deutung abgeschlossen hat, folgt in 3,4 eine 
weiterführende Deutung, die ebenso wie die Aussage in 3, 1 b mit einem 
für die Zeichenhandlung fremden Vokabular ausgestattet ist. Sowohl 
die Aufzählung von König und Führer, Schlachtopfer und Maz.zebe 
sowie Efod und Terafim, die alle in dem Auftrag Jahwes an den Pro-
pheten nicht einmal andeutungsweise erwähnt werden, wie auch die bei 
Hosea nur an sekundären Stellen (2, 1 f.; 3, 104 f.; 4, 1) vorkommende 
und auf deureronomischen Sprachgebrauch verweisende Bezeichnung 
des Jahwevolks als .. Söhne Israels" wecken Zweifel an der Ursprüng-
lichkeit der Deutung in 3,4, die allem Anschein nach das Werk dessel-
ben Bearbeiters ist wie die Aussage in 3, 1 b. 
Mit der Einleitung .,danach " faßt 3, 5a den auf das Gericht Jahwes 
folgenden Akt der Umkehr Israels in den Blick und damit die Auswir-
kung eines Offenbarungshandelns Jahwes, für die in der Zeichenhand-
lung des Propheten eine ganungsspezifische Entsprechung fehlt. Als 
Fortsetzung der weiterführenden Deutung im 3,4 gehört 3, 5a ebenfalls 
zu der hier erkennbaren Bearbeitungsschicht. In 3, Sb dagegen liegt, 
wie die neue, nicht mehr auf das Gericht Jahwes in der Vergangenheit, 
sondern auf die Wiederherstel lung Israels in der Zukunft blickende 
Zeitangabe .,am Ende der Tage" andeutet, der Zusarl eines Ergänzers 
zu der Bearbeitung in 3, 5a vor. 
Faßt man das Ergebnis der Literarkritik zusammen, dann erkennt 
man in dem Abschnitt 3, 1 a.2.3a eine Grundschicht, die in 3, 1 bA.5a 
3 
eine durchgehende Bearbeitung erfahren hat. Zusärze liegen vor In 
3, 3b und 3, Sb. 
B. Zur Formkritik 
1. Die Grundschicht 
Der Text der Grundschicht lautet in deutscher Übersenung: 
3, I Jah we sprach zu mir: 
Geh, liebe eine Frau, 
die Geliebte eines Freundes ist 
und Ehebruch begeht! 
2 Da kaufte ich sie mir 
für fünfzehn Silberstücke, 
für einen Horner Gerste 
und für einen Letech Gerste. 
3 Und ich sprach zu ihr: 
Viele Tage sollst du mir verbleiben, 
und nicht sollst du huren 
und nicht einem Mann gehören. 
a) Struktur und Inrention 
Der Aufbau der Perikope ist, wenn man die Einführung der heiden 
Sprecher als Struktursignal wertet, durch drei gleich lange Abschnine 
zu je vier Stichen gekennzeichnet. Nachdem im ersten Abschnitt Jahwe 
dem Propheten den Auftrag zu einer Zeichenhandlung mit einer ihm 
dazu angezeigten Frau erteilt und der Prophet dafür im zweiten 
Abschnitt die nötige Voraussetzung geschaffen hat, schließt die DarsteI· 
lung im dritten Abschnitt mit der Deutung des die Zeichenhandlung 
erfü llenden Geschehens. Auffällig ist die Rahmung der im Zentrum 
berichteten und die Realität des Geschehens verbürgenden Aktion des 
Propheten durch zwei sie deutende Reden. Während im ersten 
Abschnitt die Jahwerede dem Propheten Liebe für die von ihm aufge. 
nommene Gemeinschaft mit der Frau gebietet, entfa ltet im dritten 
Abschnitt die Propheten rede die Tragweite des Auftrages Jahwes für 
das Leben in der Gemeinschaft mit der Hosea angezeigten Frau. Hier-
bei wird ein für die Darstellung der Perikope charakteristisches Span-
nungsverhälmis erkennbar. Während auf der einen Seite das Redegefälle 
von Jahwe zu Hosea hin den für die Zeichen hand lung grundlegenden 
Offenbarungsvorgang hervorhebt und in diesem Rahmen den Prophe· 
4 
ren der Frau gegenüber als den Repräsentanten Jahwes ausweist, erfährt 
auf der anderen Seire der Prophet - im Rahmen des gleichen OHenba-
rungsvorgangs - die Frau als die Repräsentanrin Israels in dessen 
Schuldverhaftung vor Jahwe. Die Lösung dieses Spannungsverhältnisses 
wird gleich zu Beginn des Auftrages Jahwes ausdrück lich angesagt, 
nämlich durch die den Gegensatz Jahwes zu Israel aufhebende Liebe, 
die der Prophet der ihm angezeigten Frau zeichen haft zu erweisen hat. 
Die Intention der Darstellung besteht demnach in dem der Zeichen-
handlung entsprechenden Aufweis eines Offenbarungshandelns Jahwes 
an Israel, das der Aufrechterhaltung der Gemeinschaft Jahwes mit 
Israel zugeordnet ist - trotz dessen Unwürdigkeit wegen seiner Schuld-
verhaftung. 
b) Form und Funktion 
Formgeschichtlich liegt in der Perikope der Selbstbericht eines Prophe-
ten über eine ihm von Gott aufgetragene Zeichenhandlung vor. Allge-
mein sind Zeichenhandlungen, wie man aus der alttestamentlichen Tra-
dition weiß, ein wichtiges Verkündigungselement im Auftreten der Pro-
pheren.J Gleichgültig, ob es sich hierbei um eine das Wort des Prophe-
ten unterstützende Gestik (1 Kön 11 , 29-31; 22, 11; 2 Kön 13, 14-19) 
oder um eine das Aufsehen der Offentlichkeit erregende Demonstration 
Ues 20, 1-6; Jer 43, 8-13) handelt, ob es um eine symbolische Namen-
gebung (Hos 1,3-9; Jes 7,3; 8,1-4) oder eine sich an magische Prakti-
~en an lehnende Verhaltensweise Uer 19,1-15; 27,1-28,14) geht: 
Immer lenken Zeichenhandlungen den Blick auf ein in der Offenbarung 
Gottes beschlossenes Geschehen, das in dem Auftreten des jeweiligen 
Propheten gleichnishaft abgebildet und im Zeichen als unabänderlich 
vorweggenommen wird.~ 
Zur Eigenart des hier von Hosea überlieferten Selbstberichtes gehört 
die autobiographische Stilisierung, die als Ausdrucksmittel auf das 
Ansehen und die Erfahrung des Redenden verweist. Denn im Unter-
schied zu der in der Er-Form dargestellten Zeichenhandlungen in Hos 1 
1 .. Das Zeichen war eine schöpferische Präfigurarion des Kommenden, dem 
die Verwirklichung auf dem Fug folgen muSte. Damit, daS der Prophet das 
Kommende zeichenhaft Im Kleinen In die Geschichte stell t, wird die Verwirkli-
chung des Kommenden in Lauf gesetzt, und so ist das propherische Zeichen 
nichts anderes als eine erhöhte Form prophetischen Sprechens" (G. v. RAD, 
Theologie des AT 11, Neukirchen 1960, 109). 
~ Vgl. "Zu den angefü hrten Belegstellen die einschlägigen Kommentare sowie 
G. V. RAD (Anm. 3), 108-111 und G. FOIIRER, Die symbolischen Handlungen 
der Propheten, Zürich 1968. 
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berichtet in Hos 3 der Prophet in der Ich*Form von dem an ihn ergan* 
genen Auftrag Jahwes und den sich daraus ergebenden Folgen für das 
Zusammenleben mit der ihm angezeigten Frau. Tron der ve rmerkren 
Sti li sierung leitet den Selbstbericht jedoch kein autobiographisches 
Interesse; die Angaben dienen ausschließlich der Deurung und dem Ver~ 
ständnis der Zeichenhandlung als solcher.5 Ein Proprium der Gatrung 
meldet sich hier zu Wort, das hermeneutisch bei der Interpretation der 
Perikope, vor allem aber bei der Idenrifizierung der Frau, die Hosea li e* 
ben soll, wohl zu beachten ist. 
Die Funkrion der als Selbstbericht des Propheten ausgewiesenen 
Perikope läßt sich nach Ausweis gewichtiger Indizien als ein der 
Anhängerschaft des Propheten gewidmetes Offenbarungsdokument ver* 
stehen, das Hosea angesichts der sich abzeichnenden Katastrophe des 
Nordreiches Israel wohl noch persön lich aufgezeichnet und für die Spä* 
teren zur Aufhellung seines Auftrerens a ls Jahwepropher hinterlassen 
hat. Ge ht man nämlich von der in der Forschung unbestrittenen Vor* 
aussetzung aus, daß Hosea eine solche Anhängerschaft besaß - sei es 
im Nordreich Israel als eine ihn stürzende Oppositionsgemeinschaft 
levitisch*prophetischer Prägung6 oder sei es nach dem Fall Samarias als 
Traditionsrräger seiner Worrverkündigung im Süd reich Juda7 -, dann 
ist die Annahme erlaubt, daß zum Oberlieferungsgut dieser KreiseS 
auch die Aufbewahrung sehr persönlicher Dokumente des Propheten 
gehöne. Das Vorhandensein solcher Dokumente läßt sich jedenfalls bei 
j .,Das biographisch interessierte moderne Fragen wertet die Zeichenhand-
lungen unwillkürlich unter dem Gesichtspunkt der Erschließung von Persön-
lichkeit und Lebensschicksalen des Propheten. Die ausgiebige Debatte um die 
Ehe Hoseas nach Hos 1 und 3 mag als Beispiel dafür angeführt werden. 
Zugleich kann aber die eigenartige Verlegenheit, in der sich das biographische 
Nachfragen etwa gerade vor Hos 1 und 3 befindet, deutlich machen, daß mit 
der biographischen Fragestellung offenbar in einer Richtung gefragt wird, die 
dem Text~lber ganz ferne liegt. Des Propheten ßlos ist soweit vom Propheten-
wort mitberichtet, als er vom Jahwewort verkündigungskräftig gemacht ist. 
Alle Stilisierungen des Ikrichtes sind auf die Verkündigung hin geschehen. Das 
Prophetenwort empfindet keine Notigung, das, was im Rahmen der Zeichen-
handlungen vom Erleben des Propheten durchscheint (vgl. erwa den Tod der 
Frau Ezechiels Kap. 24), auf ein Ganzes und Zusammenhängendes eines 
Lebensbildes abzurunden und in seinem Lebenszusamrnenhang sichtbar zu 
machen" (W. ZJMMERLI, EzechiellBK XIII/tl, Neuk irchen 1979, 104). 
6 Vgl. hierzu die grundlegende Untersuchung von H. W. W01H~ Hoseas gei-
srige Heimat, TLZ 81 (1956) 83-94 (= DERS., Ces. St. zum AT, TB 22, 1964, 
232-250). 
6 
7 Vgl. JEREMIAS (Anm. 1 I, 18. 
S Vgl. Jes 8,1 -4.16-18. 
Hosea aus der Tatsache ersch ließen, daß sein Privatleben aufs engste 
mit seinem Auftreten als Jahweprophet verknüpft war, wie die Namen-
gebung seiner Kinder und das Verständnis seiner Ehe mit Gomer, der 
Tochter Diblajims, beweisen. Unter diesen Umständen aber versteht 
man, warum man im Kreis der in das Lehen Hoseas Eingeweihten die 
Situationsschi lderung in Hos 3 außer acht gelassen und sich ausschließ-
lich auf den Wesensgehalt der Zeichenhandlung konzentriert hat, aber 
auch warum die Darstellung sprachlich, wie die Exegese noch zeigen 
Wird, konsequent eine von der Auseinanderscrzung Hoseas mit dem 
Synkretismus des Jahweglaubens geprägte Metaphorik und Symbolik 
als Ausdrucksmittel verwendet hat.9 Die Tendenz, der Anhängerschaft 
des Propheten ein ihrer Vorstellungswelr vertrautes und außerdem 
höchst persönlich gehaltenes Offenbarungsdokumenr zu hinterlassen, 
um der Verinnerlichung ihres Glaubens und der Eindringlichkeir ihres 
Zeugnisses den Weg zu bereiten, ist jedenfalls in der Darstellung 
unübersehbar. 
2. Die Bearbeiwngsschicht 
Der Text der ßearbeitungsschichr lauret in deutscher Oberserzung lO: 
3, 1 Jahwe spach 1.U mir: 
Geh, liebe eine Frau, 
die Geliebte eines Freundes ist 
und Ehebruch begeht, 
wie Jahwe die Söhne Israels lIebt, 
obwolJI sie sich a"deren Cöttern zuwenden 
Imd L,ebhaber lIon Trallbe"kllchen smd. 
2 Da kaufre ich sie mIr 
für fünfzehn Silberstücke, 
für einen Homer Gerste 
und für einen Letech Gerste. 
3 Und ich sprach zu ihr: 
Viele Tage sollst du mir verbleiben, 
9 Zur .. Meraphorologie" als einem exegetischen Zugang zum Buch Hosea 
und dessen theologIscher Aussage vgl. E. BoNS, L'Approche .. MeraphoroJogi-
que" du Li vre d'Osee, RevSR 72 (1998) 133-155; 8. SUFERT, Metaphorisches 
Reden von Gon im Hoseabuch (FRLANT 166), Göningen 1996; G. EIDEVAlI, 
Grapes in the Desert: Metaphors, Models and Themes in Hos 4-14, Stockholm 
1996; N. STlrNsTRA, YHWH is the Husband of His People. Analysis of a Blbli-
cal Metaphor wirh Special Reference tO Translarion, Kampen 1993. 
10 Der Antei l des Bearbeiters ist kllrslll gedruckt. 
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und nicht sollst du huren 
und nicht einem Mann gehören. 
4 Denn mele Tage sollen die Sö/me Israels verbleiben 
olme König und oh"e Führer, 
olme Schlachtopfer lind Mazzebe, 
ohne f.fod ,md Terafim. 
5 Danach werde" d,e Söhne Israels umkehren 
Imd Jahwe, ihren Gott, aufsuche" 
lind David, ,hre" König. 
a) Struktur und Inrention 
Die Bearbeitungsschicht weist, durch die Einführung der beiden Spre-
cher als Struktursignal hervorgehoben, zwei gleich lange Abschnitte zu 
je elf Stichen auf. Im ersten Abschnitt hat der Bearbeiter exakt im Zen-
(rum seiner Vorlage einen Einschub plaziert, der die trotz aller AbtrUn-
nigkeir Israels durchgehaltene Liebe seines Gottes Jahwe als den für 
Hosea verbindlichen Maßstab seiner Liebe herausstellt. Im zweiten 
Abschnitt hat der Bearbeiter die in der Grundschicht mit Bezug auf die 
Frau als Repräsentantin Israels gegebene Deutung weitergeführt und 
dabei, offenbar im Rückblick auf ein schon ergangenes Straf- und Läu-
terungsgericht Jahwes an Israel, als Auswirkung der hier durchgehalte-
nen Liebe Jahwes die Umkehr Israels und seine Wiederherstellung im 
Großreich Davids angekündigt. 
Die Intenrion der Darstellung ergibt sich aus der Z uordnung der 
beiden neugestalteten Abschnitte. Beachtet man, daß hier die für Hosea 
als Maßstab seines Verhaltens dienende Liebe Jahwes zu seinem abtrün-
nigen Volk eine ausschlaggebende Bedeutung für die Wiederherstellung 
des zu seinem GOrt umgekehrten Israel gewinnt, dann erhält die Rolle 
des Propheten im Rahmen der ihm aufgetragenen Zeichen handlung ein 
neues Profil : Hosea wird nämlich dadurch nicht nur zum Zeugen für 
die von Jahwe im Straf- und Läuterungsgericht an Isra el durchgehaltene 
Liebe zu seinem abtrünnigen Volk, sondern auch zum Glaubensvorbild 
für Israel bei dessen Wiederherstellung im Großreich Davids. 
b) Form und Funktion 
Der Bearbeiter hat die ihm von der Grundschicht her vorgegebene 
J"orm des Selbstberichtes eines Propheten über eine ihm aufgetragene 
Zeichenhandlung beibehalten, aber ihr durch die Auffüllung mit deu-
tenden Zusätzen eine neue Ausrichrung verliehen. Den Anstoß zu dieser 
Entwicklung hat allem Anschein nach die Komposition des Buches 
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Hosea gegeben, in die der Bearbeiter den ihm von der Anhängerschaft 
Hoseas überlieferten Selbstbericht des Propheten redaktionell eingeord-
net hat. Dabei fungiert als die für das Verständnis der Zeichenhandlung 
unerläßliche Schilderung der Situation, auf die man in der Grund-
schicht wegen ihrer Weitergabe im Kreis der Anhängerschaft des Pro-
pheten verzichtet hat, jetzt offensichtlich der Kontext des Buches Hosea 
sowohl in Hos 1-2 wie auch in Hos 4-14, insofern don jeweils das 
Ringen Jahwes mir Israel im Straf- und Läuterungsgericht ausführlich 
dargestellt wird: in Hos 1-2 mit Bezug auf die Ehe des Propheten und 
seine Kinder als Träger symbolischer Namen und in Hos 4-14 mit 
Bezug auf das im Straf- und Läuterungsgericht Jahwes stehende Volk 
und seine dort neu gewachsene Gorteserkenntnis. In Hos 3 dagegen ist 
der Blick auf den Anfang und damit auf das Wesen jenes Offenbarungs-
handelns Jahwes gerichtet, das sich - von Hosea existentiell bezeugt-
in dem Sttaf- und Läuterungsgericht Jahwes an Israel vollzieht. 
Die Funktion der als Selbstbericht Hoseas abgefaSten Perikope ist 
daher offensichtlich hier die redaktionelle Anbindung der in Hos 
4-14 gesammelten Tradition an die in Hos 1-2 entstandene Texrkom-
position. Zu diesem Zweck hat der Bearbeiter die dem Propheten am 
Anfang seines Auftretens aufgetragene Zeichenhandlung an der Naht-
stelle zwischen den beiden thematisch verschiedenen Traditionsblöcken 
eingefügt. Gleichsam als hermeneutischer Schlüssel soll sie dorr in Über-
einstimmung mit ihrer Intention das von Hosea angekündigte Straf-
und Läuterungsgericht an Israel deuten und verstehen helfen. 
n. Hos 3, 1-5: Theologische Aussage 
A. Die Grundschicht 
Hosea soll, so lautet der für die Zeichenhandlung konstitutive Auftrag 
Jahwes, eine Frau li eben, die schon die Geliebte eines Freundes ist und 
Ehebruch begehr (3, tal. Wer ist diese Frau? Und wie ist ihre unge-
wöhnliche Kennzeichnung zu verstehen? Unter den von der Forschung 
bereitgehaltenen Erkhirungsversuchen lassen sich, hält man an der Fak-
tizität des berichteten Vorgangs fest, zwei alternative Vorschläge unter-
scheiden: Enrweder handelt es sich um eine nicht weiter idenrifizier-
bare, auf jeden Fall aber durch sexuelles Fehlverhalten schwer belastete 
Frau, oder es verbirgt sich hinter ihr die in Hos t mit der Kennzeich-
nung "Hurenweib" in Verbindung gebrachte Gomer, die Tochter Dibla-
jims (1, 2 f.), die als Ehefrau des Propheten, wie man unrerstellr. die 
Ehe gebrochen und sich danach - sei es als Kultprostiruierte im Baals-
kult oder als Arbeitskraft im Rahmen einer Schuldknechtschaft - in ein 
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für sie würdeloses Abhängigkeitsverhälrnis gebracht hat, aus dem ihr 
Ehemann Hosea sie schließlich freigekauft hat. 
Bei dem an erster Stelle angeführten Erklärungsversuch drängt sich 
die Frage auf: Wie hätte Hosea di e in der Öffentlichkeit als Ehebreche· 
rin bekannte Frau im Auftrag Jahwes lieben können, ohne sich dabei 
Mißverständnissen und Verdächtigungen auszusetzen, die den Sinn der 
Ze ichenhandlung beeinträchtigt oder gar aufgehoben hätten? Und wem 
hätte der Prophet den Kaufpreis für die mit dem Makel des Ehebruchs 
behaftete Frau aushändigen können, wenn nach gel tendem Recht (Lev 
21, 10; Dm 22,22) die Frau sich des Todes schuldig gemacht hätte? 
Kritische Anfragen richten sich auch an die Vertreter des an zweiter 
Stelle angeführten Erklärungsversuchs: Hat man in diesem Fall die Tra· 
dition in Hos 1-2 wirklich sachgemäß interpretiert? Denn das oft zur 
Deutung des .,Hurenweibs" in Hos 1 herangezogene Kapitel Hos 2 
handelt aussch ließlich von Jahwe und Israel; von Hosea und seiner Ehe· 
frau ist dort mir keinem Wort die Rede. Hat daher die Ausdrucksweise 
.,Hurenweib" in Hos 1 wirklich ein Fehlverhalten Gomers als Prosti· 
tuierte im Blick? Die Parallelisierung der Ausdrücke "H urenweib" und 
., Hurenkinder" als solche sowie die Semantik des hier als Abstraktplu~ 
ral gebrauchten Begriffes " Hurerei" (zlfminfm) weisen auf jeden Fa ll in 
eine ganz andere Richtung. Beachtet man nämlich, daß im Buch Hosea 
der Begriff "Hurerei" (zlfmtl1,m) ausschließl ich den in Verbindung mit 
den synkreti stischen Praktiken eines baalisierten Jahwek ultes vollzoge· 
nen Abfall Israe ls bezeichnet (2,4.6; 4,12; 5,4) und daß die mit der 
Ausdrucksweise "Hurenweib" und " Hurenkinder" angesprochene Pro~ 
blematik in der Darstellung von Hos t überhaupt keine Rolle mehr 
spielt, dann darf man in dem diese Disqualifikation aufgreifenden WOrt 
Jahwes an den Propheten ein Werk jenes Redaktors sehen, der den Tra· 
ditionskomplex Hos 1-3 bearbeitet und nicht zu letzt unter Berücksich· 
tigung von Hos 3 ausgesra ltet hat. Eine sich ausschließlich auf die Aus· 
drucksweise "Hurenweib" stützende Argumentation zur Identifizierung 
der Frau in Hos 3 liefe daher auf eine petitio principii hinaus. 
Ein Ausweg aus der hier aufgezeigten Aporie ergibt sich jedoch, 
wenn man den in Hos 3 an den Propheten ergangenen Auftrag Jahwes 
auf die nach Hos 1 am Anfang seines Auftretens (1, 2a) erfolgte Heirat 
mir Gomer, der Tochter Diblajims (1, 3a), bezieht und da bei den für die 
Hermeneutik der Zeichenhandlung in Hos 3 wichtigen Umstand beach· 
tet, daß die Frau hi er Israel repräsentiert und daß daher die zu ihrer 
Kennzeichnung verwendete Terminologie nicht biographisch~hisrorisch, 
sondern - ähnlich wie das in Hos 1-2 der Darstellung zugrunde gelegre 
Ehegleichnis - metaphorisch~symbolisch zu verstehen isr. So beginnt in 
Hos 3 der Auftrag Jahwes an den Propheten nicht wie in Hos 1, wo es 
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um die Schaffung der Voraussetzung fü r die erst an den Kindern 
Hoseas zu vollziehenden Zeichenhandlungen geht, mit der Aufforde-
rung zur Heirat und damit zur Gründung einer Familie (1, 3a), sondern 
mit dem für die Zeichen handlung in Hos 3 konstitutiven Element der 
" Liebe", die der Prophet einer ihm von Gort angezeigten Frau gegen-
über aufzubringen hat (3, 1 a). Beachtet man, daß im Buch Hosea 
., Liebe". wenn sie von Isra el ausgesagt wird, regelmäßig in Verbindung 
mit dem von Hosea vemrteilren Synkretismus eines baalisierten jahwe-
kultes begegnet (4, 18; 9, 1.10) und daß, wie die Auslegung noch zeigen 
wird, die Kennzeichnung der dem Propheten angezeigten Frau als 
.,Geli ebte eines Freundes" und als "Ehebrecherin" (3, la) die "nicht 
mehr huren" und .,nicht mehr einem Mann gehören" soll (3, 3a), eine 
ähnliche Orientierung am Synkretismus des jahweglaubens aufweist, 
dann erscheint die dem Propheten auferlegte "Liebe" als ein dem glei-
chen Vorstellungsbereich zugeordnetes, aber - weil von jahwe befohlen 
und offenbar an ihm Maß nehmend - ausdrücklich im Kontrast dazu 
vollzogenes Geschehen. Die Sprache der Darstellung hat also, ungeach-
tet der Faktizität des von jahwe angeordneten Vorgangs, meraphorisch-
symbolischen Charakter. Das in diesem Fall biographisch interessie-
rende !)roblem, ob und wie man denn Liebe gebieren könneli, reduziert 
sich daher bei Hosea auf die Frage, ob und wie er es als jahweprophet 
schafft, dem ihm als Zeichen handlung auferlegten Gemeinschaftsver-
hältnis mit der ihm angezeigten Frau jene Ausprägung zu geben, die 
der von jahwe mit Israel als jahwevolk eingegangenen Bundesgemein-
schaft entspricht. 
Den gleichen metaphorisch-symbolischen Charakter der Sprache gi lt 
es auch, wie schon angedeutet, bei der Kennzeichnung der Frau als 
"Gel iebte eines Freundes" und als "Ehebrecherin" (3, 1a) zu beachten, 
weil mit dieser Terminologie - ähnlich wie bei der Ausdrucksweise 
" Hurenwei b" und .. Hurenk inder" (1, 2b) - die gleiche Vorsrellungswclr 
des Synkretismus im jahweglauben angesprochen ist. Die Eigenart die-
ser Pervertierung des Jahweglaubens läßt sich noch gm anhand der 
Darstellung des Rechtsstreites zwischen Jahwe und Israel in Hos 2 ver-
folgen l2, wo die für die Vorsrellungswelr des Synkretismus grundle-
gende Struktur des Mythos mit hinreichender Deutlichkeit hervortritt: 
nämlich in der Personifizierung des Landes im Gegenuber zu jahwe 
und in der Akzentuierung der Abhängigkei[ seines Schicksals von dem 
11 So M. ßUDER, D~r Glaube d~r Proph~t~n, in: W~rke 11, Munch~nIH~idd­
berg J 964, 354. 
12 Vgl. E. HAAG, D~r Eh~bund Jahw~$ mit Isra~1 in Hosea 2, in: Ekklesiolo-
gi~ des N~uen Testaments (FS - K. Kert~lge ) , Freiburg 1996, 9-32. 
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Funktionieren dieses Gegenübers (2,4-15). Allem Anschein nach han-
delt es sich hier um die israelitische Version einer altorientalischen Vor-
stellung, die ihren Ursprung in der Mythologie Kanaans gehabt und 
dort als Kultparadigma das Gegenüber des Vergetationsgottes Baal zu 
dem von ihm abhängigen Kulturland angezielt hat. Im Nachvollzug die-
ses Gegenübers von Vegetationsgortheit und Land im magischen Ritual 
hat die altkanaanäische Baalreligion Fruchtbarkeit und Gedeihen für 
die Menschen, das Vieh und die Felder sowie Wohlstand und Macht 
für das Volk erstrebt. In welchem Ausmaß zur Zeit Hoseas Praktiken 
dieser Baalreligion in den Jahwekult eingedrungen waren, wird in der 
Darstellung des Rechtsstreites nicht weiter ausgeführt. I J Deutlich her-
vorgehoben wird nur, daß der Synkretismus im baalisienen Jahwekult, 
weil man das Gegenüber Jahwes zu Israel und dessen Land in Analogie 
zu dem Paradigma des Mythos interpretierte, den Jahweglauben kor-
rumpiert und sein Gortesverständnis pervenierr hatte. Statt, theologisch 
gesprochen, die Welt und ihre Geschichte und nicht zuletzt auch das 
eigene Dasein im Licht der Offenbarung Jahwes zu verstehen, erhob 
man im synkretistischen Jahwekult das eigene, mit Baal und seinem 
göttlichen Gegenüber vereinigte Ich zum Maßstab für Gott und sein 
innerweltliches Walten, das dadurch als solches im magischen Ritual 
praktisch zu einer Funktion des Menschen herabsank. 
Angesichts dieser hohen Bedeutung, die dem Paradigma des Mythos 
von dem Gegenüber Gottes zu Land und Volk in der Praxis des baali-
sierten Jahwekultes zukam, wählte Hosea zu dessen Bekämpfung einen 
Weg, der es ihm möglich machte, den im Synkretismus verzerrten 
Wahrheitsgehalt des Jahweglaubens von seiner Fehlinterpretation zu 
unterscheiden. Er behielt die dem Synkretismus eigentümliche Vorstel-
lung von dem Gegenüber Jahwes zu Israel und dessen Land bei, perso-
nalisierte jedoch diese Vorstellung, indem er sie im Horizont der Offen-
barung jahwes als Ehebund interpretierte, und setzre sie so als Deute-
kategorie für seine Gerichtsbotschafr ein. Dadurch gelang es ihm, das 
vom Synkretismus beschworene Gegenüber Jahwes zu Israel und dessen 
Land, jetzt gemessen an der Rechtsauffassung Israels von Ehe und ehe-
licher Treue, als ,.Hurerei" und "Ehebruch" zu disqualifizieren: als 
"Hurerei", weil man sich im Synkretismus nach dem Vorbild der lokal 
verschiedenen Baalgottheiten jeweils sein eigenes, innerweltlichen Wer-
ten wie Fruchtbarkeit und Gedeihen sowie Wohlstand und Macht zuge-
IJ Zur Diskussion des Problems vgl. C. FREVEL, Aschera und der Ausschließ-
lichkeitsanspruch YHWHs (BBB 94,1-2), Weinheim 1995, 272-317; 
R. ALBERTZ, Religionsgeschichte Israels in alttestamentlicher Zeit (ATD Ergän-
zungsreihe 8, 1), Göningen 1992,270-272. 
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ordnetes Gonesbi ld geschaffen und dem darin verehrten "Gou" gefolgt 
war, starr dem kraft seiner Offenbarung mit Israel verbundenen Jahwe 
in durchgehaltener Treue zu entsprechen; als "Ehebruch", weil man 
sich im Sog dieser Fehloriemierung faktisch von Jahwe abgewandt, das 
von ihm mit Israel begründete Gemeinschansverhältnis aufgekündigt 
und sich mit einem anderen, religiös verehrten Gegenüber als ,.Liebha· 
ber" (2,7.9.12.14) eingelassen hatte. 
Im Horizont dieser Vorstellungswelt des Synkretismus und der 
damit verbundenen Baalisierung des Jahwekults wird jetzt die Kenn· 
zeichnung der Frau in Hos 3 verständlich. Meint in dem Ausdruck 
.. Geliebte eines Freundes" der aus der Liebessprache (Hld 5,16) enr· 
~ehnte Begriff "Freund" (re'a), wie die von Hosea abhängige Polemik 
Im Buch Jeremia beweist Uer 3, 1.20), die jeweilige Baalgonheit, mit 
der Israel an Jahwe treulos gehandelt hat, und unterstreicht die passivi -
sche Ausdrucksweise "Geliebte" ('ahubat) in diesem Zusammenhang 
das Verfallensein dec Frau an die von Hosea als "Hurengeist" (5,4) 
gekennzeichnete Macht des Bösen, so faßt die Rede vom "Ehebruch" 
(m"nd'dpaet) dec Frau die Praxis des Glaubensabfalls im baalisierren 
Jahwekult in den Blick, dessen Anziehungskraft auf junge Frauen 
!-Josea eigens hervorhebt (4, 13 f.). Die zur Kennzeichnung der Frau 
Iß Hos 3 verwendete Tecminologie ist damm nicht als realistische 
Beschreibung ihrer sexuellen Verfeh lungen zu interpretieren, sondern 
als metaphorisch-symbolische Charakterisierung ihrer Funktion in der 
von dem Propheten durchgeführten Zeichenhandlung, nämlich als 
Repräsentantin des von Jahwe zu Baal abgefallenen lsrael. Der Aspekt 
der persönlichen Verschuldung bleibt hier außer Betracht. 
. Hosea kauft bei der Ausführung des an ihn ergangenen Auftrags die 
Ihm angezeigte Frau für funfzehn Silbecstücke sowie fur einen Homer 
und einen Letcch Gerste (3,2). Mutmaßungen, ob der Kaufpreis dem 
Erwerb einer Kultprostituierren oder der Lösung einer Schuldknecht· 
schaft dient, haben keinerlei Stürze im Text. Keinen Aufsch luß liefert 
auch der Gebrauch des Verbums "kaufen" (kdrdh), das einfach das Ein-
handeln einer Ware für Geld - seien es Menschen (Neh 5.8; Jes 57,8; 
Ijob 6, 27) und Tiere (ljob 40,30) oder seien es Nurzgüter (Dtn 2,6) -
~zeichnet. Die Ungewißheit weicht jedoch, wenn man bedenkt, daß 
d ie Darste ll ung des Selbstberichts hier im Hinblick auf die Durchfüh-
rung der Zeichenhandlung offenbar mit Absicht eine den biographi· 
schen Aspekt vernach lässigende Ausdrucksweise gewählt hat. Denn die 
Darstellung will, wie es scheint, die Rechtmäßigkeit des Aktes bei der 
Aufnahme jener Gemeinschaft betonen, in dec Hosea der ihm angezeig· 
ten Frau die gefordene liebe erweist. ßiogcaphisch-historisch handelt 
es sich dabei ohne Zweifel um Gorner. die Tochter Diblajims, die der 
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Prophet nach Hos 1 im Auftrag Jahwes geheiratet hat (1, 3a). im Rah-
men der Zeichenhandlung von Hos 3 verlangt jedoch die Analogie zu 
der Rechtmäßigkeit der von Jahwe zu Israel hin eröffneten Gemein-
schaft die neutrale, dafür aber den metaphorisch-symbolischen Charak-
ter des Vorgangs wahrende Ausdrucksweise bei der Zahlung des Braut-
preises (Ex 22, 15 f.), der hier offensichtlich gemeint ist. 
Nachdem Hosea die Frau, die er nach der Anordnung Jahwes lieben 
soll, rechtskräftig durch Heirat an sich gebunden hat, legt er ihr im 
Rahmen der Zeichen handlung den Sinn dieser Maßnahme dar: Viele 
Tage soll die Frau bei ihm verbleiben, nicht mehr huren und nicht mehr 
einem Mann gehören (3,3a) . .. Viele Tage" meint gewiß nicht "alle 
Tage" oder .. für immer", wie es ein inkludierendes Verständnis von 
"viele" (rabbim) nahelegen könnte. Gemeint ist vielmehr eine aus der 
Sicht des Menschen unbestimmte und nicht eingegrenzte Zeit, die inner-
halb der Zeichenhandlung dem Aufwand an .. Liebe" Hoseas zu der 
ihm von Jahwe angezeigten Frau entspricht. Zwei Aspekte sind hierbei 
nach der Anordnung des Propheten zu beachten. Zunächst soll die 
Frau, negativ ausgedrückt, nicht mehr "huren" und nicht mehr .. einem 
Mann gehören". Ruft man sich in Erinnerung, daß schon der Auftrag 
Jahwes an Hosea die Kennzeichnung der Frau als .. Geliebte eines 
Freundes" mit ihrem Tun als .. Ehebrecherin" in Verbindung gebracht 
hat (3, 1a) und daß .. Ehebruch begehen" und .. huren" im Buch Hosea 
als Parallelbegriffe die Teilnahme israels an synkretistischen Kulten 
beschreiben (4,13), dann sind in der Anordnung des Propheten 
"huren" und .. einem Mann gehören" ebenfalls als zwei dem gleichen 
Vorstellungsbereich zugeordnete Paraltelbegriffe zu verstehen. Was 
Hosea der im Rahmen der Zeichenhandlung Israel repräsentierenden 
Frau untersagt, ist daher nicht irgendein Fehlverhalten auf sexue llem 
Gebiet, sondern die Fortsetzung des Abfa lls von Jahwe, wie er sich 
nach der Auffassung des Propheten im Synkretismus des baalisierten 
Jahweku lts abgespielt hat. Der Abkehr von dem fa lschen Gegenüber in 
diesem irregeleiteten Kult entspricht in der Aussage des Propheten die 
Anordnung, daß die Frau fortan in der Gemeinschaft mit ihm verblei-
ben und ausschließlich für ihn dasein soll. Gemeint ist damit ein Ver-
halten, das biographisch-historisch ohne Zweifel das .. Zu-Hause-Blei-
ben" (Lev 12,4 f.) und die "Erfüllung der häuslichen Pflichten" (1 Sam 
1,23)14 mit eingeschlossen, im Rahmen der Zeichen handlung jedoch 
die innere Hinwendung der Frau zu Hosea und die Anerkennung der 
ihr von dem Propheten erwiesenen Liebe zum Ziel gehabt hat. Nicht 
14 So WOI FF (Anm. I). 77. 
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gedacht ist bei der Anordnung des Propheten an die Ausserzung der 
ehelichen Gemeinschaft, wie man oft das Wort Hoseas, daß die Frau 
viele Tage keinem Mann (mehr) angehören soll, mißverstanden hat. 
Denn abgesehen davon, daß die Grundschicht in Hos 3 keine diese 
Auslegung stützende Gerichtsdrohung enthält und die metaphorisch-
symbolische Ausdrucksweise der Darstellung auch keine Interpretation 
dieser An zuläßt, wäre in diesem Fall die für die Zeichenhandlung 
wichtige Nachprüfbarkeit nicht mehr gesichert und damit lerzten Endes 
auch ihre Sinnhaftigkeit in Frage gestellt. Nach Ausweis der durchaus 
positiv zu verstehenden Anordnung des Propheten bestand die Intention 
der Zeichenhandlung gerade darin, daß Hosea in der ehelichen 
Gemeinschaft mit Gomer ein Offenbarungshandeln Jahwes gleichnis-
haft darzustellen hatte, das die Aufrechterhaltung und die Verinnerli-
chung der von Jahwe mit Israel kraft der Erwählung eingegangenen 
Verbindung zum Gegenstand hatte, und zwar auf der Grund lage einer 
von Anfang an uneingcschränkt durchgehalrenen gönlichen Liebe. 
Fragt man nach der rraditionsgeschichtlichen Verankerung der so 
k.onzipierren Zeichenhandlung Hoseas im Jahweglauben, dann richtet 
SIch der Blick auf ein von dem Prophetcn selbst überliefertes Jahwe-
~Ort, das hier Aufschluß geben kann: .. Wie Trauben in der Wüste fand 
Ich Israel", sagt dort Jahwe, "wie eine Frühfeige am Feigenbaum ... 
entdeckte ich eure Väter" (9, 10). Offensichtlich umschreiben in diesem 
Jahwewort die Verben "finden" (mä50') und .. entdecken" (ra'ah) den 
h~i lsgeschichrlichen Vorgang der Erwählung Israels durch Jahwe. 
~Immt man die Beobachwng hinzu, daß in dem Bildvergleich das ter-
flum comparationis das Auffinden und Entdecken einer Kostbarkeit ist, 
die den Finder und Entdecker vollständig in Bann schlägt, seine Auf-
merksamkeit und Zuneigung herausfordert und ihn zu Äußerungen des 
'Yohlgefallens bewegt, dann ist hier, auf Jahwe angewandt, de r Anfang 
eIßes Offenbarungshandelns gemeint, in dem Gott sich aus Liebe den 
von ihm Erwählten mitgeteilt und sie aufgrund der ihnen so ersch losse-
nen Gemeinschaft mit ihm zu seinem Sondereigenrum erhoben hat. I J 
So jedenfalls hat das Deuteronomium den Vorgang der Erwählung 
Israels aufgefaßt (Dm 7,6-8). Die Schlußfolgerung ist demnach erlaubt, 
1S Vgl. jEREMIAS lAnm. 1), 121. WOLfi' hebt hervor, daß die tller mit der 
WLis.~enzeit und nicht mit Ägypten (2, 17; 11, t; 12,10.14; 13,4) verbundene 
Erwahlungstradition neben den Penrateuchüberlieferungen ein Sondergur dar-
s~.ellt, ~as andeUTungsweise nur noch in Dm 32, 10; Jer 2, 2 f. und weiter ausge-
fu.hrr In Ez 16, 1 ff. bezeugt isf. Diese Form der Erwählungsuadition .. belegt 
wle~erum, daß Hosea Kreisen zugetan war, die In einer gewissen Esoterik sonst 
wenIger bekannte Überlieferungen pflegten" (Hosea, 212 f.). 
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daß es offensichtlich die in dem von Hosea überlieferten Jahwewort 
enthaltene Glaubensauffassung von dem Anfang der Führungsge· 
schichte Jahwes mit Israel gewesen ist, die den Propheten bei der 
Durchführung der ihm aufgetragenen Zeichenhandlung motiviert, aber 
auch theologisch legitimiert hat, das ihm vom Synkretismus aufge· 
drängte Kultparadigma von dem Gegenüber Jahwes zu Israel und des· 
sen Land als Ehebund zu interpretieren und dementsprechend sein Tun 
mit einer seiner Anhängerschaft vertrauten metaphorisch·symbolischen 
Ausdrucksweise zu kommentieren. 16 
Die Frage, was sich bei alledem im Auftreten Hoseas biographisch· 
historisch abgespielt hat, läßt sich wegen des Fehlens ausreichender 
Quellen nur aufgrund einiger Indizien mit einer Vermutung beanrwor· 
ten. Ausgangspunkt ist die im Anschluß an die Auslegung der Grund· 
schicht gewonnene Erkenntnis, das Hosea seine Ehe mit Gomer, der 
Tochter Diblajims, kraft seines Auhrerens als Jahwepropher in Analogie 
zu dem auf Erwählung gegründeten Gemeinschafrsverhältnis Jahwes 
mit Israel verstanden hat. Zu dieser Glaubenseinsichr ist Hosea jedoch, 
wie man in Anbetracht seiner geistigen Heimat mit gutem Grund 
'6 Vor dem Hintergrund einer gewachsenen ~nsibilität für diskriminierende 
Äußerungen gegen Frauen ist fur manche die Ehemetaphorik des Hosea schwer 
zu verkraften: Der Mann, dem kein Fehlverhalten zur Last gelegt wird, vertritt 
Jahwe, wahrend die Frau allein die Rolle des sundigen Volkes spielt, dessen 
männliche Vertreter ausdrucklich mitangeklagt und sogar in erster Linie 
gemeint sind (Hos 4,4-14; 5, I). "Gewiß", bemerkt die Theologin B. SEIFFRT 
(s. Anm. 9) in ihrer Dissertation, .,die Frau steht nur metaphorisch für Israel. 
Doch da die Metapher nun einmal ein Phänomen der Interaktion ist, können 
die Scharten des Primärgegenstandes in einer Weise auf den ~kundärgegen­
stand zurückfallen, daß sie auch außerhalb des Implikationszusammenhanges 
an der Frau als solcher haften zu bleiben drohen. Dies kann zwar vermieden 
werden, wenn man nur genau genug hinsieht. Aber wer vermag zu verhindern, 
daß unbedachte Ausleger unterderhand den Imphkationnusammenhang zwi-
schen männlich und gönlich einerseits, weiblich und hurerisch andererseits 
konstruieren" (137 f. )? Wenn jedoch um der Gefahr des Mißbrauches willen 
Vertreterinnen der Ideologie des Feminismus die Forderung erheben, in der Ver-
kündigung ganz auf die Ehemetapher zu venichten, dann ist nach B. SEIFERT 
die~r Pi'tis zu hoch: "Denn wie kaum eIße 3ndere vermag die Met3pher Jhwhs 
leidenschaftliche Liebe zu zeigen, die nichts unversucht hißt, Israel zurückzuge-
winnen. Sie läßt Schuld in ihrer tiefsten Dimension erfahren 31s ein Verhalten, 
durch das Jhwh persönlich getroffen und betrogen wird. Er begegnet dabei als 
ein Gott, der aufgrund seiner Liebe verlerL.bar ist. Im Blick auf die Frau in der 
Metapher müssen wir wohl erst wieder neu entdecken, welchen Wen und wei-
che Wurde ein Mensch gewinnt durch die Erfahrung, trott Versagens so geliebt 
zu werden. Unter diesem Aspekt verlien die Ehemetapher das Diskriminierende 
gegen Frauen" (138). 
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annehmen darf, erst nach der Auflösung eines Konflikts ge langt, in den 
er als Mitglied einer Oppositionsgemeinschaft leviti sch-prophetischer 
Prägung bei seiner Heirat mit Gomer geraten wa r; denn allem Anschein 
nach entsprac h diese Frau nicht den Vorstellungen der Hoseas Denken 
beeinflussenden Oppositionsgemeinschafr, sondern eher dem Durch-
schnittsverhalten der meisten im Jahwevolk des Nordreiches Israel , das 
heißt: dem vom Synkretismus affizierten Teil der Bevölkerung. Nach 
Ausweis der Grundschicht in Hos 3 hat Hosea jedoch damals im Rah-
men seiner Berufung zum Jahwepropheten deutlich erkannt, daß er in 
semem Verhältnis zu Gomer, und zwar ge rade wegen ihrer Anfälligkeit 
für den synkretistischen Jahwekult, Maß nehmen müsse an der die Füh-
rungsgeschich re Jahwes mit Israel wesenhaft bestimmenden Liebe Gor-
tes zu seinem Volk. Da Hosea Sich aber offensichtlich nicht nur mit 
Jahwe, der ihn zum Propheten gemach t harre, sondern auch mit seinem 
Volk trorz dessen Abtrünnigkeit verbunden wußte, glaubte er, im Auf-
trag Jahwes zu handeln, wenn er in seiner Ehe mit Gomer seine Liebe 
als Abbild der Liebe Jahwes zu Israel verstand und dadurch sich selbst 
mit seiner Frau zu einem zeichenhaften Verhalten herausgeforderr sah. 
Jedenfa lls war Hosea, wie die Tradition In Hos 1-3 mit hinreichender 
Deutlichkeit noch erkennen läßr, am Anfang seines Auftrerens als Jah-
we~rophet von der festen Glaubensüberteugung getragen, daß sich das 
Sc hICksa l Israels an dessen Einstellung zu Jahwe und semer liebe zum 
Jahwevolk entscheiden würde. ' 7 Mit dieser Glaubensüberzeugung 
führte er deshalb auch die ihm aufgetragene Zeichenhandlung durch, 
deren konstitutives Element die an Jahwe Maß nehmende liebe des 
Propheten zu seiner Ehefrau Gomer war. 
B. Die Bearbeitungsschicht 
~ell1 Auftrag Jahwcs an Hosea, eine Frau zu lieben, die schon Geliebte 
emes Freundes ist und Ehebruch begehr (3, I al, fügt der Bearbeiter die 
Erklärung hinzu: wie Jahwe die Söhne Israels liebt, obwohl sie anderen 
17 M it Recht hat K. KOCII es als h6chst problematisch bezeichnet, bei der 
Inrerpretation der vorexilischen Schriftpropheten den Begriff des Gerichtes von 
vorneherein zum Deuwngssch lussd zu erklaren: "Es verteichnet das propheti-
sche GottesbIld in seinen Grundlinien, erspart freilich dem Exegeten diffiZIle 
sema~tische Untersuchungen und erlaubt eine ei nfache Gleichschaltung alttesta-
~entl,cher Prophetie mit einer durch dIe RichterfunktIon Ixherrschten abend-
landIschen Conesidee. Man nimmt dann in Kauf, daß der Gon der Propheten 
als elll starres, erba rmungsloses, 'alttestamentarisches' höchsu$ Wesen den 
schuldigen Menschen notwendig auslöschen muß" (Art. ProphetenlProphetie 11, 
TRE 27, 1997, 4n-498.486). 
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Görrern sich zuwenden und Liebhaber von Traubcnkuchen sind (3, lb). 
Der in der Literarkritik bereits vermerkte Stilbruch, daß Jahwe hier von 
sich selbst in der dritten Person redet, ist kaum als eine reine Gedan-
kenlosigkeit des Verfassers zu erklären. Der Bearbeiter ist hier vielmehr, 
wie es scheint, aus der Riickschau um Objektivität bei der Bestimmung 
des Maßstabes für die dem Propheten auferlegte Liebe bemüht. Deshalb 
greift er auf die schon nach Ausweis des Buches Hosea am Anfang der 
Erwählung Israels offenbar gewordene ( tl , I), im Straf- und Läute-
rungsgericht an diesem Volk durchgehaltene lind für die Wiederherstel-
lung Israels (14,5) unverzichtbare Liebe Jahwes zurück, die in der deu-
teronornischen Theologie als konstitutiv für die Erwählung Israels ange-
sehen worden ist (Dm 7,6-8). Dieser Liebe Jahwes steht Jedoch, wie 
der Bearbeiter in deuteronomischer Terminologie ausführt, die Abtrün-
nigkeir der Söhne Israels (Dm 28,69; 31, t 9.22 f.; 32, 8.51; 33, t; 
34,8) entgegen, die er als Hinwendung (Dm 29,17; 31, 18.20) zu 
anderen Göttern (Dtn 5,7; 6, 14; 7,4 u. a.) disqualifiziert und mit dem 
der Liebe Jahwes zu den Söhnen Israels enrsprechenden lind wohl eben-
falls schon in deureronomischer Zeit entwickelten Ausdruck Liebhaber 
von Traubenkuchen konterkariert. 
Nach der Auslegung, die der Bearbeiter im Anschluß an die Sinn-
deutung der Zeichen handlung durch Hosea gibt, sollen die Söhne 
Israels viele Tage ohne König und Führer, ohne Schlachtopfer und Maz-
zebe sowie ohne Efod und Terafim verbleiben (3,4). Die offenbar auf 
die Erfassung einer Ganzheit ausgerichtete Aufäihlung der in drei 
Wortpanren zusammengefaßten und ohne weitere Zusäne versehenen 
Einrichtungen des Nordreiches Israe l ist durch eine auffallende Allge-
meinheit in der Beschreibung gekennzeichnet. Ilat das Wonpaar König 
und Führer die Monarchie und den sie stützenden Beamtenapparar und 
damit den Staat als politische Größe im Blick, so das Wortpaar 
Schlachtopfer und Mazzcbe die religiöse Ordnung Israels und seinen 
Kult; die Kommunikation mit Jahwe und seinem Offenbarungshandeln 
hat allem Anschein nach das letzte Worrpaar zum Gegenstand, weil 
Efod hier wegen der Kombination mit den als Kultbild zu verstehenden 
Tcrafim ein Orakelinstrument bezeichnet, das ebenfalls als Kultbild und 
so als Minel zur Vergegenwartigung der Gottheit aufgefaßt werden 
konnte. 1s Die Totalität der 111 den drei Wortpaaren aufgezählten Ein-
llt Vgl. M. GORG, Art. Efod, NBL I, Zürich 1991,472 f. - Auffälligerweise 
begegnet die Kombination von Efod und Terafim außer in Hos J, 4 nur noch 
in RI 17,5; 18, 14.17 f.20, wo es um die Darstellung einer von dem offiziellen 
Tempelkult in Jerusalem abweichenden Form der Jahweverehrung geht. Stehen 
hinter dieser Darstellung im Richterbuch vielleicht jene Kreise in Jerus.11em zur 
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richtungen des Nordreiches Israel und die Radikalität des Verlustes, 
den die dortige Bevölkerung für viele Tage erleiden wird, lassen darauf 
schließen, daß die Aussage aus dem Rückblick auf den Untergang des 
Nordreiches Israel erfolgt, aber gleichzeitig in einer Siruation formuliert 
wird, die, wie der die ßearbeirungsschicht abschließende Vers zeigt, den 
Ausblick auf eine sich anbahnende Wende gestattet. 
Nach dem Straf- und Läurerungsgericht an Israel werden nämlich, 
wie der Bearbeiter sagt, die Söhne Israels umkehren und Jahwe, ihren 
Gon, suchen sowie David, ihren König (3,5a). Offensichrlieh mit 
Bezug auf die im Gericht Gones durchgehaltene und für den Neube-
ginn lebensnotwendige Liebe Jahwes (3, 1 b) kündet der Bearbeiter die 
~mkchr der Söhne Israels an als Hinwendung zu Jahwe und dem von 
Ihm gesetzten heilsgeschichtlichen Anfang, der in diesem Fall nicht 
mehr auf die Zeit des Wüstenaufenthalres Israels (2, 16f.), sondern auf 
die hier mit Jahwe und David umschriebene Theokratie von Jerusalem 
bezogen ist. Ähnlich und mit zum Teil gleicher Terminologie kündet 
au~h Jeremia, angeregt durch die Anstrengungen des Königs Joschija 
bei der Wiederherstellung Israels nach dem Zusammenbruch Assurs, 
die Hinwendung des aus der Genchtskatastrophe geretteten Restvolkes 
zu Jahwe, seinem Gon, und zu David, seinem neu erstandenen König, 
an Uer 30,9). Die inha ldiche Parallelität der heiden prophetischen 
Heilsworte laßt auf die gleiche Entsrehungszeit schließen. 
. Als Hintergrund fur die Abfassung der Bearbeirungsschicht ergibt 
Sich daher die Zeit des Königs Joschija von Juda (650-609 v. Chr. ), 
speziell die Epoche der von ihm ausgerichteten deureronomischen 
Reform (622 v. Chr.). Gestürzt wird diese Annahme durch die Hervor-
hebung der Liebe Jahwes bel der Erwahlung Israe ls und ihrer Fortdauer 
auch im Gericht, sodann durch die Ankundigung der Umkehr des Jah-
wevolkes auf der Grundlrtge einer Heilszuwendung seines Gones bei 
der Bewahrung des geretteten Restes und schließlich durch die Zusam-
~enstellung von Jahwe und David bei der Umschreibung des Neube-
gmns für die Wiederherstellung Israels nach der Katastrophe des Nord-
reiches.l':I 
~It der Auffindung des Deuteronomiums, die entgegen der Anordnung d~s 
Pnestergesenes (Dm 18,1-8) die Gleichberechtigung der Leviten des Nordrel-
ches mit der Priesrerschaft des Tempels ablehnten (2 Kön 23,9; Ez 44, 9-16)? 
In diesem Fall ergäbe sich eine Nähe des Bearbeiters von !-los 3 zu dLesen Krei· 
"'n. 
L9 Zur Rezeption der Prophetie Hoseas in der deuteronomischen Epoche 
vgl. E. HAAG, Sohne des lebendigen Gones (Hos 2, I), in: Der lebendige Gort 
(F5 - W. Thüsing), Münster 1996,3-24. 
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C. Die Ergänzungen 
Schon bei der Literarkritik wurde die Vermutung geäußert, daß der auf 
die Deutung der Zeichen handlung durch Hosea als Nominalsatz fol-
gende Ausspruch des Propheten: .,Ich dagegen (halte) zu dir" (3,3b) 
wohl im Hinblick auf die Ankündigung der Umkehr Olm Schluß (3, 5a) 
hinzugefügt worden ist, weil man die VOll Hosea zeichenhaft darge-
stellte Liehe Jahwes als die notwendige Voraussetzung für die Heils-
wende angesehen hat. Gleiches gilt aber auch für deren Vollendung, 
wie die Schlußbemerkung des Ergänzers ankündigt. An die Aussage 
von der Wiederherstellung Israels hat nämlich der Erganzer die Ankün-
digung angeschlossen, daß die Söhne Israels hmzirtern werden zu 
Jahwe und seiner Heilsfulle Olm Ende der Tage (3. Sb). Deutlich geht 
hier der Blick von der Heilswende nach dem Gericht auf den Abschluß 
der Offenbarung Jahwes Olm Ende der Tage,20 das heißt: Olm Ende der 
für die Vollendung der Heilswende vorgesehenen Zeit (Jes 2, 2; Mi 
4, lj Jer 23,20; 30,24; Ez 38, 16; Dtn 4, 30). in der Erinnerung an die 
eigene Schuld, aber noch mehr in Anerkennung des göttlichen Erbar-
mens, das die Führungsgeschichte Jahwes mit seinem Volk erst ermög-
licht, trägt lind vollendet (vgl. Dm 13,18), kommen die Erwählten mit 
Zittern (Jes 60,5; Jer 33, 9) zu Jahwe, um die ihnen bereitete Heilsfülle 
(Jer 31,14; Sach 9, 17j Ps 25,7; 31,20; 145,7) in Besitz zu nehmen. 
Obwohl die hier angesprochene Heilsfülle hingst die Grenzen des von 
Hosea in den Blick genommenen Oberlebens im Straf- und Läuterungs-
gericht Jahwes überschreitet, bleibt doch - und zwar als Ausdruck der 
Kontinuität der von Hosea begrundeten Tradition - die in der Ehe des 
Propheten als Zeichenhandlung bezeugte Liehe Jahwes zu Israel der tra-
gende Grund für die Vollendung des Jahwevolkes Olm Ende der Tage. 
20 Zum Ausdruck .. am Ende der Tage" vgl. die gründlichen dlesbeziiglichen 
AusfiJhrungen bei F. SEDLMDER, Die Universalisierung der Heilshoffnung nach 
Mlcha 4,1-5, in: TfhZ 107 (1998) 62-::81. 73-77. 
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FRANZ SEDLMElER 
"Höre, Israel! JHWH: Unser Gott (ist er) 
(Dm 6,4 f.) 
Oberlegungen zu einem zentralen biblische" Text' 
" 
.. Welches Gebot ist das erste von allen?" (Mk J2,28). Auf diese Frage 
eines Schriftgelehrten antwortet jesus, indem er einen der großen Texte 
aus den heiligen Schriften Israels aufgreift, Dtn 6, 4~5: "Das erste ist: 
Höre. Israel, der Herr, unser Gort, ist der einzige Herr. Darum sollst du 
den Herrn, deinen GOtt, lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, 
_ I .Kommentare, Monographien bzw. Aufsarl.sammlungen und weitere Spe-
zlalhteratur, die den folgenden Ausführungen zugrunde liegen: 
Komme,llore: G. VON RAD, Das fünfte Buch Mose I Deuteronomium (ATD 8), 
Göttingen ·1983; G. ßRAUlIK, Deuteronomium 1-16,17 (NEB), Wünburg 
1986; M. WEINFELD, Deuteronomy 1-11. A New Translation with Intro-
ducfion and Commentary (AncB), New York u. a. 1991; M. ROSF_, 5. Mose. 
Bd. 1 / 2 (ZBK 5,1 / 2), Zurich 1994; P. BoVATI, 11 libro del Deuteronomio 
(1-11), Rom 1994. 
MonographU!II u"d Aufsatzsammllmgen: N. LOHFlNK, Das Hauptgebot. Eine 
Untersuchung literarischer Einleitungsfragen zu Dtn 5-11 (An8ib 20), Rom 
1~63; DERS., Höre, Israel! Auslegung von Texten aus dem Buch Deuterono-
mium, Dilsseldorf 1965; M. WFINFEtD. Deuteronomy and Deuteronomic 
School,Oxford 1972; H. D, PREUSS, Deuteronomium (EdF 164), Darmstadt 
1982; N. LoIlANK (Hg.), Das Deuteronomium (BEThL 68), Leuven 1985; 
G. BRAULlK, Studien zur Theologie des Deureronomiums (SBAB 2), Stungart 
1988; N. LoIiFINK, Studien zum Deuteronomium und zur deuteronomistischen 
literatur I f 11/111 (SBAB 8 f 12/20), Stuttgart 1990 f 1991 I 1995; L PERl.nT, 
Deuteronomium_Studien (FAT 8), Tübingen 1994; G. BRAULlK (Hg.), Bundes-
dokument und Gesetz. Studien zum Deuteronomium (HBS 4), Freiburg 1995; 
I)I'..RS., Studien zum Buch Deuteronomium (SBAB 24), Stuttgart 1997; 
O. LoRl'1L, Des Gones Einzigkeit. Ein altorientalisches Argumentationsmodell 
ZUm ,Schma Jisrael', DarmSfadt 1997 (vgl. dazu die ausführliche RezenSIon 
von. T. VEIJOLA, in: Biblica 79 [1998J 283-288). 
Wellere Spetiafitteralllr tu Dtn 6.4--5: E. SUIÜRER, Geschichte des ludischen 
rolkes im Zeitalter Jesu Christi 11, Leipzig 1907 (Nachdruck Hildesheim 1964) 
. 37 f. 566-574; H. L STRACK f P. BILLERSECIi., Neunter Exkurs: Das Sch<ma', 
In: DIES., Neues Testament IV / I, München 1928, 189-207; W. L MORAN, 
i!'e Ancient Near Eastern Background of the Love of God in Deuteronomy, in: 
BQ 25 (1963) 77-87; E. NIFLSEN, .Weil Jahwe unser Gott ein Jahwe Ist' (Dtn ~ 4 [I, in: H. DONNER u. a., Beiträge zur alttestamentlichen Theologie. PS 
. ' ZI?lme~Ii, Göttingen 1977,288-301; F. GARdA LOPf.2, Deut. VI er la tradi· 
tlon-redacllon du Deut~ronome. in: RB 85 (1978) 161-200; M. Pt-:TF.R. Dtn 
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mit all deinen Gedanken und all deiner Kraft" (Mk 12,29-30).2 Und 
Jesus fährt fort", Lev 19, ] 8 aufgreifend: "Als zweites kommt hinzu: Du 
sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Kein anderes Gebot ist 
größer als diese beiden" (Mk 12,31). 
I. Drn 6,4-5: Text und Kontext 
Mit seinem Bekenntnis zu GOrt, dem Einzigen, und mit seinem Gebot 
zu r Gottesliebe in Dm 6, 4-5 einer der bedeutendsten Texte des Alten 
Testamentes, nicht zuletzt wegen seiner Wirkungsgeschichte im Juden-
tum, im Christemum und im Islam. Er verbindet die drei großen mono-
theinischen Religionen miteinander und unterscheidet sie zugleich, wei-
chen sie doch im Verständnis, wie denn die Einheit Gottes zu verstehen 
ist, deutlich voneinander ab,J Er lautet in der Einheitsübersetzl1ng und 
6,4 f. - ein monotheistischerText?, in: BZ 24 (1980) 252-262; O. KEEL, Zei-
chen der Verbundenheit. Zur Vorgeschichte und Bedeutung der Forderungen 
von Deuteronomium 6,8 f .. und Par., in: Melanges Dominique Barthelemy 
(OBO 38), Freiburg J Göningen 1981, 159-240; P. HÖFFKEN, Eine Bemerkung 
zum religionsgeschichtlichen Hintergrund von Dm 6,4, in: BZ 28 (1984) 
88-93; J. G. JANZEN, On the Most Important Word in the Schema (Deutero-
nomy VI 4-5), in: VT 37 (1987) 280-300; T. VFIjOLA, Das Bekenntnis Israels. 
Beobachtungen zur Geschichte und Theologie von Dtn 6,4-9, in: ThZ 48 
(1992) 369-381; DERS., Höre Israel! Der Sinn und Hintergrund von Deuterono-
mium VI 4-9, in: VT 42 (1992) 528-541; O. LORlTl, Die Einzigkeit Jahwes 
(Dtn 6,4) im Licht des ugaritischen B3al- Mythos. Das Argumentationsmodell 
des altsyrisch-kanaaniiischen und biblischen ,Monotheismus', in: M. DIETRICU J 
O. LOREl7. (Hg.), Vom Alten Orient zum Alten Testament, FS W. von Soden 
zum 85. Geburtstag (AOAT Band 240), Neukirchen-Vluyn 1995,215-304. 
2 Die! Erweiterung der dreigliedrigen Forme!l aus Dm 6,5 zu e!iner vie!rgliedri-
gen dürfte sich an dtr Septuaginta orientieren. Ausfilhrl icher dazu R. PF.5CII, 
Das Markusevangelium, 2. Teil (HThK), Freiburg 4199 1, 239-24 1. 
] In seiner "Erklärung über das Verh:Hmis der Kirche zu den nichtchristli-
chen Religionen ,Nostra aetate'" äußerte sich das Zweite Vatikanische! Konzil 
sehr positiv uber die Bande der Kirche zum Judentum und zum Islam. Die 
Frage, welche Beziehungen zwischen dem christlichen trinitarischen Monotheis-
mus, dem unitarischen Monotheismus des Judentums mit de!r Sonde!rsttllung 
Israe!1s und dem unitarischen Monothe!tismus des Islam m<>glich sind, bedarf 
weiterhin dringe!nd der Klärung, "Der Monotheismus vereint zwar, nach ver-
breiteter Anschauung, mindestens nominell die! drei Reiligionen Judentum, 
Christe!ntum und Islam, doch die Verschiedenheit dieser drei voneinander 
springt sofon ins Auge, je nachde!m ob wir uns dem Gott, der sein Volk liebt 
(Hos 3, 1), dem Gon und Vater Jesu Christi (Kol 1,3) oder dem kinde!rlosen, 
sohnlosen Gort der Urzeit ... zuwenden" (0. LORI-n, Gottes Einzigkeit Is. O. 
Anm. 1] 26). 
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in der davon abweichenden, hier vorgeschlagenen Übersenung folgen. 
dermaßen: 
ßH$ franscripfa Einheitsubersenung Arbejrsubersenung 
V. 4a: l'mtf Jilra'd Hört, Israel! Höre, Israel! 
V. 4b: jl-IWH "'Iohtnü jahwe, un~r Gott, jHWH: unser Gott (ist er). 
jHWH 'ael!iJd jahwe 1St emZlg. jHWH: emtlg (ut er). 
V. Ja: w-'dhabtd Darum sollst du den He"n, So hebe denn 
'et JHWH ""lohlflt.iJ deinen Gott, beben JH\VH. demen Gott, 
V. Sb: b'UI·/'bab'1t.iJ mit ganum He~en. nl/t demem ganun Herten. 
iilJ'ltJl.napi'kiJ nut ganter Stele mIt deiner gaf/ten Seele, 
iilJ'ktfl·rnPoda!1!d und nut ganur Kraft. mit demer ganun Kraft. 
.. Die hier vorgesch lagene Übersetzung nimmt gegenüber der Einheits· 
ubersetzung in V. 4b zwei eigenständige Sätze an. Sie hält sich in V. 5a 
~äher an die masoretische Texrfassung, welche die Verbalaussage "so 
liebe denn" durch Akzent vom Objektausdruck "JHWH, deinen GOrt" 
absetzt. Außerdem ist der Gottesname JHWH - die Einheitsübersetzung 
~ariiert hier und übersetzt mit "Herr" - beibehalten. Schließlich wird 
In V. Sb entgegen der Einheitsübersetzung auch das dreimalige Suffix 
der hebräischen Textvorlage getreu wiedergegeben: "mit deinem ganzen 
Herzen, mit deiner ganzen Seele, mit deiner ganzen Kraft". So bleibt 
der stark appellative Charakter des Textes gewahrt. 
Für das Verständnis von Dm 6,4-5 gilt es zunächst, den literari· 
sehen Kontext zu beachten. Das Buch Deuteronomium besteht in sei· 
nem Kern aus dem sogenannten deuteronomischen Geserzeskorpus, 
~ap. 12-26. Dieses umfangreiche Korpus ist doppelt gerahmt. Ein 
Innerer Rahmen umfaßt die Kapitel 5- 11 und 27-28, ein äußerer Rah· 
men die Kapitel 1-4 und 29 H. Dm 6,4 f. ist also Teil des inneren Rah· 
~ens, der Kapitel 5-11, die zum großen Gesetzeskorpus otn 12-26 
hinführen. 
. Die Kapitel 5-11 ihrerseits entfalten in immer neuen Variationen 
ein .zentrales Thema, das des Hauprgebores: JHWH ist Israels Gott, er aL~.eln. Er gehön zu Israel, und Israel gehört zu ihm." Nach einem 
Ruckblick in die Vergangenheit, der die Gorresbegegnung am Horeb 
4 Die inhaltliche Aussage dieser Kapitd wird durch den formalen Aufbau 
des gesamten Textabschnittes lUsänlich unterstrichen. "Die redaktionelle 
Gestaltung von 5-8 und 9-11 lehnt sich wahrscheinlich in doppeltem Durch· 
lau f ~~ die Abfolge von ,Vorgeschichte _ Grundsanerk lärung - Segen. un.d 
Fluch In VasaJlenverträgen an" (G. BRAUUK. NEB 15. o. Anm. I) 48). Wie die B.ezugna~me auf Vasallenverträge will auch die Gesenesparanese Israd mari· 
Vieren, Sich unter die Herrschaft JHWHs zu stellen. 
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und den dazugehörigen Bundesschluß in Erinnerung ruft (Kap. 5), 
bringt Dm 6 eine Paränese für die Gegenwart, also eine werbende Ver· 
kündigung des Hauptgebotes. Dm 6,4-5 dient in diesem Zusammen· 
hang als feierliche Einführung in die Geserzesparänese, die Dm 6,4·25 
umfaßt. Der unmittelbare Kontext von V. 4 f, Dtn 6,4-9, fügt an das 
Bekenntnis der Einzigkeit jHWHs (V. 4) und an das Gebot zur Gottes· 
liebe (V. 5) die Aufforderung, .. diese Worte" (V. 6) mit in den Alltag zu 
nehmen und sie dort zu bezeugen (VV. 7_9).5 
Vieles an den beiden Versen Dm 6,4-5 wird kontrovers diskutiert. 
Ein Blick in die Literatur zur TextsteIle macht dies deutlich. Schon ihre 
zeitgeschichtliche Einordnung ist umstritten, Gehört der Textabschnitt 
in die joschijanische Reform, also mehr an den Anfang dtn Theologie?6 
Die Nähe zu 2 Kön 23,3.25 könnte dafür sprechen. Wurde er viel· 
leicht erst später während der Exilszeit von Deuteronomisten eingefügt? 
Oder handelt es sich hierbei überhaupt erst um eine nachexilische 
Ergänzung? Umstritten ist ferner die Frage der Einheitlichkeit der bei· 
den Verse. Ist der Text in sich in einheitlich und nach einem juridischen 
Schema aufgebaU( (Brau lik, lohfink)?7 Oder bildet er led iglich eine 
redaktionelle Einheit?8 Zu klären ist die Semantik von 'aelJad .. ein(er)U, 
"einzigU, Zu klären sind VOr allem die Fragen zur Syntax von V. 4b. 
Handelt es sich in V. 4b um nur einen San, der durch die Apposition 
"unser Gott U erweitert ist? So gibt die Einheitsübersetzung den Text 
wieder: "jahwe, unser GOtt, Jahwe ist einzig." Oder sind - so die hier 
vertretene Position - zwei eigenständige Sätze anzunehmen: "jHWH: 
unser Gott (ist er). JI-IWH: einzig (ist er)U? Die Masoreten, die die 
Akzente zur Verseinteilung setzten, scheinen die zweite Position vertre· 
ten zu haben. Doch wirft diese Position sofort weitere Fragen auf: Was 
in bei den Sätzen von V. 4b ist als Subjekt, was als Prädikat zu bestim· 
j Zu einer möglichen Deutung .. diese(r) Worte" und der Art ihrer Bezeugung 
vgl. etwa O. KEEL, Zeichen (5. o. Anm, I ); T. VEIJOLA. Höre Israel (s. o. Anm. 
I ) 536-54 1; DERS., Rezension (5. o. Anm. I). 
6 Nach G. BRAUUK. NEB (s.o. Anm. I) 14 war Dm 6,4-9 .. v i~ lI eicht der 
Anfang des Dm von 622 v. ehr.". Vgl. ferner T. VEIJOLA, Ikkennmis (5. o. 
Anm. tl 370 (lir!). 
7 G. BRAUUK. NEB (5. o. Anm. I ) 55 spricht von einer .. iuris-tische(n) Klein-
form" , die beide Verse unloslich zusammenbinde. 
8 So etwa F. GARCIA LOPEZ, Deut. VI (s. o. Anm. I) 163-164; 0, KEEI, Zei· 
ehen (5. o. Anm. I) 2 18; T. VEIJOLA, Ikkennmis (s. o. Anm. I) 370-376; 
O. loRETZ, Gones Einzigkeit (5. o. Anm. 1) 77-84. Das Problem der Einheit-
lichkeit des Textes macht die Frage nach der uugeschichdich~n Einordnung 
noch komplexer, da die v~rschi~denen. redaktionell aneinandergefügten Aussa-
gen aus verschiedenen Zeit~n stammen können. 
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men? Die Art und Weise, wie diese Fragen beantwortet wetden, ent-
scheidet über das Verständnis des gesamten Textes. V. 4b vetdient des-
halb besondere Beachtung. 
Für die Darlegungen zu Drn 6,4-5 ergibt sich somit folgender Auf-
bau: Nach einigen Hinweisen zum eröffnenden Aufruf von V. 4a 
"Höre, Israel" (1.) soll vor allem die Diskussion um das Verständnis 
von V. 4b geführt werden, zunächst zur Syntax des Halbverses (2.), 
dann zur Semantik von ~ael!tjd .. ein(er)", .. einzig" (3.). Schließlich gilt 
es zu fragen, wie sich die Aufforderung zur Gorresliebe in V. 5 zu den 
vorausgehenden Aussagen von V. 4 verhält (4.). 
11. Dtn 6,4-5: Einzelüberlegungen 
Wer den Text irgendeiner gedruckten hebräischen Bibel ansieht, stellt 
fest, daß Dtn 6,4 durch eine auffällige Großschreibung der heiden 
B~chsraben ra;;n (in ?mcf "höre") und da/et (in ~aeJ!fjd .. einzig") mar-
k,ert ist. Schon auf den ersten Blick wird der Leser so auf die besondere 
Bedeutung dieses Textes hingewiesen. 
1. Der Aufmerksamkeitsruf von V. 4a: .. Höre, IsraeH" 
?",ac iirs~tJ, diese Einführung in V. 4 hat dem wichtigen Bekenntnis, 
das der gläubige Jude täglich als Morgen- und Abendgebet reziriert9, 
und das neben Dtn 6,4-9 noch die Texte Drn 11,13-21 und Num 
15,37-41 umfaßt, den Namen gegeben. 10 Mit der an Israel gerichteten 
9 "For over two thousand years it has been red ted twice daily by devout 
jews. The Jewish child is raught (he verse as soon as he can learn ro speak. 
The)ew repeats it on his dearhbed if he is able ro utter any sound ar all. The 
Jewlsh martyrs recited ir as (hey made ready to glve their Iives for their fairh. Ir ~,as been throughout the ages the most powerful single declaration of the sig~l' 
ICance of (he Jewish religion" (L. JACOBS, A Jewish Theology, 1973,21, Zit. 
nach O. LoR~:n, GOttes Einzigkeit Is. O. Anm. 11.2, Anm. 9) . 
. 10 ,,~ie der Inhalr der genannten drei Schnftstellen zeigt, Will das Sch<ma· 
flicht ein Gebet, sondern ein Bekenntnis sein. Als solches ist es auch vom 
Judentum zu allen Zeiten angesehen worden. Es ist das Grundbekenntnis 
Israels zu dem einen Gott und zu seinen Geboten. Allein die Stellung, die das Sch'm~< seit alters in der synagogalen Gebetsliturgie eingenommen hat, und fer-
ner se.me Umrahmung mit bestimmten Gebeten haben es vielfach. als Gebet 
erschemen lasst:n. Das Bewußtsein um den ursprunglichen Bekenntnischarakter 
des Sc~'ma< hat sich jedoch im Sprachgebrauch insofern lebendig erhalten, als 
man OIe vom Beten, sondern immer vom Lesen oder Rezitieren des Schema' ... 
geredet hat" (H . L. STRACK I P. BIUF_RBECK, Sch~ma [5. o. Anm. 1)188). 
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Aufforderung zu hören, sent der Text ein. Israel als ganzes soll ein 
hörendes Volk sein. Dieses zu sein, ist wesentlich für sein Selbstver-
ständnis, wie die immerhin 90 Belege von sm' im Buch Deuteronomium 
zeigen. Die spezie lle Bedeutung des Hörens im Z usammenhang der 
Paränese des Hauptgebotes wird auch dadurch unrerstrichen, daß der 
gesamte Abschnitt Dm 5-11 den Aufmerksamkeitsruf mehrmals als 
Textsignal einsetzt. Die Aufforderung "höre, Israel " begegnet neben 
6, 4 noch in Dtn 5,1 und 9, 1.11 
" Hören" spielt im Alten Orienr eine wesentliche Rolle für das 
gesellschaftl iche Leben. Dies gilt zunächst für den .. Bereich der Erzie-
hung. So besteht das Erziehungsidea l im alten Agypten darin, ein 
"Hörender", ein "Schweigender" zu werden. 12 Doch das Hören prägt 
das gese llschaftliche Leben noch in einem weitaus grundsätzlicheren 
Sinne. Denn die Weigerung zu hören und der damit gegebene Bruch in 
der Kommunikation läßt in eine Gesellschaft gleichsam das Chaos ein-
brechen. Dem " Hören" kommt demnach eine ordnungsstiftende und 
ordnungsstabilisierende Funktion zu. Daß die Weigerung oder die Un-
fähigkeit zu hören ein Chaossymptom ist und das Chaos herbe iführt, 
weiß auch di e Bibel. Nach Gen 11,7 verwirrt Gott denen, die ihren 
Turm zum Himmel bauen wollen, die Sprache, so daß keiner mehr die 
Sprache des anderen "hört", n versteht" (sm'). "Nicht hören" führt 
somit zur Zerrüttung des menschlichen Zusammenlebens, letztlich zur 
Auflösung der menschlichen Gesellschaft. 
Ein hörsames Israel, das vor GOtt lernbereit ist und sich auf lern-
prozesse, und damit auch auf die Veränderungen, die sein Gott ihm 
zumutet, einläßt, verliert sich nicht in das Chaos. Es bi ldet vielmehr 
einen von Gott her gewährten Lebensraum. Israel entwirft sich also 
nicht aus sich selbsr, sondern empfängt sich von seinem GOtt her. Es ist 
deshalb nur folgerichtig, daß die Aufforderung zum Hören in die Auf-
forderung übergeht, die gehörten Worte zu lernen, im alltäglichen 
Leben zu realisieren (VV. 6-9) und sie den kommenden Genera tionen 
weiterzugeben (VV. 20--25). Es ist weiter folgerichtig, daß die gesamte 
11 Auf die Bedeutung dieses Textsignals für die Gliederung der gesamten 
Geset'lesparanese von Dm 5-11 kann hier nicht ei ngegangen werden. Ausführ-
licher dazu: G. BRAUUK, NEB (so o. Anm. I) 48. Es ist beachtenswert, daß der 
gesamte, Dtn 6,4 f. vorausgehende Text Dm 5, 1-6,3 durch das Motiv des 
Hörens in 5, 1 und 6,3 gera hmt ist. 
12 "Das Hören spielt in der Erziehung eine wesentliche Rolle, die die Wand-
lung ei nes Menschen bzw. Schlilers zum ,wahren Schweiger' ... vollzieht und 
ihn damit zu ei nem wichtigen Glied der äg. Gesellschaft macht, sowohl im 
sozialen Bereich als auch im zwischenmenschlichen Bereich" (R. SCIIUClmNG, 
Art. hören, in: LexÄg 11, Sp. 1232-1235, hier 1232. 
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Geserzesparänese von Drn 5-11 zum deureronomischen Geserzeskorpus 
Dtn 12-26 hinführt. Dem deureronomischen Geserz kommt ja gerade 
die Funktion zu, Israel als eine Gesell schaft nach Gottes Willen zu 
gestalten, als einen von Gon her eröffneten Lebensraum in der Welt. 
Im Rahmen dieses Beitrags ist es Ilicht möglich, den vielfä ltigen Gebrauch 
der Wurzel Ittf im AT auch nur einigermaßen zu behandeln. 1J Im folgenden 
seien lediglich einige signifikante Belege angefithrt, um die Aussage von Dm 
6,4a in ihrer Bedeurung zu profilieren: 
Die Bemflmg Samuels: 1 Sam 3 berichtet von der Berufung Samuels, der 
bei Eli im Heiligtum von Schilo weilt. Historisch gesehen geht mit Eli die große 
Epoche der Richter in Israel zu Ende. An diesem epochalen Wendepunkt befin-
det sich das JHWH-Volk in einer tiefgreifenden Krise. Im Volk scheint es keine 
~räfte der Erneuerung zu geben. Die religiös und politisch Verantwortlichen 
smd korrupt bzw. unfahig, ihre Aufgabe adäquat zu erfitllen. Eli ist alt und 
g.ebrechlich. Seine Augen sind schwach geworden, wie es mehrfach heißt. Er 
SIeht nicht mehr richtig, ist also seiner Führungsaufgabe offenSIchtlich nicht 
":,ehr gewachsen. Seine Söhne mißbrauchen ihre Position am Heiligtum zum 
eIgenen Vorteil (vgl. 1 Sam 2, 12-36). Vielsagend wird diese Zeit mit folgenden 
Worten charakterisierr: .. In jenen Tagen waren die Worte JHWHs selten; Visio-
ne~ waren nicht häufig" (1 Sam 3, I). In dieser unruhigen und schwIerigen 
Ze~t des Umbruchs war die Erfahrung Gottes als der inspirierenden und weg~ 
weIsenden Kraft offenbar nur mehr sehr begrenzt gegeben. Dennoch ist in 
al~em Auf und Ab der Krisenzeit GOtt in irgendeiner Weise gegenwarrig. Er 
WIrkt. Die Aussage von 1 Sam 3,3 könnte dies andeuten: ,.,Dle Lampe Gottes 
war noch nicht erloschen, und Samuel schlief im Tempel des Herrn, wo die 
~de Gottes stand." In dieser Phase des Überganges von der Zeit der Richter in 
dIe Künigszeit wird Samuel berufen. Nach 1 Sam 3, 10 antwortet dieser auf 
den an ihn ergehenden Ruf mit den Worten: "Rede, denn ei n Hörender ist dein 
Knecht." Das Hebräische verwender hier das Partizip, das nicht eine einma lige 
~andlung, sondern eine Dauer ausdrückt. In Samuel als dem ,., Hürenden" kün-
~Igt sich in einer Zeit epochaler Krise bereits die neue Zeit an. Der "Hörende" 
1St es, mit dem Gott die Krise überbrückt. Seine Präsenz in der Zeit der Krise 
dient schon ganz dem neuen Anfang, der von Gott her geschieht. 
. DIe Verwerftmg Sallls: Saul ist eine tragische Gesta lt. Nach einigen anfäng-
hchen kriegerischen Erfolgen unterliegt er schließlich den Philistern und schei-
ten .. In den biblischen Darstellungen dient Sau! meist als Negativfolie für 
D~vld. Die Schuld des Königs Sau! besteht nach 1 Sam 15,22 f. darin, daß er ke,~ Hörender war. Sau! hatte einen Krieg gegen die Ama lekiter geführt und 
~eslegt. Doch stau den gebotenen Bann an den besiegten Feinden und an aU 
Ihrem !-lab und Gut zu vollz.iehen, weihten Saul und das Volk nur das Minder-
. 11 Vgl. hierzu vor allem die einschlagigen Lexikonartikel z.u Im : H. SCHULT, 
In:. T!-IAT 11, Sp. 974-982; U. ROrrRSwOROEN, in: ThWAT VIII, Sp. 255-279 ~It! ); ferner: J. ARAM8ARRI, Der Wortstamm .. hören" im Alten Testament. 
mantIk und Syntax ellles hebraischen Verbs (SBB 20), Stuttgart 1990. 
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wertige dem Untergang, schonten jedoch das Nünliche und Wertvolle und 
brachten dem Herrn mir den erbeuteten Schafen und Rindern Opfer dar. Dies 
jedoch widersprach dem Auftrag JHWHs. Aus diesem Grunde ergeht das 
Gerichtswort über Sau!. Denn - .. ein Hörender gegenüber der Stimme des 
Herrn" zu sein, ist Gott wichtiger als alle Opfer. 14 
Sa/omo und sein hörendes Herz: Im Gegensatz zu Saul erscheint Salomo als 
der Hörende. 1 Kön 3 erzählt von einem Traum des Jungen Königs, nach dem 
ihm zu Beginn seiner Regierungszeit eine Bitte offensteht. Salomo bittet nicht 
um Macht oder Reichtum für seine königliche Karriere, sondern um "ein 
hörendes Hen". Das "hörsame Herz", um es mit Alfons Deissler zu sagen, ist 
zugleich ein "weises und verständiges Hen". Zwischen .,horen" und "weise 
sein" besteht in der Bibel wie In der Umwelt Israels ein sachlicher Zusammen-
hang. Die sprichwörtliche Weisheit Salomos muß kelll Einzelfall bleiben. Wenn 
Israel "hört", wie Dtn 6,4 dies fordert, wird es durch seine Weisheit Aufsehen 
erregen. Im Leben nach der Weisung JHWHs - so Dtn 4,4 - "besteht eure 
Weisheit und eure Bildung in den Augen der Völker. Wenn sie dieses Gesenes-
werk kennenlernen, mussen sie sagen: In der Tat, diese große Nation ist ein 
weises und gebildetes Volk"u. 
Die Berufu"g Ezechiels: Während des babylonischen Exils ergeht die göttli-
che Berufung an Ezechiel, der unter den Verbannten in Babyion weilt. Fern von 
Jerusalem, mitten im heidnischen Land, im Lande der Gottesfeme ruft ihn Gott 
in seinen Dienst: "Und ich hörte die Stimme eines Redenden" (Ez 1,28b). Wie 
kaum ein anderer steht Ezechiel als der "hörende Prophet" unter der Autoritär 
des göttlichen Wortes. Dieser sein Gehorsam gegenüber der göttlichen Bot-
schaft zeigt sich schon darin, daß das gesamte Ezechielbuch aus JHWH-Reden 
an den Propheten besteht, die dieser im durchgehenden Ich-Stil an seine Horer 
bzw. Leser weitergibt. 16 Ezechiel wird zu den Verbannten gesandt, um ihnen 
die göttliche Botschaft mitzuteilen. Doch JHWHs Volk wird nicht auf den von 
I" In diesem Zusammenhang sei erinnert an die Aussage von Ps 40, 7-9: "An 
Schlacht- und Speiseopfern hast du kein Gefa llen, Brand- und Stindopfer for~ 
dem du nicht. Doch das Gehör hast du mir eingepflanzt; darum sage ich: Ja, 
ich komme. In dieser Schriftrolle steht, was an mir geschehen ist. Deinen Wil-
len zu tun, mein Gott, machl mir Freude, deine Weisung trag ich im Herzen." 
Diese Aussage wird in Hebr 10,5-7 aufgegriffen und auf Jesus Christus und 
seine Sendung übertragen. 
iS Dtn 4 ist nach Dm 6,4 f. entstanden, wohl in der mittleren oder spälen 
EXIlszell. Die Spezifika Salomos, seine Weisheil und die mit dem Tempelbau 
verbundene Erfahrung der Nahe Gottes inmitten seines Volkes, werden in Dm 
4,5-8 gleichsam demokratisiert. Ausführlicher d3zu G. BRAUUK, Weisheit, 
Gorresnahe und Gesetz - Zum Kerygma von Deuteronomium 4, 5-8, in: DFRS., 
Studien zum Pentateuch. FS Walter Kornfeld, Wien 1977, 165-195 (= SBAB 2 
Is. O. Anm. I J 53-93). Vgl. ferner G. BRAUUK, Weisheit im Buch Deuterono-
mium, in: B. JANOW!lKI (Hg.), Weisheit außerhalb der kanonischen Weisheits-
schriften, Gütersloh 1996, 39--69, hier 50-54 (= SBAB 24 Is. O. Anm. 11 
225-271, hier 241-247. 
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Gon gesandten Propheten hören: "Es fehlt ihnen der Wille, auf mich zu hören; 
denn jeder vom Haus Israel hat eine harte Stirn und ein trotziges Herz" (2,7). 
Dennoch wird Ezechiel gesa ndt: .. Geh zu den Verschleppten, zu den Söhnen 
deines Volkes, und ob sie hören oder nicht, sprich zu ihnen, und sag zu ihnen: 
So spricht mein Gebieter, JHWH" (Ez 2, 11 ). Auch im Falle der Verweigerung 
des Gottesvolkes bleibt das göttliche Wort eine ständige Anfrage, ein Unruhe-
Stifter, der die Verhä rtung der Herzen aufdeckt '7 und - durch die Chaos-
erfahrung des Gerichtes hindurch - Israel neu für Gon und sein Wort verfügbar 
macht. II! 
Der Gottesknecht: Während der Zeit des babylonischen Exils, wohl einige 
Jahre nach Ezechiel, erscheint in dem Deuterojesaia zugeschriebenen Textkor-
pus Jes 40-55 die geheimnisvolle (literarische?) Gestalt des Gottesknechtes, in 
der sich u. a. Erfahrungen des Propheten Jeremia und des Gonesvolkes Israel 
miteinander verbinden. 19 Nach Jes 50,4 f. gehört es zur Sendung des Gottes-
knechtes, Morgen für Morgen in die Haltung des Ha rens hineinzuwachsen. 
JHWH sd bsr ist es, der dies bewirkt. Aus diesem Hören als einer gottgewirkten 
Zurustung erwächst die Sendung des Gonesknechtes. So vermag er die eigenen 
Bedrängnisse, die Gones Auftrag mit sich bringt, zu bestehen und sei n Leben 
T~g für Tag auf das Rettungshandcln Gones hin, das auch durch Ihn wirksam 
WIrd, auszurichten. 
Diese wen igen Beispiele zeigen, daß das Hören auf Gort ein zentra-
les biblisches Thema ist. Nach Dm 6,4a soll Israel als ganzes ein 
"hörendes" Volk werden. Dann vermag es auch Krisenzeiten wie das ~abylonische Exil zu bestehen. Denn Israel in ein Volk, das nicht aus 
s~ c.~ selbst ist, sondern sich von JHWH her empfängt. Von dieser Iden-
tltat Israels, die aus seiner Gottesbeziehung kommt, spricht der sich 
anschließende Halbvers 4b. 
2. Zur Syntax von V. 4b 
"E~ unser Gott, ER Einer!" So geben Marrin Buber und Franz Rosen-
ZweIg V. 4b wieder. Sie deuten damit an, daß der hebräische Satz nomi-
16 Lediglich zwei Stellen im gesamten Ezechielbuch fallen aus diesem durch-
gehenden Ich-Stil hera us: F..z 1,3 und Ez 24, 24. 
17 Durch die Verhärtung der Herzen wi rd das Hören auf die göttlichen Bot-
schaft verunmöglicht. Dies geschieht beispielsweise mit dem Pharao von Ägyp-
lien (vgl. Ex 7, 4. 13; 8, 15; 9, 12; 11 ,9), aber auch mir dem Gottcsvol k Israel ~~l. Jes 6, 9 (,; Apg 28, 26-28). . 
Im Ezech lelbuch erscheint diese neue Verfugbarkeit Is raels an verschiede-n~~ Stellen, etwa in Ez 11,14-21; 20, 39--44; 36, 16--28. 
. Vgl. dazu E. HAAG, Die Botschaft vom Gottesknecht - ein Weg zur Ober-
A';ndung der Gewalt, in: N. LOHFINK (Hg.), Gewa lt und Gewaltlosigkeit im 
ten Testament (QD 96), Freiburg 1983, 159-213. 
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nal konstruiert ist, also keine Kopula besitzt. 2o In der Auslegung dieses 
umstrittenen Halbverses werden hauptsächlich vier Alternativen vorge-
sch lagen, die im folgenden kurz zu besprechen sind.2 ] 
2. 1. Das Problem der Übersetzung von Dm 6, 4b 
Alternative 1: Eine erste Wiedergabe, die etwa N. Lohfink und 
G. Braulik vertreten, lautet: "j ahwe, unser GOtt, j ahwe ist einzig!" 
""' /ohewl "unser Gott" wird hi erbei als Apposition zu JHWH ve rstan -
den. Da :>a!lohenii "unser Gon" im Buch Dm immer Apposition sei, 
habe dies auch in V. 4b zu gel ten. Diese Deutung isr insofern problema-
tisch, als der Gotfesname jHWH nach der Apposition "unser Gon" 
wiederholt wi rd . Ein solches attributiv wiederholtes Subjekt ist jedoch 
nicht üblich und auch innerhalb des Dtn einmalig. Der Tatsache, daß 
:>a!lohb lii im Deu teronomium immer appositionell verwendet ist, steht 
die andere Tatsache entgegen, daß jHWH als attributiv wiederholtes 
Subjekt gerade undeuteronomisch ist. Statt der Wiederholung des Gor-
tesnamens jHWH würde man eher das Personalpronomen hü) erwar-
ten, wie Dm 7,9 zeigt.22 Die Formulierung von V. 4b ist also ge rade 
nicht spezifisch deuteronomisch. Insofern läßt sich aus dem typisch 
deureronomischen Sprachgebrauch auc h nicht sch ließen, 'V/ohenii habe 
in V. 4b als Apposition zu gel ten. 
Alternative 2: Eine zweite Deutungsmögl ichkeit lautet: "jHWH, 
unser GOff, (ist) ein (e inziger) jHWH! " Syntaktisch wird auch hier 
:>a!lohewl als Apposition zu JHWH gedeutet . Im Unterschied zur vor-
ausgehenden Erklärung ist der zweite Tei l des Nomina lsatzes jHWH 
~cel?dd "ein (ei nziger) jHWH" jedoch als Präd ikatsausdruck verstanden. 
Mit diesem Prädikat "ein (einziger) jHWH" werde eine monojahwisti-
sche Aussage gemacht. Das heißt: Gegen die Vielfalt der Erscheinungs-
formen des jHWH-Kultes - gegenü ber einem "Samaria"-jHWH etwa, 
einem" Teman"-jHWH, usw. - werde mit di eser Aussage "ein (einzi -
ger) jHWH" die wesenhafte Einheit jHWHs affirmiert. Diese Ausle-
gung von V. 4b im Sinne eines Mono-jahwismus ist symaktisch mög-
20 M. BUBE.R J F. ROSENZWEIG, Die fü nf Bücher der Weisung, Stuttgart 
1
°1992,494. 
21 Vgl. T. VEIJOLA, Höre Israel (s. o. Anm. l) 529-533. Die Lösungsvor-
sch läge zu Dm 6, 4b si nd weitaus meh r. Sie lassen sich jedoch im wesentl ichen 
auf die vier hier vorgetragenen Alternativen reduzieren. Ausführlicher dazu 
O. LORETZ, Gottes Einzigkeit (s. o. Anm. 1) 62-68. 
22 Dtn 7,9 lautet fo lgendermaßen: u/;dda<td kf-jHWH 'WfohtZkä ha> 
hä""fohfm "Du aber sollst erkennen: jHWH, dein GOtt, Er ist der GOtt." 
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lieh und wird auch vertreten.2J Doch sprechen vor allem inhalrliche 
Bedenken gegen diese Deutung. Das Buch Deuteronomium weiß nichts 
von verschiedenen Formen der JHWH-Verehrung und bringt demenr-
Sprechend auch keine Polemik gegen diese spezifische Form eines religi-
onsintemen Pluralismus. Die Kultzentralisation, mit der die Kulteinheit 
und Kultreinheit erwirkt werden sollen, wird gerade nicht monojahwi-
stisch, also in Auseinanderserzung mit anderen Erscheinungsformen 
JHWHs, begründet. Auch in der Wirkungsgeschichte von Dtn 6,4b 
begegnet keine monojahwistische Deutung dieses Satzes. 
Alternative 3: Die bei den ersten Alternativen setzten ein Verständnis 
VOn ~/ohenii .. unser Gott" als Apposition voraus. Die beiden folgenden 
hingegen verbindet. daß sie in V. 4b zwei selbständige Nominalsäne 
annehmen. Sie unterscheiden sich jedoch in der Deutung von "adpid. 
~er dritte Alternativvorschlag lautet: .. JHWH ist unser Gott. jHWH 
ISt einer (= ein [einziger!)!" Der Auffassung, daß V. 4b aus zwei Nomi-
nalsätzen besteht, ist wohl zuzustimmen. Das Verständnis des zweiten 
!'Jominalsarzes im Sinne einer monojahwistischen Aussage wurde 
Jedoch bereits kritisch hinterfragt. So bleibt schließlich noch die vierte 
Alternative, die im folgenden favorisiert und deshalb ausführlicher 
besprochen wird. 
Alternative 4: Die vierte Alternative, die U.3. T. Veijola und 
O. Loren vertreten24, dürfte die sachgemäßeste sein. Sie lautet: 
.. jHWH ist unser Gott! jHWH ist einzig!" V. 4b besteht demnach aus 
Zwei Nominalsärzen. Beide setzen mit jHWH ein, scheinen also parallel 
aufgebaut zu sein. Aber sind beide Sätze wirklich parallel aufgebaut? 
Ganz so einfach ist die Sache nicht. 
2.2. Überlegungen zur Syntax von V. 4b 
Z.unächst fällt auf, daß im ersten Nominalsatz beide Glieder determi-
nLe~t sind: jH\VH als EigenmIme und ;W/ohtlJii durch das Suffix. Man 
spncht hier gerne von einem identifizierenden Nominalsatz. Subjekt 
und Prädikat werden miteinander identifiziert. Der zweite Nominalsatz 
~ingegen besteht aus einem determinierten UHWH) und alls einem 
Indeterminierten Satzglied ('rel;äd). In diesem Falle handelt es sich nicht 
2l Als Vertreter seien genannt P. H OfFKEN. Hintergrund (s. o. Anm. 1); 
R .. Al ßERTZ, Die deuteronomische Reformlxwegung, in: OFRS., Religionsge-~~lc.hte Israels 111 alttestamentlicher Ztit I (ATD Erganzungsrelhe Band 8 I I), 
lotungen 1992,304-360, hier 321 f. 
4 Vgl. T. VEljOlA, Bekenntnis (s. o. Anm. I); OERS., Hore Israel (5. o. 
Anm. I); O. LoRETZ, Gottes Einzigkeir (s. o. Anm. I). 
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um einen identifizierenden, sondern um einen klassifizierenden Nomi-
nalsarz. 
Worin besteht nun im ersten Nominalsarz, in dem beide Glieder 
determiniert sind, di e eigentliche Satzaussage? Was ist in diesem gleich-
setzenden Nominalsatz oder - um die Terminologie von D. Michel auf-
zugreifen - in dieser nominalen Behauptung das Neue?2.S Schon allein 
aufgrund der betonten KopfsteIlung wäre denkbar, daß der Name 
jHWH das Neue ausdrückt. Der Sinn des Sar-.les wäre dann in etwa: 
.,jHWH (und kein anderer) ist unser Gott." Wir hätten in diesem Fall 
eine klare monoiatrische Aussage, nach der eben nur jHWH als .,unser 
GOrt", als Gott der bekennenden Gemeinschaft in Frage kommt. Diese 
Deutung würde sich zudem hervorragend in die deuteronomische 
Reformbewegung einfügen. Angesichts der neuassyrischen Diktatur mit 
ihrem militärischen Machtapparat, ihrer gezielten Propaganda und der 
dadurch ausgelösten Verunsicherungen in Juda 26 wurden die deuterono-
mischen Reformer auf diese eingängige Weise ihre eigene Gegenpropa-
ganda ins Wort bringen: .. Jahwe (allein) ist unser Gort." 
Der zweite Nomina lsarz aus Dtn 6, 4b ist hingegen aus einem deter-
minierten und einem indeterminierten Sanglied gebildet. War der erste 
Nominalsarz als identifizierend zu bestimmen, so der zweite als klassifi-
zierend. Brachte der erste Nominalsatz eine nominale Behauptung, so 
bringt der zweite eine nominale Mineilung, um in der Terminologie 
von D. Michel zu bleiben.27 Es ist eindeutig, daß hier das lettte Satz-
glied, also das indeterminierte ~lI!l?iid, das Neue aussagt und damit das 
Prädikat bildet. 
Nun ist allerdings die normale Wortfolge in nominalen Mitteilungen 
oder klassifizierenden Nominalsärzen genau umgekehrt. Das indetermi-
nierte Prädikat wird in der Regel betont vorangestellt. Erst dann folgt 
das determinierte Subjekt. Als Beispiel hierfür mag der Ausdruck .. groß 
ist JHWH" in Ps 48,2 genügen: gädOI jHWJ-I. Das vorangeste llte, 
indeterminierte Adjektiv gddOI gibt das Neue an, die Sarzaussage. 
Durch sie wird das als bekannt vorausgesetzte Subjekt JHWH qualifi-
ziert, eben als .. groß", als "bedeutsam".28 
25 Ausfuhrlicher dazu D. MICHEL, Nur ich bin Jahwe. Erwägungen zur so-
genannten SelbsfVorsrellungsformel, in: ThViat 11 (1973) 145-156 (= DERS., 
Studien zur Oberlieferungsgeschichte alttestamentlicher Texte IThB 931, 1997, 
1-12). 
26 Vgl. dazu N. LOI/I-lNK, Pluralismus. Theologie als Antwort auf Plausibili-
rätsstrukturen in aufkommenden pluralisrischen Situarionen, erorrut am Bei-
spiel des deuteronomischen Gesetzes, in: DlRS., Unsere großen Wörter. Das 
Alte Testament zu Themen dieser Jahre, Freiburg .11977, 24-43. 
27 S. o. Anm. 25. 
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In Dm 6, 4b ist nun die Wortfolge gerade nicht regel haft. Das inde· 
terminiene Prädikat ~t:elJad ,.einzig" wird nachgestellt. Dies ist auffällig 
und verdient Beachtung. Hinzu kommt, daß eine regel hafte Wortfolge 
Prädikat - Subjekt im zweiten Nominalsatz eine dem ersten Nominal· 
satz entsprechende syntaktische Konstruktion im Sinne eines "perfek· 
ren" Parallelismus membrorum ergeben häne. Dies freilich nur dann, 
wenn - wie oben stillschweigend vorausgesetzt wurde - der im ersten 
Nominalsatt voranstehende Gorresname JHWH auch wirklich als das 
Neue in der Aussage zu gelten hat. Doch trifft dies tatsächlich zu? Keh· 
ren wir noch einmal zum ersten Nomina lsatz jHWH 'V/ohenii "jHWH: 
unser GOtt (ist er)" zurück. 
Dieses kollektive Bekenntnis ist sprachlich verwandt mit dem 
Bekenntnis des einzelnen zu Gott, wie viele Psalmen es kennen. 29 Zum 
einen vertritt das "Ich" in den Psalmen nicht se lten ein Kollektiv. Vor 
allem aber zeigen sich in der Syntax aufsch lußreiche Bezüge zwischen 
der kollektiven Formulierung jHWH .JtZ/ohenfl. und dem Bekenntnis des 
einzelnen. Dazu einige Beispiele: 
Ps 22 beginnt mit der bekannten Klage "Mein Gott, mein Gott, 
wozu hast du mich verl assen?" V. 11 endet mit einem persönlichen 
Bekenntnis des Beters: ,.Auf dich" - jHWH - ,. bin ich geworfen seit 
dem Murterschoß, vom Mutterleib an gilt: Mein Gott bist du." Die den 
Vers absch ließende Aussage 'elf'attah .. mein Gott bist du" unterstreicht 
nicht so sehr das Gottsein jHWHs. Dieses wird im ganzen Psalm nicht 
bestritten und ist se lbstverständlich vorausgesetzt. Das Problem des 
Beters besteht vielmehr darin, daß er von seinem Gott verlassen ist. 
Was ihm fehlt, ist der Gorresbezug. Auf diese Not antwortet er mit 
dem Vertrauensbekenntnis 'elf 'dttab "Gott bist du - auch mir". Auf 
der im Suffix ausgedrückten Relation des Beters zu Gott und Gones zu 
ihm also dürfte der entscheidende Akzent in der Aussage liegen. 
Ähnliches läßt sich von Ps 23, 1 sagen. Der Psalm setzt ein mit dem 
Bekenntnis jHWH r07 ,.jHWH ist mein Hirte." Die Aussage ist wohl 
nicht in dem Sinne gemeint, daß jHWH allein und kein anderer ,.mein 
Hirte" sei. Denn im gesamten Psalm finden sich keine Spuren, daß 
jHWH das Hirtesein streitig gemacht wü rde,JO Da Ps 23 mit Sicherheit 
in nachexilischer Ze it entstanden ist, kann davon ausgegangen werden, 
28 Ausführlicher dazu R. M OSIS, Art. g('Jdal, in: ThWAT I, Sp. 928-956, hier 
945-948. 
29 T. VEIJOLA, Höre Israel (s. o. Anm. 1) 521 stellt fest, das kollektive 
Bekenntnis des ersten Nominalsatzes von Dtn 6,4b stelle .. eine kollektive 
Variante zu dem Individualbe:kenntnis ,Du Uahwe) bist mein Gott' dar, wie es 
vor allem in den Psalmen häufig vorkommt". 
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daß die Vorstellung von jHWH als Hirten allgemein präsent war. Das 
vertraute Bild von jHWH als dem Hirten, das zunächst auf das Kollek-
tiv Israel bezogen war, wird hier auf den einzelnen Beter übertragen. 
Wie schon zuvor liegt auch hier der Akzent der Aussage auf der Rela-
tion JHWH - Beter. Mit dieser aktualisierenden Interpretation werden 
die mit der Hirtenmerapher verknüpften Heilsaussagen, wie sie sich 
etwa im bekannten Hirtenkapitel Ez 34 und anderen biblischen Texten 
finden, auf den einzelnen appliziert. Diese Anwendung auf den Beter ist 
nicht als exklusive Aussage mißzuverstehen, als wäre jHWH aus-
schließlich .. für mich" Hirte, für andere hingegen nicht. Sie ist vielmehr 
im Sinne einer Affirmation zu begreifen. Die Botschaft von Ps 23, 1 
ließe sich somit folgendermaßen paraphrasieren: jHWH ro't "jHWH 
ist Hirte. Diese Zusage gilt auch mir." Deshalb kann der Beter fortfah-
ren: lou rei?sdr .,ich leide keinen Mangel"Jl. 
Ähnliches zeigt sich in Ps 31,15: .. Ich aber, auf dich vertraue ich, 
jHWH. Ich sage: JtZ/oha; ~dttdh mein GOtt bist du. " Nicht das GOffsein 
jHWHs als solches, sondern die Relation des Beters zu ihm und der 
Bezug JHWHs zum Beter trägt und begründet das Vertrauensbekennt-
nis. Weitere Be lege wie Pss 43,2; 86,2; 140,7; 143,10 ließen sich 
anfügen. 
Übertragen auf den ersten Nominalsatz von Dtn 6,4b bedeutet 
dies: Nicht die Ausschließlichkeit jHWHs als solche ist das Thema. 
Das Thema ist vielmehr der Bezug JHWHs zur bekennenden Gemein-
schaft. Dieser Bezug kommt im suffigierten ;Vloh~1JIj .,unser Gott" zur 
Sprache. Paraphrasiert: .. Daß jHWH GOrt ist, das gilt für uns, das 
bestimmt unsere Identität." 
Dieser Akzent nicht so sehr auf der Ausschließlichkeit als solcher 
( .. nur jHWH"), sondern auf der Relation jHWH - bekennende 
Gemeinde ( .. JHWH als GOff für uns") fügt sich mindestens ebenso gm 
in den literarischen und zeitgeschichtlichen Kontext ein, wie das zuvor 
dargelegte Verständnis. Da die deuteronomische Reform umer Joschija 
mit einer Bundeserneuerung verbunden war (vgl. 2 Kön 23, 1-3), der 
Bund aber die Relation zwischen den Vertragsparrnern ins Auge faßt, 
ist es nur sinnvoll, auf die Relation zwischen JHWH und der sich zu 
JO Es ist zwar grundsänlich moglich, daß der Psalm mit semem Verrrauens~­
kenntnis auf eine Bestreitung des Hirteseins JHWHs reagiert. Der Psalm selbst 
gibt hienu allerdings keine Hinweise. So ist es auch nicht angeraten, ei ne nicht 
nachweisbare außertextliche Fragestellung der Auslegung des Psalms zugrunde 
zu legen. 
li Ausfuhrlicher zu dle~r Auslegung von Ps 23: R. MOS1S, Beobachtungen zu 
Ps 23, in: TIhZ 104 (1995 ) 38-55. 
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ihm bekennenden Gemeinschaft abzuheben. Zudem enrsprechen sich 
bei dieser Auslegung die beiden Nominalsätze, insofern in beiden der 
Akzent auf dem jeweils letzten Satzglied liegt. Es liegt bei dieser Deu-
tung von V. 4b somit tatsächlich ein "perfekter" Parallelismus membro-
rum vor. Auch wenn Dm 6, 4b seinen Ursprung nicht in der joschijani-
schen Reform haben sollte, sondern früher oder später anzusetzen 
wäre, die hier vorgelegte Auslegung behält gleichwohl ihre Gültigkeit. 
3. Zur Semantik von ~{(!lJad "einer", "einzig" 
Dem betonten Suffix ,.für uns" des ersten Nominals3t"Les entspricht im 
zweiten Nominals3f"L die Aussage 3ceIJad .. einer", "einzig". Die Diskus-
sion um das Verständnis dieser Aussage hat ihre eigene Wirkungsge-
schichte, entzündet sich an ihr doch häufig die Auseinandersetzung zwi-
schen monotheistischer und polytheistischer Gorreserfahrung und GOt-
teserkenntnis.32 Das hebräische Wort 3ceIJdd kann sowohl "ein(er)" als 
auch emphatisch "einzig", "ein einziger" bedeuten.33 Es vermag zum 
einen die Einzigkeit Gones im Sinne seiner Unvergleichlichkeit auszllsa-
gen,34 Zugleich ist das Wort ein Topos, der der liebessprache entlehnt 
J2 Vgl. dazu G. BRAUUK, Das Deuteronomium und die Geburt des Mono-
theismus, in: E. HAAG (Hg.), Gott, der einzige. Zur Entstehung des Monotheis-
mus in Israel (QD 194), Freiburg 1985, 115-159, hier 119-123 (= SBAB 2 
[so o. Anm. 11257-300, hier 26 1-265). Nach Braulik ist die Aussage von V. 4b 
"JHWH: einzig (ist er)" noch vor dem Hintergrund eines polytheistischen 
Bezugsrahmens gemacht. Erst durch die Voranstellung des aus dem Exil kom-
menden Textes Dm 4 mit seinen eindeutig monotheistischen Aussagen in 
W. 35.39 sei auch Dtn 6,4 f. mit dem monotheistischen Interpretationsschlüs-
sel zu lesen. Der wichtige Text Dtn 6, 4b spiegele aufgrund seiner kontextuellen 
Einbindung den Prozeß vom Polytheismus zum Monotheimus wider. Gründlich 
beschäftigt sich O. LORl:'TZ, Gottes Einzigkeit (s. o. Anm. J) mit der Frage der 
Wirkungs- und Rezeptionsgeschichte der Aussage ... Zusammenfassend ist fest -
zuhalten, daß die verschiedenen jüdischen und chrisrlichen philosophisch-theo-
logischen Versuche, das Einssein oder die Ein:ägkett Gottes nach Dm 6, 4b zu 
deuten, ohne den Einfluß griechischer Philosophie und deren Lehren über die 
Einheit Gottes ... auf Phiion von Alexandrien, die frühchristliche Theologie ... 
und Maimonides unverständlich sind. Phiion hat in AuseinanderserLUng mit 
der griechischen Philosophie die biblische Lehre von der Eint.igkeit Gottes im 
Sinne einer einfachen Einheit interpretiert ... Mit diesem philosophischen Ver-
ständnis des Einsseins Goues geht er jedoch offensichtlich über die biblische 
Thematik in wesentlichen Punkten hinaus ... Ähnliches gilt auch für die Inter-
pretation des biblischen 'lJd , die Maimonides vorgetragen hat" (83 f.). 
J J Vgt. N. LOIUlNK, Art. '~,d, in: ThWAT I, Sp. 210-218. 
H Vgl. dazu besonders O. LORETZ, Gottes Einzigkeit (s. o. Anm. I) passim. 
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ist. Nach Hld 6,8-9 hat Salomo .. sechzig Königinnen, achtzig Neben-
frauen und Mädchen ohne Zah l. Doch einzig ist meine Taube, die 
Makkellose, die einzige ihrer Murrer, die Erwählte ihrer Gebä rerin ." 
Treffend formuliert N. Lohfink hierzu: .. Will man die emotionalen 
Beiklänge erfassen, die die Aussage 'jahwe ist für Israel der Einzige' 
ursprünglich wohl hatte, muß man davon ausgehen, daß sie mit dem 
Motiv der Liebe gekoppelt ist. Dabei tut es nichts zur Sache, daß Liebe 
im Dm gleichzeitig in den Zusammenhang der Verrragssprache gehört, 
denn auch dort soll ja gerade das politisch loya le Verhalten des Vasal-
len emotional mit einer persönlicheren und intimeren Erfahrungssphäre 
verbunden werden. Die Aussage, der Geliebte sei einzig, gehörte auch 
schon im Alten Orient zur Topik der Liebessprache. " J5 
Als Terminus aus dem Bereich der Liebessprache ist ~te~JiId wie-
derum auf die Relation von Parmern bezogen. Wenn Israel bekennt, 
jHWH sei einzigartig, kommt somit erneut, ana log zum ersten Nomi-
nalsatz, die Bezogenheit Israels auf jHWl-I zum Ausdruck. Was das Suf-
fix des erSten Nominalsatzes sagt, daß jHWH Gott für W/5 ist, das 
betont im zweiten Nominalsatz die Aussage über jHWH, daß er ei"zig 
ist. Die Aussage von V. 4b mit den Konnorationen aus dem Bereich der 
Liebessprache ließe sich zugespitzt wiedergeben mit: jl-lWH ist .,unser 
Einzigeru J 6• Zugleich aber leitet diese der Liebessprache entlehnte Aus-
sage zum fo lgenden V. 5 und seiner Aufforderung zur Gonesliebe über. 
4. Das Hauptgebot der Gottesliebe (V. 5) 
Das Hauptgebot fordert Israel auf, auf die Aussage des vora usgehenden 
V. 4b zu antworten. Seide Verse werden formal durch eine den damali-
gen Hörern vertraute "juristische Kleinform .. . unlöslich miteinander 
ve rbunden u37• Der Zusammenhang zwischen beiden Versen wird 
zudem durch die konsekutiv zu versrehende Syndese IV in UI'~öhabtiI 
3S N. LOH FINK, Gon im Buch Deuteronomium, in : J. COPI'ENS (Hg.), La 
Nation biblique de Dieu. Le Dieu de la Bible et le Dieu des philosophes 
(BEThL 41), Leuven 1976, 101-126, hier 110 f. (= SBAB 1215. o. Anm. I), 
25-53, hier 36). . 
J ' Dm 6, 4b ist zugleich die GrundsteIle filr die ~iden weiteren Belege von 
~QelJdd In Verbindung mit dem Gottesnamen: Mal 2, 10 und Sach 14,9. In Mal 
2, 10 (" Ha ben wir nicht alle 'iJb 'Qe~JiJd Einen Vater? Hat nicht 'cl 'Qe~1I:Jd Ein 
Gott uns alle erschaffen?") wird die Aussage von der Einzigkeit Gottes auf die 
Ursprunge hin b«Iacht. In Sach 14,9 hingegen ("Dann wird der JHWH König 
sein ü~r die ganze Erde. An jenem Tag wird JHWH 'oclJiJd Einer sein, und 
sein Name 'oc~,iid EinerU) wird der Grundtext von Dm 6.4b eschatologisch 
und in universaler Guhigkeit ausgelegt. 
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.. so li ebe denn" verstärkt. Die Aussage von V. 5 ist demnach eine 
Folge, die sich aus der Vorgabe von V. 4 ergibt. Inhaltlich korrespon-
dieren die der Liebessprache entlehnten Wörrer ~ae"äd "einzig" in V. 4b 
und 'ähab " li eben" in V. 5a.38 
Der Ausdruck " lieben" ist zunächst persönlich geprägt und gehört 
in den familiären menschlichen Bereich. Zugleich wird er auch im poli-
tischen Bereich, insbesondere im Rahmen der alrorienralischen Vasal-
lenverrräge gebraucht. Der Vasall verpflichtet sich darin zur Treue und 
zum Gehorsam gegenüber seinem Lehensherren. Dieser gewährt seiner-
seits Schurz und Beistand, verspricht also einen gesicherten und befrie-
deten Lebensraum. 
Eine der großen Leistungen der drn Theologen für ihre Zeit bestand 
gerade darin, unter Zuhilfenahme des alrorientalischen Vertragsschemas 
Israel neu unter die Herrschaft JHWHs zu stellen. Israel anerkennt 
somit die Herrschaft JHWHs, und stellt sich selbst als Herrschaftsbe-
reich dieses Gottes zur Verfügung. 
Wie sich die einleitende Aufforderung von V. 4a ?m~a "höre" an 
ganz Israel richtet, so ist auch in der Anrede zu Beginn von V. 5 
tI/~ähabtä "so liebe (du) denn" Israel als ganzes angeredet. Die Auffor-
derung zur Gottesliebe ist also nicht zunächst ein Appell an das Indivi-
duum. In erster Linie soll Israel als kollektive Größe die Gottesliebe 
realisieren, d.ann natürlich auch der einze lne in IsraeJ.39 Wie kann Israel 
37 G. BRAULlK, NEB (s. o. Anm. I) 55. Vgl. dazu auch J. HALBE, .. Gemein-
schaft, die Weh unterbricht". Grundfragen und -inhalte deuteronomischer 
Theologie und Oberlieferungsbildung im Lichte der Ursprungsbedingungen alt-
testamentlichen Rechts, in: N. LOI-IFINK (Hg.), Das Deuteronomium (s. o. 
Anm. 1),55-75, hier 57. Die erwähnte juristische Kleinform besteht aus fol-
genden Elementen: a) der Aufforderung zum Hören; b) der Anrede "Israel"; c) 
einem Feststellungsan und d) der abschließenden Forderung. Selbst wenn die 
Aussage von V. 4b jHWH J'''/oh~nfi jHWH 'ae~J(id ursprünglich eine eigenstän-
dige, von Dtn 6,4 f. unabhängige Parole gewesen sein sollte, durch die juristi-
sche Kleinform ist zumindest auf redaktioneller Ebene der sachliche Zusam-
menhang zwischen heiden Versen 4 und 5 g~geben. Kritisch zur Existenz eines 
solchen Schemas äußerst sich T. VEIJOLA, Bekenntnis (s. o. Anm. 1) 373. 
38 Zum Zusammenhang zwischen heiden Versen vgL besonders auch 
E. NI ELSEN, Jahwe (s. o. Anm. 1) 292. 
39 .. Durch dieses an Israel gerichtete li~besgebot wird die Jahweprädikation 
,ekklesiologisch' ... ausgelegt: Jahwe ist der einzige ('aeJ!iid), dem Israel mit all 
(kol) seinen Kräften in Li~be verbunden sein soll" (G. BRAULlK, Das Deutero-
nomium und die Geburt des Monotheismus, in: E. HAAG (Hg.), GOtt, der ein-
zige (s. o. Anm. 30) 121 (= SBAB 2 [so o. Anm. I] 163). DERS., a. a. O. ,Anm. 
26: .. Das ,Du' des unlöslich mit 6, 4 verknüpft~n Verses 5 muß daher kollektiv 
verstanden werden." 
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dies tun? Indem es die Weisungen des Bundes realisiert. " Israel soll" -
so G. Braulik - "seinen Gon dadurch lieben, daß es seine Sozialord-
nung, das dm Gesen, und damit auch sich selbst verwirklicht. "40 
Diese gemeinschafrliche Dimension der Gonesliebe, die die indivi-
duelle keinesfalls ausschließt, sondern sie umfaßt und verortet, in 
ekklesiologisch bedeutsam. Gonesli ebe hat demnach nicht nur mit 
einer inneren Haltung und persönlich-privaten Entscheidungen zu tun, 
sondern mit Lebensstil und Lebensgestaltung. Die sich Dm 6,4-5 
anschließenden Aufforderungen in Vv. 6-9 und W. 20-25, die Wei-
sung JHWHs in den alltäglichen Lebensvollzügen zu verwirklichen, sie 
sich einzuprägen und den kommenden Generationen weiterzugeben, 
machen deutlich: Das hörende Israel so ll, getragen und inspiriert von 
der Weisung jHWHs, seine Lebensordnung so real isieren, daß diese in 
Fleisch und Blut übergeht und der auf göttliche Initiative eröffnete und 
gewährte neue Lebensraum über die Generationen hin erhalten bleibt. 
Entgegen aller Bedrohungen durch das Chaos, ja selbst noch in den 
Chaoserfahrungen, wie sie beispielsweise das babylonische Exi l dar-
ste llte, vermag Israel zu bestehen, ja einen geordneten Kosmos zu reali-
sieren. Dies freilich ist das Werk jHWHs, Israe ls Schöpfer. 
In . Abschließende Bemerkungen 
Der wichtige Text Dtn 6,4-5 enthält nicht nur ein Konzentrat an deu-
reronomischer, sondern an biblischer Theologie schlechthin. Entgegen 
dem verbreiteten Vorurteil, das Alte Testament biete eine veräußerlichte 
Gesetzesre ligion, zeigt gerade das Buch Deuteronomium mir seinen 
umfangreichen Gesetzespartien eine profunde Theologie des Gesetzes. 
Das Deuteronomium beginnt nicht mit den Gesetzen. Es setzt die Prio-
rität eindeutig auf die Beziehung zwischen jHWH und seinem Volk. 
Israel als JI-:lWH-Volk bringt sich nicht aus Eigenem hervor, sondern 
empfängt sich von seinem Gort her. Deshalb ist es für Israel lebensnot-
wendig zu hören. Diese Zugehörigke it zu se inem Gon jHWH, der für 
Israel einzig und unvergleichlich ist, betont v. 4b: JHWH .lulohenii 
JHWH 'aelJäd "jHWH: unser Gon (ist erl ! jHWH: einzig (ist er)!" 
Oder: .. jHWH (ist ) unser Einziger!" Die Antwort Israels kann deshalb 
nur, wie V. 5 betont, die der ganzen Hingabe an seinen Gon sein. Inner-
halb dieses Beziehungsraumes kann und muß dann auch von Gesetzen 
gesprochen werden, von dem je neuen Bemühen, die Gottesbeziehung 
Gesta lt werden zu lassen. 
40 G. BRAUUK, NEB (s. o. Anm. I) 56. 
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Treffend umschreibt L. Perlin den Ort des Gesetzes im Buche Deu~ 
teronomium: .,50 beginnt das Dm nicht mit Gesetzen, sondern mit 
dem. was allen Gesetzen dem Grunde nach vorausgeht: mit der feierli~ 
ehen Proklamation des Beziehungsraumes. in dem die Gesetze gelten 
und in dem sie das Leben fördern . Wie immer man Dtn 6.4 übersetzt 
...• der Nominalsatz gibt bekannt: Jahwe ist ein und alles für Israel, 
eben Jue/oht ml . ... Das Gesetz hat seinen Grund, aber auch seine Ein~ 
sichtigkeit darin. daß ,unser Gon' die Tür zum Leben aufgetan hat .... 
Ebendarum steht das Hauptgebot von Dm 6.5 folgerichtig nach Drn 
6.4: Wie Jahwe für Israel alles ist. so muß rsraels Liebe ganz ihm gehö~ 
ren. "41 
41 L. PERUlT ... Evangelium" und .. ~serz" Im Deuteronom ium, in: DERS., 
Deuteronomium-Studien (s. o. Anm. 1) 175 f. 
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lOST ECKERT 
Der neue Kult im Neuen Bund nach Paulus 
Die Rede vom "neucn Kult" in der Kirche des Neuen Testaments mag 
provozieren angesichts des fast einhell igen Urteils der neutestamentli-
chen Forschung, wie es etwa H. Schürmann zum Ausdruck bringt: 
.. Die Aussagen des Neuen Testaments sind ganz eindeutig: Die aposto-
lische Kirche hat sich nicht nur - was verständ lich gewesen wäre - von 
allem heidnischen Kultwesen entschieden distanziert; sie setzte sich 
auch bewußt ab vom Kult Israels, den sie ja doch grundsätzlich als von 
Gott gewollt und gestiftet akzeptierte. Erst wenn das gesehen wird, 
kommt das Eigentliche des neutestamentlichen Tatbestandes theolo-
gisch in den Blick. Die ganze Radikalität dieser Distanz zeigt sich 
darin: Es bildeten sich im Urchristentum zwar mir großer Ursprünglich-
keit und in großer Freiheit neue Lebensformen, die auch weitgehend 
Formen der jüdischen und heidnischen Umwelt übernahmen, die mit 
entschiedener Konsequenz aber nie Anleihen aus dem Sakralbereich 
machten. Die Urkirche entwickelt keinen eigenen Kult und keine eige-
nen Sakralformen - wenn man Kult' zunächst einmal unproblematisch 
das nennt, was die Religionsgeschichte so bezeichnet und was in der 
damaligen Umwelt des Urchristentums als solcher in Erscheinung 
trat"l. Gewiß weiß Schürmann um die Vielschichtigkeit des Kultbe-
griffs, wie seine sehr differenzierten Ausführungen belegen. Die Aussage 
über die Verabschiedung des alttestamentlichen Kults im Urchristentum 
- gemeint ist insbesondere der Opferkult mit seinem Priestertum - wird 
häufig konstatiert2• Doch soll hier trotz aufschlußreicher neuerer Arbei-
ten} der Frage nachgegangen werden, ob und - wenn ja - in welcher 
Weise die Rede vom neuen Kult im Neuen Bund nach Paulus erlaubt 
ist. 
1 H. SCI-IORMANN, Neutestamentliche Marginalien zu r Frage der Entsakrali-
sierung (1968), in: Ursprung und Gestalt. Erörterungen und Besinnungen zum 
Neuen Testament (KBANT), Düsseldorf 1970,299-325,304. 
1 Vgl. R. BULTMANN, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 4196 1, 
124; F. HAHN, Der urchristliche Gottesdienst (SBS 41), Stuttgart 1970,86 f. 
} Vgl. H. J. KLAUCK, Kultische Symbolsprache bei Paulus (1983), in: 
Gemeinde-Amt-Sakrament. Neutestamentliche Perspektiven, Würzburg 1989, 
348- 358; W. RAUL, Kult und Evangelium bei Paulus, in: BZ 31 (1987),58-75 
und insbesondere die gründliche Bonner Dissertation von W. STRACK, Kultkriti-
sche Terminologie in ekklesiologischen Kontexten in den Briefen des Paulus 
(BBB 92), Weinheim 1994. 
40 
I. Der Gekreuz.igte als Sühne 
So gewiß es bei Paulus im Laufe der Jahre - insbesondere aufgrund der 
Auseinandersetzung mit seinen Gegnern - eine Entwicklung in seiner 
Theologie gegeben hat, so sehr wird man doch mit allzu kühnen The-
sen vorsichtig sein, da der Apostel schon vor seiner Chrisruserfahrung 
bei Damaskus gleichsam ein ausgebildeter Theologe war und vom 
Glauben Israels her über ein theologisches Koordinatensystem verfügte, 
in das er die für ihn neuen Daten, die ohne Zweifel von geradezu revo-
lutionärem Ausmaß waren, einfügen konnte4 • 
Auch wenn im 1. Thessalonicherbrief. dem ältesten Paulusbrief, 
keine Kreuzestheologie entfahet, vielmehr der Blick auf die Wieder-
kunft Christi vorherrschend isrS, heißt dies nicht, daß die christliche 
Grundüberzeugung vom stellvertretenden Sühnetod Jesu noch nicht 
vorhanden gewesen wäre. Ganz selbstverständlich verkündet Paulus 
den Gläubigen: .. Denn Gott hat uns nicht zum Zorn bestimmt, sondern 
zu r Erlangung der Rerrung durch unseren Herrn Jesus Chrisrus, der für 
uns gestorben ist, damit, ob wir wachen oder sch lafen, zugleich mit 
ihm leben" {1 Thess 5, 9 f; vgl. 1,9 fj 4, 14)6. Die verschiedenen Erklä-
rungsversuche des rätselhaften Todes Jesu erfolgen geschichtlich nicht 
nacheinander, sondern stehen eher - im Glauben Israels vorbereitet -
nebeneinander. So finden wir im 1. Thessalonicherbrief neben der süh-
netheologischen Deutung des Todes Jesu auch seine Einordnung in die 
traditionelle Klage über die Tötung der Propheten in Israel (l Thess 
2.147) . 
In den bekannten Texten 1 Kor 11 ,23-26 und 15, 3 H, wo Paulus 
Überlieferung zur Sprache bringt, ist die sühnerheologische Deutung 
des Todes Jesu dem Apostel vorgegeben, so sehr er dann in seiner Kreu-
zestheologie8 dieses Element zum zentralen Punkt seiner Verkündigung 
.. Vgl. j. E<.KFRT, Zur Ersrverkündlgung des Apostels Paulus, in: J. HAINZ, 
Theologie im Werden. Studien zu den theologischen Konzeptionen im Neuen 
Testament, Paderbom 1992, 279-299. 
s Vg!. 1 Thess I, 9f; 2, 19; 3, 13; 4, 13-5, 11; 5, 23. 
6 Vgl. T. SöOIl'\G, Der Erste Thessalontcherbrief und die fruhe Evangehums-
verkündigung. Zur Frage einer Entwicklung der paultmschen Theologie, 10: BZ 
35 (1991/921.180-203.192 f. 
7 Vgl. I Köu 19, 10. 14; 22,27; 2 e hron 24,20fj 36,16; Neh 9,26; Jer 
2,30; 11, 18-2 1 j 26, 8.20ff; 5. fenler Mt 21, 33ff; 23, 29ffp;arj Apg 7,52; Röm 
11,3; Hebr 11 , 32ff; Just Dial 16,4 . 
• Vg!. H. MERKLEIN, Das paulintsche Paradox des Kreuzes, in: TThZ 106 
(1997), 81-98; J. f.(;KJ-:RT, Der Gekreu1.lgte als Lebensmacht. Zur Verkundi-
gung des Todes Jesu bei Paulus, in: ThG170 (1980),193-214. 
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macht (vgl. 1 Kor 2,2; Gal 3, 1; 6, 14) und von hier aus die Auseinan-
dersetzung mit den judenchrisrlichen Traditionalisten, die an der 
Toraobservanz und dem Beschneidungsgebot festhalten, wie mit einem 
enthusiastischen Pneumatikertum, das die Kreuzeswirklichkeit in einer 
abwegigen Weisheits- bzw. Herrl ichkeitstheologie untergehen läßt, 
führt. Z udem sind die sittliche Unterweisung und die Deutung der eige-
nen Leidenssituation bei Paulus stark von seiner Kreuzestheologie 
bestimmt. 
Daß das paulinische Evangelium in seinen markanten Zügen 
zugleich alte urchrisd iche Tradition aufnehmen kann, tritt zutage, 
wen n Paulus bei der Entfaltung seiner sog. Rechtfertigungslehre im 
Römerbrief über Jesus Christus ve rkündet: ,.Diesen hat Gott aufgestellt 
als Sühne(ort) (lla<J't11QlOv) durch den Glauben in seinem Blut zum Auf-
weis seiner Gerechtigkeit um der Vergebung der vorher geschehenen 
Sünden willen ... " (Röm 3,25). Da die LXX den Aufsatz auf der Bun-
deslade im Allerheiligsten des Tempels, hebr. kapporaet, mit "[0 LA.am;l-
QlOV übersetzt (vgl. Ex 25, 17-22) und dieser Sühnedeckel im Ritual des 
Großen Versöhnungstages (vgl. Lev 16) eine zentrale Rolle spielte, 
indem der Hohepriester nach seinem Einrritt ins Allerheiligste zur Enr-
sündigung des Volkes diese Platte mit dem Blut des Sündopfers 
besprengte (vgl. Lev 16,14-16), liegt es nahe, daß man im Judenchri-
stentum diese Ku lthandlung bei der Deutung des Todes Jesu typolo-
gisch verstanden hat9. Doch meint H. Schlier, daß der Begriff lA.Ctmil-
QLOV innerhalb des jüdisch-hellenistischen Bereichs " nicht an die Kappo-
rech gebunden ist", so daß er .. in Röm 3,25 im allgemeinen Sinn von 
Sühnemitte l, vielleicht auch Sühnemal, als Sühnendes u.ä. zu verstehen" 
sei 10. Darüber hinaus ist ja der Gedanke der stellvertretenden Sühne 
bei Paulus breitgesrreut 11. Doch läßt sich in bezug auf den speziell en 
Sinn von Röm 3,25 festhalten: Wie Gott im Alten Bund den Mitglie-
9 Daß diese Kulthaltung aufgrund des Verlustes der Bundeslade im Babyloni-
schen Exil schon im Judentum der Zeit Jesu metaphorisch versta nden wurde, 
betont M. NF.UBRAND, Abraham - Vater von Juden und Nichrjudcn. Eine exe-
getische Studie zu Röm 4 (fzb 85), Würzburg 1997, 120 f. 
10 H. SCHLIER, Der Römerbrief (HT hK VI), Freiburg 1987, 110 f. 
11 Vgl. H. MERKLEIN, Der Sühnetod Jesu nach dem Zeugnis des Neuen Testa-
ments, in : H. HAINZ 11. a. (Hrsg.l, Versöhnung in der jüdischen und christl ichen 
Liturgie (QD 124), Freiburg 1990, 155-183; DERS., Der Tod Jesu als stellvertre-
tender Sühnetod. Entwicklung und Geha lt einer zentralen neutestamentlichen 
Aussage (1985), in: Studien zu Jesl1s und Paulus (WUNT 43), Tübingen 1987, 
181- 191; K. KERTELGE, Das Verständnis des Todes Jesu bei Paulus, in: DERS. 
(Hg.), Der Tod Jesu. Deutungen im Neuen Testament (QD 74), Freiburg 1976, 
114-136. 
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dern seines Volkes in diesem Kult Versöhnung und Entsündigung ange-
boten hat, so ist im Neuen Bund Christi Tod das von Gott öffentlich 
hingestellte l2 Sühnemal. 
Es ist aufgrund der besonderen Wortwahl vermutet worden, daß der 
Apostel hier auf ein Traditionsstück der Jerusalemer Judenchristen 
zurückgreift lJ. Obwohl sich diese nicht generell vom Tempel distanzier-
ten, muß doch insbesondere durch die sich ihnen aufdrängende Deu-
tung des Todes Jesu als des endzeidichen Sühnegeschehens eine zuneh-
mende Relativierung vor allem des mit dem Tempel zentral verbunde-
nen Opferkultes erfolgt sein. Ablösungsprozesse und die Veränderung 
des religiösen Bewußtseins brauchen nicht abrupt zu erfolgen, sondern 
haben oft ihre vielfä ltige Vorgeschichte. Für den Srephanuskreis, der in 
Jerusa lem von den maßgeblichen Leuten - und das ist gewiß die Tern-
pelaristokratie - nicht mehr geduldet wurde, bezeugt Lukas tempelkriti-
sche Äuße rungen, die ein rempelkritisches Wort Jesu, aber auch prophe-
tische Kulrkririk aufgreifen (Apg 6, 13 f; 7, 48-50). 
Zu den Rätseln der Paulusforschung gehört nach wie vor die Frage, 
aus welchen Motiven Paulus in seiner Zeit als "Eiferer im Judentum" 
die Kirche verfolgt har (vgl. Gal 1,13 f. 23; 1 Kor 15,9; Phi I 3,6). 
War es die Kultkritik der sog. Hellenisten (vgl. Apg 6, '1-7) mit einer 
gewissen Toraliberalität, oder nahm er Ärgernis am Glauben an einen 
gekreuzigten Messias, da Dm 21,23 einen am Kreuz Hängenden als 
einen vom Fluch Gottes Getroffenen auswies (Gal 3.13)? Für Paulus 
muß jedenfalls ein theologisch schwerwiegender Tatbestand gegeben 
gewesen sein, sonst hätte er sich nicht mit Eifer der Verfolgung ver-
schrieben. Mir seiner Erkennmis, daß der Gekreuzigte der Messias und 
Sohn Gortes war und ist, in dem Gort für Israel und die Welt das end-
zeitliche Heil heraufführt (vgl. Gal 4,4), wird für Paulus auch der 
Opferkult des Alten Bundes ausgedient haben. Der Proklamation des 
endzeitl ichen Heils für alle Völker weiß sich Paulus von Damaskus an 
verpflichtet. In diesem Sinn schreibt er: .. Wenn jemand in Christus ist, 
isr er eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe, geworden ist 
Neues. Aber alles (kommt) von Gott, der uns mit sich durch Christus 
versöhnt hat und uns den Dienst der Versöhnung gegeben hat, wie es ja 
12 Vgl. den Begriff 1'[QolLOEOea~ LXX Ex 29,23; 40,23; u:v 24,8; 2 Makk 
1,8.15. 
I] Vgl. U. WII.CKENS, D~r Brid an di~ Römer 1 (EKK VUIJ. ZurichfEinsiedeln 
1978, 182-203; KLAUCK, Symbolsprache 353; M. TIIEOBALO. Römerbrief. 
Kap. 1-11, Stungart 1992, lOH; P. STUlllMACIIER, Biblische Th~ologi~ des 
N~lIen T~S[aments. Bd. 1. Grundlegung. Von J~sus zu Paulus, Göttingen 1992, 
192-195. 
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feststeht, daß Gott in Christus war, die Welt mir sich versöhnend, nicht 
anrechnend ihnen ihre Verfehlungen und unter uns aufgerichtet habend 
das WOrt der Versöhnung. Für Christus also sind wir Botschafter, wie 
wenn Gott durch uns ermahnt; wir bitten an Christi Statt: Laßt euch 
mit Gort versöhnen! Der, der die Sünde nicht kannte, ist für uns zur 
Sünde gemacht worden, damit wir Gerechtigkeit Gones in ihm wür-
den" (2 Kor 5,17-2'1). Dieser Botschafterdienst des Apostels erfolgt 
nicht - religionsgeschichtlich gesehen - in Analogie zum priesterlichen 
Tempeldienst, sondern eher in Entsprechung zur prophetischen Verkün-
digung, wie sich ja auch Jesus gesandt wußte, eine, ja die über Leben 
und Tod entscheidende Botschaft zu verkünden. 
2. Das Herrenmahl als Kult im Neuen BI/lid 
Urchristliche Überlieferung meldet sich recht zufällig - denn ohne die 
Mißstände bei der Herrenmahlfeier in Korinth wäre Paulus auf diese 
nicht zu sprechen gekommen - zu Wort im sog. eucharistischen Einset-
zungsbericht 1 Kor 11,23-26. Bekanntlich stimmt der paulinische 
Bericht weithin mit dem lukanischen (Lk 22, 15-20) überein, während 
Markus und Marrhäus ihrerseits eine andere Version bieten (Mk 
14, 22-25/Mt 26,26-29). Auch wenn hier der Wiederholungsbefehl für 
das Abendmahl im Unterschied zur paulinisch-Iukanischen Fassung, die 
wohl auf die antiochenische Gemeindetraditiol1 zurückzuführen ist, 
nicht erfolgt, läßt sich doch der kultische Sitz im Leben der Texte 
kaum bezweifeln. Allerdings ist die historische Verifizierung im letzten 
Mahl Jesu dadurch erschwert, daß das Johannesevangelium an dieser 
Stelle nicht den geringsten Hinweis auf die Einsetzung der Eucharistie 
enthält. Die Auskunft, diese sei selbstverständlich vorausgesetzt, ist 
angesichts der umfangreichen Erzählung über das Abschiedsmahl Jesu 
unbefriedigend l4 • Dennoch wird man mit Paulus und den Synoptikern 
bzw. der von ihnen bezeugten Praxis im ältesten Christentum die 
Ansicht vertreten können, daß Jesus bei seinem letzten Mahl mit seinen 
Jüngern vor seinem Tod diesen heilsgeschiehrlich gedeutet hat. 
Unter der Überschrift "Jesus als Kultstifter" äußert der evangelische 
Exeget G. Theissen: "Oer Ursprung religiöser Ritule liegt meist in 
dunkler Vorzeit. Hätte man antike Menschen gefragt, warum sie dcn 
Göttern Opfcr darbringcn, sie hätten nur eine Anrworr gewußt: Weil 
unsere Vorfahren es schon immer getan haben! Das Urchristentum 
dagegen entwickelt neue Rituale. Es machte mit der Taufe eine 
1~ Joh 6,5 Ic-58 unterscheidet sich vom Kontext und ist sekundär. 
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Waschung - meist nur Vorbereitung zum eigentlichen Ritual - zum zen-
tralen Initi ationsritus. Es löste durch das Abendmahl - eine schlichte 
Mahlzeit mit einer hochtheologischen Deutung - die jahrhundertealte 
Tradition blutiger Opfer ab. Beide Sakramente wurden nicht auf eine 
uralte Vorgesch ichte zurückgeführt, sondern auf die jüngste Geschichte: 
die Taufe auf Johannes den Täufer, das Abendmahl auf Jesus! Beide 
legitimierten sich nicht als Tradi tion, sondern als Innovation. Seide 
erhielten durch die Beziehung auf den Tod Jesu eine neue Deutung"l s. 
Gewiß kann Jesus nicht dem levitischen Priestertum zugeordnet wer-
den, und für eine Erneuerung des alten Tempels mit seiner Priester-
schaft ist trorz der sog. Tempelreinigungsszene (Mk 11 , 15-19, Mt 
21,12-13, Lk 19,45-48, Joh 2,13-17), die eher im Kontext seiner kri-
tischen Tempelworte dessen Ende ansagt l6, in seiner eschatologischen 
Reich-Gottes-Botschaft kein Platz. Doch mußte sich ihm angesichts des 
ihm drohenden Todesgeschicks die Frage nach dem Verhältnis zwisc hen 
diesem und seinem Reich-Gottes-Glauben stellen 17 , und seine J üngerge-
meinde, die er a ls den Anfang des endzeitlichen Israels verstand, wollte 
er auch nicht ohne ein wegweisendes Wort a llein lassen. Sein von vielen 
als historisch zuverlässig bewertetes Wort: "Amen, ich sage euch: Ich 
werde vom Gewächs des Weinstocks nicht mehr trinken bis zu jenem 
Tag, an dem ich es neu trinke im Reiche Gottes" (Mk 14,25), läßt 
zutage treten, daß er seine Zuversicht in die Aufrichtung der endzeitli-
chen Herrschaft Gottes durchhielt. Das im Rahmen des feierlichen 
Abschiedsmahles erfolgende Deutewort zum Brot: .,Das ist mein Leib, 
der für euch (hingegeben wird)" (1 Kor 11 , 24/Lk 22, 19), bringt seine 
Proexistenz bis in seinen Tod hinein zum Ausdruck. Das Kelchwort in 
der paulinisch-Iukanischen Fassung: .,Dieser Kelch ist der Neue Bund 
durch mein Blut (das für euch vergossen wird)" (I Kor 11, 2SfLk 
22,20) entspricht zwar mit dem in der bisherigen Verkündigung Jesu 
nicht vorgekommenen Begriff des Neuen Bundes stark der nachösterli-
chen Theologie der Kirche"I, doch korrespondiert der Neue Bund sach-
IS G. TIIEISSEN/A. MFRZ, Der historische Jesus. Ein Lehrbuch, Göttingen 
1996, 359. 
16 Vgl. Mk 14, 58parr; Lk 13,34 flMt 23, 37 ff; Mk 13,lf!Lk 19,43 f. Siehe 
die Diskussion bei T. SÖDlNG, Die Tempelaktion Jesu. Redaktionskririk - über-
lieferungsgeschichte - historische Rückfrage, in: IThZ 101 (1992),36-64. 
17 Grundlegend ist hier noch immer H. SCIIORMANN, Wie har Jesus seinen 
Tod bestanden und verstanden? (1973), in: Jesu ureigener Tod. Exegerische 
ßesinnungen und Ausblick, Freiburg 11975, 16-65. 
111 VgL W. KIRO-ISCHLAGER, ., Bund" in der Herrenmahlrradition, in: 
H . FRANKEMÖLI.E (Hg.), Der ungekündigte Bund? Antworten des Neuen Testa-
ments (QD 172), Freiburg 1998, 117-134. 
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lieh dem Glauben jesu an die Nähe, ja Gegenwart der endzeitlichen 
Heilsherrschaft Gones, wobei allerdings mit der positiven Einbeziehung 
des Todes jesu bei der Errichtung des Neuen Bundes ein neuer Gedanke 
gegeben ist. Im Kelchworf der markinisch-marrhäischen Fassung: .,Das 
ist mein Blut des Bundes, das für viele vergossen wird (zur Vergebung 
der Sünden)" (Mk 14,24/Mt 26,28) ist die Typologie zum Bundes-
schluß am Sinai (vgl. Ex 24, 8) ein zentrales Moment. 
Theissen bemerkt zwar treffend: .,Es wäre wissenschaftlich unehr-
lich, sich nicht einzugestehen, daß wir Ablauf und Sinn des lerzten 
Mahles jesu nicht sicher rekonstruieren können", bringt aber das 
Abendmahl Jesu mit seiner Tempelreinigung als einer kultkritischen 
$ymbolhand lung, die auf das Verschwinden des Tempels mit der alten 
Welt hinweise, in Zusammenhang und meint, daß jene Kultkritik .,ihre 
Ergänzung in der kultstiftenden Symbol handlung beim lerzten Mahl" 
fand, ., wobei Jesus keinen die Zeit überdauernden Kult stiften wollte. 
Er wollte nur den obsolet gewordenen Tempelkult vorübergehend erset-
zen: Jesus bietet den Jüngern einen Ersatz für den offiziellen Kult an, 
an dem sie entweder nicht teilnehmen können oder dessen Teilnahme 
kein Heil vermineln kann - bis ein neuer Tempel kommt"19. 
Der Begriff des neuen Kultes ist gewiß kühn. Dies gilt insbesondere 
für die Sicht des ))aulus2o. Man könnte einwenden, Paulus zeige kein 
Interesse am Kult als solchem. Wie er äußert: .,Christus hat mich nicht 
gesandt zu taufen, sondern das Evangelium zu verkünden" (1 Kor 
1, 17), so charakterisiert er, über die anderen eucharistischen Einset-
zungserzählungen hinausgehend, das Herrenmahl als Verkündigung des 
Todes Jesu, .,bis er kommt" (1 Kor 11,26)21. Doch hat Paulus nach 
seinen eigenen Aussagen auch gelegentlich getauft (1 Kor 1, 16), und 
der Gegensatz von Taufe und Evangelium ist hier durch die aktuelle 
Argumentation bedingt. So kommt auch der Feier des Herrenmahls bei 
Paulus, wie gerade die Behandlung ihrer konkreten Mißstände zeigt, 
durchaus erhebliches theologisches Gewicht zu22 . Möglicherweise 
berührte die von Paulus so mißbilligte Aufgabe der Tischgemeinschaft 
des Petrus und der übrigen judenchristen in Antiochien mit den Hei-
L9 TIIEISSEN/MERZ, Jesus 380-383. 
20 Vgl. die gründliche Diskussion von H. -J. KL\UCK, Herrenmahl und helle-
nistLscher Kult. Eine religionsgeschichtliche Untersuchung zum ersten Korin-
therbrief (NTANF 15), Münster 1982,1 1986. 
2L Vgl. RADL, Kult 72 
22 WILCKENS, Der Brief an die Römer I, erwägt, "ob nicht die theologische 
Explikation der Kreuzespredigt (des Paulus) in der Rechtfertigungslehre ihre 
existenriellen Antriebe in der standigen Erfahrung der EucharIStie hatte " (242). 
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denchristen die Herrenmahlfeier und war als Verleugnung der Wahrheit 
des Evangeliums zugleich eine Verieugnung des Neuen Bundes (Gal 
2,11-21). 
Der kultische Charakter des Herrenmahls trirr zudem in der Beleh· 
rung des Apostels über die Unvereinbarkeit der Teilnahme am Herren· 
mahl und am Götzenopfermahl (1 Kor 10, 14~22) zutage. In der Rede 
vom" Tisch des Herrn" und" Tisch der Dämonen" ist auf die Opfer· 
mahlzeiten in Israel, aber auch auf den Kult im Heidenrum Bezug 
genommen. Dazu bemerkt H.·J. Klauck: "Das ist zugleich die Stelle bei 
Paulus, wo die Metaphorierung vorgegebener kultischer Symbole am 
nächsten an die Enrstehung von neuen christlichen Realsymbolen her· 
anfüh rt" B. 
Ein Kultverständnis von Taufe und Herrenmahl - das Miteinander 
dieser heiden Sakramenre ist hier auch bezeichnend - wird in gewisser 
Weise vorausgesetzt, wenn der Apostel in Entsprechung zu propheti-
scher Kultkritik den Gemeindemitgliedern in Karinth, die sich in ihrer 
Sakramentsfrömmigkeit ihres Heils und ihrer Zugehörigkeit zur himm-
li schen Welt gewiß zu sein schienen, das Geschick der Wüstengenera-
tion Israels warnend vor Augen stellt: "Nicht will ich aber, daß ihr 
nicht wißt, Brüder, daß unsere Väter alle unter der Wolke waren und 
alle durch das Meer hindurchgezogen sind und alle auf Mose getauft 
worden sind in der Wolke und im Meer und alle dieselbe geistl iche 
Speise gegessen haben und alle denselben geisrlichen Trank getrunken 
haben; sie tranken nämlich aus dem geistlichen (ihnen) nachfolgenden 
Felsen; der Fels aber war Christus. Aber an den meisten von ihnen 
hatte Gorr kein Wohlgefallen gehabt; denn sie wurden in der Wüste 
niedergestreckt" (1 Kor 10, 1-5). Die Deutung der Begriffe "geistli che 
Speise" und "geistlicher Trank" auf die Eucharistie liegt nahe (vgl. Joh 
6,53-58; Did 10,3) und entspricht zudem, daß der Neue Bund ge rade 
durch die Dimension des Geistes - die bleibende Gegenwart des erhöh-
ten Herrn eingeschlossen24 - ausgezeichnet ist. 
2J KJ..AUCK, Symbolsprache 351. 
24 Vgl. E. HAAG, .. Gedächtnis" im Alten Testament, besonders in den Psal-
men und beim Pascha, Maria Laach, Jahresgabe 1979, 13: "Das kultische 
Gedächtnis an diese Erläsungstat GotteS (in Christus) hat wegen des sie tragen-
den Aktes unüberbietbarer göttlicher Selbstmitteilung deshalb einen anderen 
Wirklichkeitsgehalt als das alttestamentliche Pascha. Ging es dort um die Trag-
weite einer heilsgeschichtlichen Heilstat Gottes an seinem Volk in der Vergan-
genheit, so handelt es sich hier um die personale Gegenwart Gottes in seinem 
Sohn, der als der gekreuzigte und auferstandene Herr in seiner Kirche stets 
gegenwärtig bleibt." 
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3. Die Gemeinde als "der Tempel Gottes" 
Wie sehr für Paulus die chrisdiche Gemeinde als Gemeinde des Neuen 
Bundes vom Walten des heiligen Geistes bestimmt ist, tritt zutage, 
wenn er angesichts der Gruppenbildung in Korinth schreibt: .. Wißt ihr 
nicht, daß der Tempel Gorres ihr seid und der Geist Gottes in euch 
wohnt? Wenn jemand den Tempel Gorres vernichtet, vernichten wird 
diesen Gott; denn der Tempel Gottes ist heilig~ und das seid ihr" (1 Kor 
3, 16 f) . Tempel Gottes ist die Gemeinde nicht bloß dadu rch, daß der 
Apostel mir Gottes Gnade das Fundament zu diesem Bau gelegt hat, 
das da Christus ist (1 Kor 3, 10n, sondern auch - beides steht frei lich 
in innerer Beziehung zueinander - dadurch, daß der Geist Gorres in ihr 
wohnt. Sie ist Wohnsrätte Gottes. Die vielfältige Tempeltheologie der 
jüdischen Tradition mit dem Tempel als Symbol der Gegenwart Gottes. 
aber auch der Erwartung der Erneuerung des Tempels (vgl. Dan 7,14) 
bzw. eines neuen Tempels (vgl. Jub 1,17; athHen 90,29) und der Spiri-
tualisierung der Tempelaussagen, wie sie zum Beispiel in der sich vom 
Jerusa lemer Tempel distanzierenden Qumrangemeinde betrieben wurde 
(vgl. I QS IX, 5 f)15, gehört zur Vorgeschichte dieser Aussage. Die 
Spiritualisierung erreicht im christlichen Glauben jedoch eine neue 
Radika lität. Wie Jesus in gewisser Weise an die Stelle des Tempels 
generen ist (vgl. Joh 2,13-22), so kann die christliche Gemeinde in ihm 
die den Neuen Bund auszeichnende Herrlichkeit Gorres erfahren 
(vgl. 2 Kor 3). Die Gabe des Geistes ist in Christus auch für die Heiden 
erschlossen (Ga I 3, 14). Paulus könnte nicht vom aufersrandenen 
Herrn, der da .. der Geist" ist (2 Kor 3, 17), und vom Neuen Bund 
redcn26, wenn er nicht an die Gegenwart des Geistes glauben würde. 
Die Kirche als endzeirliches Gorresvolk sucht nicht mehr die kultische 
Vermittlung mit Gott im Tempel (vgl. Offb 21, 22), sondern sie erfährt 
Gottes Gegenwart im Geist (vgl. Joh 4, 23f) und ist insofern selbst der 
Tempel Gottes. Es handelt sich hier weniger um eine .. Spiritualisierung 
alttestamentlicher Kultbegriffe" als um eine "Umprägung"27. 
25 Vgl. etwa G. KUNZING, Die Umdeutung des Kultus in der Qumrange-
meinde und im Neuen Testament (StUNT 7), Göttingen 1971; STRACK, Termi-
nologie 262-269; J. FRÜIIWALD-KÖNIG. Tempel und Kult. Ein Beitrag zur Chri-
stologie des Johannesevangdiums (BU 27), Regensburg 1997, 17-63. 
26 Vgl. J. EcKERT, Gottes Bundessrifrungen und der Neue Bund bei Paulus, 
in: H. FRANKl:MÖLLE (Hg.), Der ungekündigte Bund? Anrwonen des Neuen 
Testaments (QD 172), Freiburg-Basel-Wien 1998, 135-156. 
27 So RADL, Kult 60; vg!. STRACK, Terminologie 234: "Wenn die Gemeinde 
Tempel Gottes ist, so ist dies weder eine spiritu:1 lisierende noch eine metaphori-
sche Redeweise, sondern Rede Im eIgentlichen Smn. Die ~meinde Ist deshalb 
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Neben der ekklesiologischen Anwendung des Tempelbegriffs auf die 
Gemeinde ( vgl. auch 2 Kor 6, 16: .. Wir sind der Tempel Gottes") kann 
Paulus im Kontext der Warnung vor der Unzucht sagen: "Oder wißt 
ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geistes in euch ist, den 
ihr von Gott habt, und daß ihr nicht euch selbst gehört. Denn ihr seid 
gekauh worden um einen Preis; verherrlicht also Gott in eurem Leib! " 
(1 Kor 6, 19 f). W. Radi spricht hier von einer .. Somatisierung" des 
Kultbegriffs "Tempel"28. Mit dem Wort "Leib" sind bei Paulus insbe-
sondere die sozialen Beziehungen des Menschen und sein Verhalten im 
Alltag angesprochen. Grundlegend für die Sicht des Apostels ist, daß 
jeder einzelne Gläubige ein von Gott Berufener (= Kleriker) {vgl. Röm 
1,6; 8,28-30; 9,24 u. a.)29 und mit seinem Geist Erfüllter (= Geistli-
cher) ist (vgl. Gal6, 1; 5,16.25), der der Ekklesia und letztlich Christus 
bzw. Gott angehörr (vgl. 1 Kor 3,23 u. a.). Aus dieser Berufung ergibt 
sich als besondere Verpflichrung: "Gott hat uns nicht berufen zur 
Unreinheit, sondern zur Heiligung. Wer das verwirft. der verwirft also 
nicht Menschen, sondern Gott, der in euch seinen heiligen Geist gege-
ben hat" (I Thess 4,7 f) . 
Der Gemeindebezeichnung "die Heiligen") die nur im Plural ver-
wendet wird (Röm 15,25 f.31 , vgl. Kol 2,1; Eph 1,1; 1 Tim 5,10; 
Heb, 6, 10, Apg 9,32.41; 26, 10; Offb 5,8 u.ö.) und wohl apokalypti-
schen Ursprungs ist (vgl. Dan 7,18.21 f)Jo. entspricht ferner die .. Hei-
ligkeitstheologie" des ehemaligen Pharisäers PaulusJ 1) die nach 
K. Berger .,historisch gesehen das Fundament aller weiteren Aussagen 
und der Rahmen für das gesamte Heilswerk am Menschen" isrl2 . Zu 
beachten sei hier: .. ,Heiligkeit' ist eine kultische, eigentumsrechtliche 
Kategorie. Denn was heilig ist, gehört Gott, und zwar gehört es ihm 
nicht als dem Schöpfer, sondern immer durch einen zeitlich und sach-
lich auf die Schöpfung folgenden, zweiten Akt der Aneignung".JJ Für 
das Problem, Heiden in die Kirche als endzeirliches Israel aufzunehmen, 
Tempel, weil Gortes Geist in ihr wohnt, und weil sie Gones Eigentum ist und 
so allein seiner Verfügungsgewalt unterstellt ist. Wer Verderben über die 
Gemeinde bringt, wird deshalb von dem verdorben werden, dessen Eigentum 
sie ist." 
211 RADI.. Kult 62. 
2!l Vgl. J. ECKERT, Art. xaUw. x).~t.S, x)..TJt6;: EWNT 11 592-60 1. 
30 Vgl. BERGER, Theologiegeschichte des Urchristentums. Theologie des 
Neuen Testament, Tübingen u. Basel 1994,356 (S 239: Die Gemeindebezeich-
nung "die Heiligen") 




ohne sie auf Ritualgesetz lind Beschneidung zu verpflichten, bedeutet 
dies: "Die Heiligkeit von Heidenchristen ist durch den heiligen Geist 
gegeben; sie sind durch seine Anwesenheit Tempel Gottes geworden l<.34 
Die ekk lesiologischen Im pli kationen des Heiligkeitsbegriffs hat Paulus 
in 1 Kor 3-6 in verschiedener Hinsicht zur Sprache gebrachtJs. Einzu-
ordnen ist hier auch der 1 Kor 5, 13 geforderte Ausschl uß eines 
Gemeindemitglieds aus der Ekklesia aufgrund der Verletzung der Hei-
ligkeit der Kultversammlung.36 
Pauhls scheut sich auch nicht, in seiner Verkündigung gleichsam 
Anleihen beim kultischen Denken der Heiden zu machen, wenn er 
unter Aufnahme des Begriffs" vernünftiger (geistiger) GonesdienstU. der 
religionsphilosophischen Kulrkritik der Griechen und seiner Verwen-
dung in der hellenistischen MystikJ7 den Römern schreibt: "Ich 
ermahne euch aber, Brüder, bei dem Erbarmen Gones, darzubringen 
eure Leiber als lebendiges, heiliges, gottwohlgefälliges Opfer, als euren 
vernünftigen Gottesdienst (tl)V A.oylX~V katQElav)!" (Röm 12,1). H.-]. 
Klauck bemerkt hierzu: "Das kultische Opferwesen und -unwesen der 
Umwelt, o b heidnisch, ob jüdisch, ist für Paulus mit dem Christusereig-
nis zu Ende. Was in dieset Hinsicht noch als Menschenwerk geschieht, 
hat vor Gott keinerlei Bedeutung mehr. Darin trifft er sich, wenn auch 
von anderen Motiven her, im Endergebnis mit der amiken Kultkritik. 
Aber die spi rituali stische Tendenz des hellenistischen Wortfelds wird 
von Paulus in einer emscheidenden Richtung durchbrochen, indem er 
nämlich (orden, den eigenen Leib als lebendiges Opfer darzubringen. 
Griechische Religiösität würde eher die Forderung aussprechen, die 
Leiblichkeit abzulegen"J8. Hier schlägt bei Paulus seine Verankerung in 
der Glaubenswelt Israels durch, wobei er das, was von den Priestern im 
Tempel getan wurde: die Darbringung von Opfern, nun von den Chri-
sten erwartet. Sie sind "Priester und Opfer zugleichl<39. Mit der Ermah-
nung zum .,Gottesd ienst im Alltag der Welt"40 ist das kultische Denken 
nicht aufgehoben, sondern ausgeweiter4 l . 
34 Ebd.475. 
lS Vgl. hienu insbes. STRACK, Terminologie 177 H. 
36 BERGER, Theologiegeschichte 477 mit HlIlweis auf Dm 13,6; 17,7; 19,9; 
22.21.243 
37 KLAUCK, Symbolsprache 354; s. ferner Strack, Terminologie 290-303. 
JII KLAUCK, Symbolsprache 354. 
J~ SCHLIER, Römerbrief 355. 
40 Vgl. E. KJ.SEMANN, Gottesdienst im Alltag der Weh, in: Exeget. Versuche 
und Besinnungen TI, Göttingen '1970, 198-204. 
41 Vgl. BERGER, Theologiegeschichte 473 f. 
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Zusammenfassend läßt sich mit W. Strack sagen: .. Paulus nunt kul-
rische Kategorien in ihrem ursprünglichen Sinn (Reinheit, Tempel- und 
Heiligkeirsaussagen etc.), um die Würde der Gemeinde herauszustellen, 
nämlich ihre Heiligkeit aufgrund der Erwählung Gorres. Wenn Paulus 
in Aussagen über die Identität der Ekklesia Gorres bewußr kultische 
Karegorien nutzt, zeigt dies, wie sehr sein Denken auch hinsichrlich der 
Ekklesiologie ku Irisch geprägt isr"42. 
4. Die Tallfe lOrd der neue Zugang zur Hejlsgemeinde 
Im Bemühen um die Hei ligkeit der Gemeinde erinnerr Paulus die Hei-
denchrisren an ihre Lebenswende: .. Aber ihr wurdet reingewaschen, 
aber ihr wurder geheiligt, aber ihr wurder gerecht gemacht durch den 
Namen des Herrn Jesus Chrisrus und durch den Geisr unseres Gorres" 
(1 Kor 6, 11 ). Daß hier auf die Taufe Bezug genommen isr, dürfte 
unstrittig se in (vgl. Apg 22, 16; Eph 5,26; Tit 3,5) . Auch wenn Paulus 
in der Auseinandersenung mit den Personalgemeinden in Korinth -
möglicherweise spielte die Beziehung zwischen Täufling und Täufer 
eine Rolle (J Kor 1, 13fO - äußert, daß er .. nicht gesandt" sei, .,zu rau-
fen, sondern das Evangelium zu verkünden" ( I Kor 1,17), ist nicht zu 
übersehen, daß er die ve rbreitete Taufpraxis in der Kirche seiner Zeir4J 
posiriv in seine Theologie aufnimmt. 
Ohne Zweifel hat die christliche Taufe ihren Ursprung in der Taufe 
Johannes des Täufers. Vom irdischen Jesus ist zwar kein Taufauftrag 
überliefert, aber seine eigene Taufe durch Johannes (Mk 1, 9- 11 parr) 
hat wegweisende Funktion (vgl. Joh 3, 22; 4,2). So sehr die Quellen-
texte über Johannes den Täufer christlich geprägt sind44, und ein dezi-
diert chrisrliches Interesse an der Unterordnung des Täufers unter Jesus 
als Messias offensichtlich ist, so sehr sind doch noch Kernelemente der 
erfolgten Gerichrspredigt des Johannes erkennbar. In diese ist auch 
seine Tauf tätigkeit, die ihm den Beinamen "der Täufer" gab, einzuord-
nen. Trotz der in Qumran praktizierten Tauchbäder und des für die 
neutestamentliche Zeit nicht eindeutig belegten jüdischen Prose lyten-
42 STRACK, Terminologie 273. 
43 Ob alle Judenchristen getauft waren, kann zwar bczeifelt werden (so 
W. SCIIMITHALS, Theologiegeschichte des Urchristentums. Eine problemge-
schich tliche Darstellung, Stuttgart 1994, 191-194), doch haben Jesu eigene 
Taufe (Mk 1, 9- llparr) und die Wir-Aussagen des Paulus (vgl. 1 Kor 12,13; 
Röm 6, 30 Ihr GeWIcht. 
44 Vgl. J. ERNST, Johannes der Taufer. Inrerpretation - GeschIchte - Wir-
kungsgeschichte, Serhn- New York 1989. 
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tauchbades für Heiden bei Übenrirr zum Judentum ... $ muß die Taufe 
des Johannes, der priesterlicher Herkunfr war und abseits des Jerusale-
mer Tempels diese prophetische Zeichen handlung durchführte, als ein 
Akt angesehen werden, der für die Christen gleichsam an der Schwelle 
des Neuen Bundes stand und bei ihnen zu einem neuen Kultakt von 
größter Tragweite wurde. Lerzrlich ging es um die Reinigung und Heili -
gung des Gonesvolkes in der Endzeit, wie sie Ez 36, 25f zum Ausdruck 
bringt: " Ich gieße reines Wasser über euch aus, dann we rdet ihr rein. 
Ich reinige euch von aller Unreinheit und von a llen Götzen. Ich schenke 
euch ein neues Herz und lege einen neuen Geist in euch ...... 
Für den Täufer verbürgte, wie seine Gerichtspredigt zeigt (vgl. Mr 
3, 7-10/Lk 3,7-9), die Zugehörigkeit zum e rwäh lten Volk Israe l allein 
noch nicht das Bestehen im Gericht Goues. Auf der Linie prophetischer 
Umkehrpredigt fordert er - an den Einzelnen in seinem nichtblindesge-
mäßen, unheiligen Verhalten gewandt - die höchstpersönliche Umkehr. 
Jesus hat sich in seiner Taufe, die die Christen als eine Symbolhandlung 
verstanden (vgl. Mt 3, 15), zu dieser Verkündigung des Täufers 
bekannt. 
Doch welche theologische Qualität harte die Johannestaufe selbst? 
Da die spätere ch ristliche Verkündigung inreressiert ist, die christliche 
Taufe von der Johannestallfe abzuheben, ist Skepsis angezeigt gegen-
über einer Bewertung dieses Aktes im Sinn einer reinen Symbol hand-
lung ohne Hei lswirkung. Eine wirkungslose Symbolhandlung ist im 
Denken dieser Zeit nicht vorstellbar.46 Gewiß ist die Taufe durch den 
Täufer''' - H . Sregemann spricht von der "priesterliche(n) Mirtlerquali-
tät des Johannes"48 - begleitet vom Umkehrwillen des Täunings und 
als einmal iger Akt nicht bloß Zeichen für eine erhoffte Reinigung in 
der Zukunfr, sondern ein "Realsymbol" der Vergebung, die GOrt dem 
'H Vgl. ERNST, Johannes 322-330; H. STEGEMANN, Die Essener, Qumran, 
Johannes der Täufer und Jesus. Ein Sachbuch, Freiburg 1993. 
046 So mit Recht H. SCHORMANN, Das Lukasevangelium. Erster Teil (HThK 
TII), Freiburg 1969, 159. 
41 BERGER, Theologiegeschichte 106 erwägt, daß der Täufer nin Ana logie" zu 
Elischa, dem Schüler des Elija (vgl. 2 Kön 5,8- 14), die Umkehrwill igen in den 
Jordan geschickt hat oder wie Most beim Exodus dem Täufling vorausgegan-
genen ist. 
48 STEGEMANN, Essener 304: .. Diese herkunftsmaßige, priesterliche Mittfer-
qualttät des Johannes war sicherlich die emscheidende Komponente seiner akti-
lien Rolle beim Taufen, die ihn als rituellen Stellvertreter Gones zum Täufer 
und die durch ihn vollzogene Taufe zum wirksamen Sakrament gemacht hat. 
Gott garantiert durch seinen priesterlichen Stellv~rtreter im Taufakt den Ver-
zicht auf Ahndung der bisherigen Sunden im künftigen Endgericht ... 
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Umkehrwill igen schenkr49 und den .. Zugang zum künftigen Hei lsbe-
reich durch ihre Bewahrung vor der Vernichtung im Feuergericht" 
sicherr5°, 
Im Christenrum wird die Johannesraufe als Taufe .. auf Christus" 
bzw, .. im Namen Christi" - mit 1 Kor 6, 11 gesprochen - zu einem 
Zeichen der Reinigung, Heiligung und Rechtfertigung. Als das kultische 
Initiationssakramenr erhält sie zudem eine neue ekklesiologische 
Dimension: Sie gliedert nicht nur die Heiden, sondern auch die Juden 
ein in die Ekklesia, die vom Geist Gottes erfüllte endzeirl iche Hei lsge-
meinde. Diese in Chrisws erfahrbare neue Welt Gottes ist in den Blick 
genommen, wenn Pau lus schreibt: "Denn alle, die ihr auf Christus 
getauft wurdet, habt Chrisws angezogen. Nicht ist da Jude noch Grie-
che, nicht ist da Sklave noch Freier, nicht ist da männlich und weiblich; 
denn ihr alle seid einer in Christus Jesus" (Ga I 3,27 f, vgl. 1 Kor 
12,13). Der Akt der Taufe begründet für Paulus wesentlich mehr als 
ein ethisches Verhältnis des Getauften zu ChristussI. Er eröffnet den 
Zugang zur Wirklichkeit des Neuen Bundes. Wenn es dem Kult um die 
Verbindung mit der himmlischen Welt geht, dann können hier Taufe 
(vgl. auch 1 Kor 15,29) und Herrenmahlfeier nicht ausgeklammert 
werden. 
Allerdings bleibt Paulus nicht beim kultischen Akt stehen, sondern 
bezieht ihn in sein Evangelium ein und kann folgende neue Sinner-
schließung der Taufe bieten: .. Oder wißt ihr nicht, daß alle, die wi r auf 
Chrisws Jesus getauft wurdet, in seinen Tod getauft worden sind? Mir-
begraben wurden wi r also mit ihm durch die Taufe in den Tod, damit, 
wie Chrisws auferweckt wurde von den Toten durch die Herrlichkeit 
des Vaters, so auch wir in der Neuheit des lebens wandeln. Wenn wir 
näm lich Zusammengewachsene wu rden in der Gleichheit seines Todes, 
dann werden wir es auch in der Auferstehung sein, dies wissend, daß 
unser alter Mensch mitgekreuzigt wurde..... (Röm 6,3-6a)52. 
A. Schweitzer ste llte zwar fest, daß Paulus "kein ausgesprochener Litur-
giker" wa r und "stärker von seinen dogmatischen Kerngedanken als 
49 BERGER. Theologiegeschichte 109. 
50 STEGEMANN, Essener 303. 
H Vgl. J. ECKERT, Zieht den Herrn Jesus Christus an (Röm 13, 14) - Zu 
ei ner enthusiastischen Meta pher der neutesramemlichen Verkündigung, in: 
lThZ 105 (1996), 39-60. 
52 Vgl. U. SCHNELLE, Gerechtigkeit und Christusgegenwa rt. Vorpaulinische 
und paulinische Taufrheologie (GTA 24), Göttingen 1983, 11986; J. ECKERT, 
Die Taufe und das neue Leben. Röm 6,1-1 1 im Kontext der paulinischen 
Theologie, in: MThZ 38 (1987', 203-222. 
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vom liturgischen Ritus het getrieben" wurdeH, aber er sah in der 
.. Mystik des Gestorben- und Auferstandenseins mit Christo" die eigent-
liche Mitte der paulinischen HeilslehreH. Dem Sakramenrsgedanken 
kommt im Kontext der Chrisrusmystik des Paulusss durchaus eine 
besondere Rolle zu, gehr es dem Apostel - mit R. Schnackenburg 
gesprochen - doch "nicht um eine kalte Zuwendung von Heilsgütern" , 
"sondern um lebendige ChristusgemeinschaftUs6• 
Paulus verbindet zwar nicht ausdrücklich die Taufe mit dem Ein-
gang ins Reich Gottes, wie es Joh 3,3.5 ausgesagt ist, aber es dürfte 
keine Frage sein, daß hier ein inneter Zusammenhang besteht, worauf 
auch die ethische Unterweisung hindeutet. Die Taufe erSCrlt im Laufe 
der Zeit zunehmend die Beschneidung, das an allen (männlichen) Juden 
vollzogene Bundeszeichen (vgl. Gen 17,9-14), das insbesondere im Exil 
neben der Sabbatheiligung zum Unterscheidungsmerkmal des Gottes-
volkes von den Heiden geworden ist und an dem gegenüber allen Helle-
nisicrungsversuchen festgehalten wurde (vgl. 1 Makk 1, 60f; .2,45 f; 2 
Makk 6, 10). Wenn in der christlichen Bewegung hier eine Änderung 
erfolgte, ist dies geradezu eine theologische Revolution. Mit Recht 
äußert K. Berger: "Die Einführung der beschneidungsfreien Heidenmis-
sion ist das sicher gravierendste Ereignis in der Theologiegeschichre des 
l. Jh. n. Chr. "51. Der Venicht auf die Beschneidung der Heidenchristen 
verläuft nicht auf der Linie einer Spiritualisierung dieser Kulthandlung 
(vgl. Lev 26,41; Dtn 10,16; 30,6; Jer 4,4; 9,24f.; lQS V,5; Röm 
2,28f; Phil 3,3), sondern ist eschatologisch bedingt und nur aufgrund 
der Überzeugung, daß die Endzeit und der Neue Bund mit der Hinwen-
dung der Völker zum Gott Israels begonnen hat, gegeben. In diesem 
Sinn äußert Paulus gegenüber der christlichen Ergänzungsmission in 
Ga latien.'i8, die die Heidenchristen auf die Übernahme der Beschnei-
dung und weitere Toraobservanz verpflichten möchte: "Mir aber ge-
5) A. SCHWEITZER, Geschicht~ d~r paulinisch~n Forschung von d~r Reforma -
tion biS auf di~ Gegenwart, Tübingen 1911, 11933, 166 f. 
.'1 4 A. SCHWEITZER, DI~ Mystik des Apostels Paulus, Tüb\Og~n 11954, 
102-140 . 
.'15 Vgl. J. ECKERT, Art ... Chrisrusmysuk. I. Im N~u~n Testament": LThK 11 
1"9941.1179 f. 
56 R. SCHNACKFN8URG, Das Heilsg~sch~hen bei der Taufe nach dem Apostel 
Paulus. Ein~ Studie zur paulinischcn Theologie (MThS. H I), München 1950, 
118. 
57 BERG[R, Th~ologi~g~schicht~ 254. Vgl. F. W. HORN, Der Verzicht auf die 
Beschneidung im (rühen Chnst~ntum, in: NTS 42 (1996), 479-505. 
S8 Vgl. J. ECKERT. Di~ urchristlich~ V~rkündigung im Streit zwisch~n Paulus 
und sein~n Gegn~rn nach d~m Galaterbnd, R~gensburg 1971. 
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schehe es nicht, mich zu rühmen, außer im Kreuz unseres Herrn Jesus 
Christus, durch das mir die Welt gekreuzigt ist und ich der Welf. Denn 
weder Beschneidung ist etwas noch Unbeschnittenheit, sondern (die) 
neue Schöpfung" (Gal 6, 14f.; vgl. 5,6.11; 3,28; 1 Kor 7,19, Phil 3, 
2-11). 
Die Zugehörigkeit zu Christus, die zum Empfang des Geistes führt 
(vgl. Gal 3,)~5; 4,6; 2 Kor 3; Röm 8 u. a.), verbürgr zugleich die 
Zugehörigkeit zu Abraham und die Erlangung der ihm von Gott gege~ 
benen Ve rheißungen (vgl. Gal 3, 6~ 14.29; 4, 21 ~3 1). Daß die Taufe als 
der neue Iniriationskulr an die Stelle der Beschneidung getreten isr, ist 
in Kol 2, l1f offenkundig: .,In diesem (Christus) wurdet ihr auch 
beschnitten mit einer nicht von Händen gemachten Beschneidung durch 
das Ablegen des Leibes des Fleisches, in der Beschneidung Christi, 
begraben mir ihm durch die Taufe; durch diesen wurdet ihr auch mit~ 
auferweckt durch den Glauben an die Kraft Gottes, der ihn auch von 
den Toten auferweckt hat ... " In der Taufe auf Christus ist nicht nur 
den Heiden der Zugang zum Volk Gones geschenkt, sondern auch den 
Juden durch Christus der Weg zum .. Thron der Gnade" (Hebr 4, 16) 
eröffnet (Röm 5, H; vgl. Eph 3,12; 1 Pett 3,18). 
5. Das Bekenntnis zu Jesus als dem Kyrios und die Anrufung seines 
Namens 
Ohne Zweife l sind für Paulus Reinigung, Heiligung und Rechtfertigung 
ein Geschenk Gottes, das dem Glaubenden in Christus zutei l und nicht 
aufgrund einer kultischen Einwirkung auf Gon erreicht wird. Jedoch 
gehört das Gebet zum Wesen des Kultes, und Paulus kennt neben der 
Danksagung auch das inständige Birrgebet. Hingewiesen sei nur auf 
sein persönliches Bekenntnis: .,Dreimal habe ich den Herrn (lOV XUQlOV) 
angerufen, daß dieser Sote Satans von mir ablasse. Er aber antwortete 
mir: Es genügt dir meine Gnade; denn die Kraft wird in der Schwach-
heit vollendet" (2 Kor 12,8 f)S9. Auch das Geber der Christen zu GOtt 
bzw. zu Christus, .,der gestorben ist, mehr noch: der auferweckt wor-
den ist, der auch zur Rechten Gottes ist, der auch für uns eintritt" 
(Röm 8,34), ist nicht einfach menschliche Leistung, sondern ein 
Geschenk Gottes. In diesem Sinn heißt es: .,50 steht aber auch der Geist 
uns bei in unserer Schwachheit; denn das, was wir beten sollen, so wie 
es nötig ist, wissen wir nicht; aber der Geist selbst tritt bittend ein mit 
59 Vgl. J. ECKFRT, "Dreimal habe ich den Herrn angef)eht ..... Krankheit 10 
der Sicht des Apostels Paulus, in: Bibel und Kirche 43 (1988), 8-12. 
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unaussprechlichen Seufzern" (Röm 8,26). Der Heilsstand der Christen 
im Neuen Bund, der zum Empfang des heiligen Geistes geführt hat, fin-
det im Abba-Ruf seinen Ausdruck: "Weil ihr aber Söhne seid, sandte 
GOIT den Geist seines Sohnes in unsere Herzen, der ruft: Abba - Vater" 
(Ga I 4,6; vgl. Röm 8, 15n. 
Ein entscheidender Schritt zur Eigenständigkeit des christlichen 
Glaubens hat sich dort ereignet, wo der aramäische Ruf marana tba 
(1 Kor 16,22; vgl. "komm, Herr jesus!" Offb 22,20; Did 10,6) 
erklungen isr'° und Jesus als der Kyrios angerufen wird. Dies ist schon 
vor Paulus geschehen, wie u. a. der ChrisfUshymnus des Philipperbriefs 
(2,5-11) zu erkennen gibt. Die Christen bezeichnet der Apostel als "die 
den Namen des Herrn Anrufenden" (1 Kor 1,2; vgl. Röm 10,13; Apg 
9,14.21; 22, 16). Sie feiern "Herrenmahl" (I Kor 11,20), und das 
Bekennmis: .. (Der) Herr (ist) jesus" geht auf das Wirken des heiligen 
Geistes zurück (1 Kor 12,3). 
Ob die Übertragung des Kyriostitels auf Christus durch die helleni-
stischen Kyrioskulte maßgeblich mitbeeinflußt worden ist, so daß Jesus 
im hellenistischen Christentum die ande ren Kyrioi überbietend - den 
Kaiserku lt eingeschlossen - als KultgoITheit verehrt wurde61 , ist in der 
Forschung strinig. Auch die These, die LXX habe für Jahwe den Begriff 
xUQ~ eingesetzt, ist nicht eindeutig verifizierbar62• jedenfalls ist es 
christliche Grundübeneugung, daß das Bekenntnis zu jesus als dem 
"Herrn" und die Anrufung seines Namens die Voraussetzung zur Erlan-
gung des Heil s ist (Röm 10,9ff; vgl. 2 Kor 3, 16). Nach 1 Kor 8,5f 
lautet das christliche Credo: .. Denn selbst wenn es sogenannte Götter 
gibt, sei es im Himmel oder auf Erden, wie es viele Götter und viele 
Herren (XUQtOL) gibt, doch für uns ist ein Gott, der Vater, von dem alles 
(kommt) und wir zu ihm hin, und ein Herr, Jesus Christus, durch 
den alles (ist) und wir durch ihn". Die Bezeichnungen ,.Herrenmahl" 
(1 Kor 11,20), .. Tisch des Herrn" (1 Kor 10,21), ,.Tag des Herrn" 
(1 Thess 5,2) sind signifikant dafür, wie sehr der Blick der Christen auf 
den gerichtet ist, der aufgrund seiner Erhöhung durch Gon allen Mäch-
ten und Gewalten im Himmel und auf Erden überlegen ist und von läh-
mender Weltangst befreit (vgl. Phil 2, J 0 f; Röm t, 4; 8,38 f; 1 Kor 
3,21 f; I Kor 15, 20-28)63. 
60 Vgl. außer den Kommentaren STUIlLMAOiER, Theologie I 183 f. 
6 1 So W. BoUSSET, Kyrios Christos. Geschichte des Christusglaubens von den 
Anfangen des Ch ristentums bis 1renaeus, Gottingen 1913, Jt96S . Siehe hierzu 
H.-j. KL\UCK, Die religiose Umwelt des Urchristentums n, Stuttgan 1996,73 f. 
61 Vgl. j. A. FrrzMt::YlR, Art. xUQ~: EWNT U 811-829, 816. 
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Paulus, der den "Herrn" gesehen hat (1 Kor 9,1), weiß sich 
gesandt, ihn in aller Welt "als den Herrn" zu verkünden (2 Kor 4,5), 
damit "iedes Knie" ihn als den Herrn anerkenne (Phil 2, 10f). Insofern 
entspricht die paulinische Mission dem Ziel, das auch das ßckennmis 
der Gemeinde im Gottesdienst bestimmt. In diesem Sinn läßt die johan-
neische Theologie Thomas im Kreis der am ersten Tag der Woche ver-
sammelten Jünger (vgl. Joh 20,19.24) sagen: "Mein Herr und mein 
Gon" Uoh 20. 28). 
6. Das priesterliche Wirken des Apostels in seiner Verkündigung als 
Diener des Neuen Bundes 
Kultische Terminologie kann Paulus ferner bei der Beschreibung seines 
Apostelamtes als .. Diener des Neuen Bundes" (2 Kor 3, 6)6-4 verwen-
den. Zwar ist diese nicht unmittelbar mit dem Bundesgedanken ver-
knüpft, aber im Kontext bei der theologischen Apologie se ines Apostel-
amtes (2 Kor 2, 14-7,4) heißt es zu Beginn: .. Gott (sei) Dank, der uns 
allzeit im Triumphzug in Christus mitführt und den Geruch (ÖO}l~) sei-
ner Erkenntnis durch uns an jedem Ort offenbart; denn Christi Wohlge-
ruch (euWöta) sind wir für Gott bei denjenigen, die gerettet werden, 
und bei denjenigen, die verloren gehen, den einen ein Geruch vom Tod 
zum Tod, den andern ein Geruch vom Leben zum Leben" (2 Kor 2, 
14-16). Daß mit den Begriffen .. Duft" und .. Wohlgeruch" das Bild des 
zur Gottheit aufsteigenden Opfers assoziiert ist, ist religionsgeschicht-
lich gut belegr65 und auch durch eine andere Aussage des Paulus bestä-
tigt, in der er eine finanzielle Umerstüttung der Philipper als "einen 
Duft von Wohlgeruch, ein angenehmes Opfer, Gott wohlgefällig" 
bezeichnet (Phil 4,18). In Eph 5,1 f werden die Christen in ihrer 
Lebensweise als .. Nachahmer Gottes" auf Christus verwiesen, der "uns 
geliebt und sich selbst für uns hingegeben hat als Gabe und Opfer, GOtt 
zu einem Dufr des Wohlgeruchs." In 2 Kor 2,14-16 geht es bei den 
bildhafren Aussagen über die Apostel als "Duft der Erkenntnis" Christi 
und .. Christi Wohlgeruch" - Glaube oder Unglaube führen zu Leben 
6J Vgl. J. EcKERT, Glaube und Weltverantwonung im frühen Christentum, In: 
W. SEI8EL S11 G. WrNZ (Hg.), Was schulden die Christen der Welt? Weitergabe 
des Glaubens und Weltverantworrung, Regensburg 1998,36-57,43 ff. 
64 Vgl. J. ECKERT, Die Befähigung zu .,Dienern des Neuen Bundes" (2 Kor 
3,6). Neutestamentliche Perspektiven zum Amt in der Kirche, in: TThZ 106 
(19971.60--78. 
U Vgl. außer den Kommentaren KLAUCK, Symbolsprache 352; STRACK, Ter-
minologie 11 7-138. 
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oder Tod - freilich nicht um eine Ergänzung des Opfers Jesu, sondern 
um die Vergegenwärtigung des Evangeliums, das ,.eine Kraft Gottes zur 
Rettung jedem Glaubenden (ist), dem Juden zuerS( und dem Heiden" 
(Röm 1, 16). Wiederum ist deurlich, was nach Paulus das Wesen des 
Apostelamtes ausmacht: Mit dem Evangelium ist der Aposrel ,.Gesand· 
rer an Christi starr" (2 Kor 5,20), und wo seine Birre: "Laßt euch mit 
Gon versöhnen!" (2 Kor 5,20) Gehör und Glauben findet, übt er den 
"Dienst des Geistes", der zur "Gerechtigkeit" führt, aus (2 Kor 3,8 f; 
5, 21). Als "Mitarbeiter Gortes" ( 1 Kor 3,9; 2 Kor 6, I) ist er am 
Heilswerk Gortes beteiligt. 
Noch direkter und stärker kultisch bezogen ist die Aussage des Apo· 
stels in 1 Kor 9, 13f, wenn er bei der Aufzählung seiner Apostelrechte 
den Dienst am Evangelium mit dem Dienst am Altar vergleicht: .. Wißt 
ihr nicht, daß die das Heilige Verrichtenden (ol 'tu itQu tQyat6~lf;vOl), 
die beim Opfertisch Beschäftigten (ot t~ 8umaOll1Ql41 naQeöQE1JOvtEl;) 
am Opfertisch Anteil gewinnen? So auch hat der Herr angeordnet für 
die das Evangelium Verkündenden, vom Evangelium zu leben." Offen-
sichrlich ist, daß das Wesen des Apostelamtes, obwohl Paulus seine 
Rechte mit denjenigen, die am Opfertisch Dienst tun, vergleicht66, nicht 
in der Darbringung von Opfern, sondern in der Verkündigung des 
Evangeliums besteht, deren .. Dynamik" - mit Strack gesprochen - aller· 
dings darin gegeben ist, daß sie .. als wirksames Geschehen Heiligung 
und Heiligkeit bewirkt"67. 
Als klassische Stelle für ein priesterliches Verständnis des Apostel· 
amtes gilt häufig die Aussage des Paulus, in der er den Christen in Rom 
sein Schreiben rechtfenigt: .. Ich tat es kraft der mir von Gon gegebenen 
Gnade, auf daß ich sei Diener ()..E~touQy6v) Christi Jesu für die Heiden, 
priesterlich verwa ltend (itQOlJQyoüvr:a) das Evange lium Gottes, damit 
die Opfergabe (.nQoo<fx>Q6.) der Heiden woh lgefä ll ig (Eu1tQ60öExt~) 
werde, geheiligt (~YLaOIlf:Vll) durch den heiligen Geist" (Röm 15,15 f). 
Paulus, der sich als berufener Apostel ausgesondert für das Evangelium 
(Röm 1,1; vgL Gal 1,15) weiß, um den Gehorsam des Glaubens bei 
allen Heiden für den Namen Christi zu wirken (Röm 1,5), bezeichnet 
sich hier in der summarischen Beschreibung seines Apostelamtes als 
Liturge Christi für die Heiden, wobei durch die Verwendung des 
Begriffs A.ellOlJQYO;: in der LXX und durch die weiteren eindeutig kulti· 
schen Begriffe im Kontexr68 das kultische Verständnis des Begriffs Die· 
ner (Lirurge) nahetiegr. Priestertiches Tun wird sodann ausdrück lich mit 
66 Vgl. KLAUeK. Symbolsprache 350; Strack, Termlllologie 112-117. 
67 STRACK, Terminologie 117. 
68 Vgl. STRACK, Terminologie 44 ff. 
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der Verkündigung des Evangeliums verbunden, die bewirkt, daß die 
Heiden, .. geheiligt durch den heiligen Geisr" - die Wirklichkeir des 
Neuen Bundes ist damit angesprochen -, eine .. wohlgefällige" .. Opfer-
gabe" für Gott sind. Sieht man die Aufgabe des alttestamentlichen Prie-
stertums darin, daß es im Nachvollzug der heilsgeschichtlichen Polarität 
von Offenbarungsmittler und Jahwevolk .,dem hoheitlichen Anspruch 
Jahwes zeichen ha fr Ausdruck" verleihr69 , dann könnte hier auch nach 
Konrinuitärsmomenten gefragt werden, wobei freilich deutlich ist, daß 
Paulus in 2 Kor 3 einen zugleich kririschen Vergleich mir dem Dienst 
des Mose durchführr. 
Die vom Kult des Gottesvolkes ausgeschlossenen Heiden haben 
durch den Tod Jesu und die Heiligung durch den heiligen Geist 
.. Zugang zur Gnade" (Röm 5,2) erhalren. Oie Heiligung durch den 
heiligen Geist setzt nach Paulus die Entsündigung durch das Kreuzesop-
fer Jesll voraus. Wie die Feier des Herrenmahls mit dem Gedächtnis des 
Todes Jesu, durch den der Neue Bund besiege Ir ist, Verkündigung des 
Evangeliums ist, so besteht auch das priesterliche Wirken des Apostels 
in der Vergegenwärtigung Christi im Evange lium7o• Strack kommt zu 
folgendem Ergebnis: .,Paulus isr sich gewiß, daß sich in Christus das 
Anliegen des nachexilischen Kultes erfülIr, nämlich Gorresnähe zu ver-
mitteln, gerade den bisher vom Kult ausgeschlossenen Heiden. Diese 
werden durch die Verkündigung des Evangeliums dem Kreuzesgesche-
hen inkorporiert und sind insofern HQOO$OQ6.. AI/ein auf dieser abgelei-
teten Ebene kann analog davon gesprochen werden, daß Pa"/us Prie-
ster ist"". 
69 Vgl. E. HAAG, Gottes Bund mit Levi nach Maleachi 2. Hisrorische und 
theologische Aspekte des Priestertums im Alten Testament, 10: lThZ 107 
(19981. 25-44. 44. 
70 Vgl. RADL, Kult 67: "In der Evangdiumsverkündigung und durch sie voll-
zieht er (Paulus) den ihm auferlegten kultischen Dienst." 
7 1 Vgl. den Exkurs von STRACK: "Paulus als PrieSter? - Das Verständnis von 
ltQOuQYI'!v" Terminologil! 73-76, 76. Als weitl!re Beobachtung gibt Strack fo l. 
gendes zu bedenken: "In Kor 12,4-13 kommt in der Liste der Gaben des Gei· 
stes in der Gemeinde der Priester oder priesterliches Tun explizit nicht vor. 
Offensichtlich gab es in der Gemeinde von Korinth (noch) nicht, was sich spä-
ter als spezifische Aufgabe der Pnester herausgebildet hat. So konnte und 
mußte in der Aufzählung der Geistesgaben der Pnester und seme Aufgabe gar 
nicht genannt werden. Zur Zeit des Paulus entsprach sein Tun als Verkünder 
des Evangeliums und die Art, wie er ~inen apostolischen Auftrag am Evange-
liu m durchführte, dem neuen eschatologischen Verstandnis des Priester~ins in 
uherbietender Kontinuitat und so zugleich DlskontlOuität zu alttestamentlichen 
Vorbildern" (a. a. 0.80). 
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H. Schlier hält - um dieses Moment noch einmal zu betonen - mit 
Recht bei dieser priesterlichen Beschreibung des Apostelamtes des Pau~ 
lus die Kennzeichnung .. ,Spiritualisierung' eines kultischen Phänomens 
und kultischen Begriffs" fur unzureichend; es gehe vielmehr .. um eine 
Erneuerung, die in der Endgeschichre stanfindet. Jetzt, da die Gerech~ 
rigkeir setzende und durchsetzende Bundesrreue Gottes sich in Jesus 
Christus ereignet har (vgl. Röm 3,21 ff; vgl. 15,8) und so ,der Tag des 
Heils', den der Prophet verheißen hat (2 Kor 6,2), gekommen ist und 
sich se ine Gegenwart im Evangelium erweist, jetzt wird das Opfer nicht 
mehr im Tempel zu Jerusalem durch rituellen Voll zug dargebracht, son~ 
dern die Völker, deren sich das apostolische Evangelium bemächtigt 
hat, sind das Opfer, ,geheiligt durch den heiligen Geist', der im Evange~ 
li um wirksam ist, und so das Opfer, das Gott angenehm ist"n. 
Schluß 
Gewiß sind die Sauberkeit und Ehrlichkeit der Begriffe ein hohes Gut. 
Dabei läßt es sich oft in der wissenschaftlichen Beurteilung nicht ver~ 
meiden, Begriffe zu verwenden, die den Texten se lbst nicht entstam~ 
men. Diese Problematik muß freilich bewußt bleiben. Problematisch ist 
es allerdings auch, um der Exklusivität des eigenen Glaubens willen auf 
Begriffe zu verzichten, die - zumindest religionsgeschichrlich gesehen -
angezeigt sind. Die Vermeidung des Kuhbegriffs bedarf in dieser Hin~ 
sicht der kritischen Anfrage. Damit soll freilich nicht das spezifische 
Profil des christlichen Glaubens verwässert werden. 
Versteht man unter .. Kult" ein Handeln des Menschen, in dem sich 
dieser für die transzendente Größe Gon öffnet und sie heilshaft erfährt, 
dann ist dieses Grunddarum menschlichen Lebens auch im Christentum 
registrierbar7J, wobei in Israel wie im christlichen Glauben allerdings 
die Erfahrung des sich in der Geschichte offenbarenden Gottes das 
Kernelement ist und die kultischen Akte integrale Bestandteile dieser 
Offenbarungsgeschichte sind. Auch wenn Paulus in Übereinstimmung 
72 SClllIER, Römerbrief 431; vgl. auch K. WEISS, Paulus - Priester der christli~ 
ehen Kultgemeinde, in: ThLZ 79 (1954), 355-364, der in bezug auf die theolo-
gische Position des Paulus von heils- oder endgesch,chtl;cber Verwirklichung 
des Kultlls redet (362). 
7) Positiv ist der Kultbegriff verwandt von F. MUSSNJ:R, Kirche als Kultge~ 
meinde nach dem Neuen Testament, in: Praesentia Salutis. Gesammelte Studien 
zu Fragen und Themen des Neuen Testaments (KBANT 15), Dusseldorf 1967, 
253-267. "Kult" wird hIer definien als "Begegnung einer versammelten 
Gemeinschaft mit Gon" (S. 253). 
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mit dem Glauben Israels um den grundsätzlichen Unterschied zwischen 
dem Glauben an den .. lebendigen und wahren Gott" und der heidni-
schen Religiösität weiß (1 Thess 1, 9; Gal 4,8; Röm t, 18-32), sieht die 
Paulusrezeption des Lukas, der mit seinem Doppelwerk im Neuen 
Testament einen besonderen Rang einnimmt, ihn auch als den Zeugen 
des Evangeliums, der in seiner Areopagrede die religiöse Sehnsucht der 
Heiden positiv aufgreifen und vom Evangelium her klären kann (Apg 
17,16-34). Paulus selbst bekennt sich zum Glauben des erwählten Vol-
kes Israel, wenn er in dessen .,Gottesdienst" (A.a:tQf:i.a) ein Geschenk 
Gones sieht (Röm 9, 4)74. 
Der Apostel bezeugt in seinem Evangelium allerdings auch, daß der 
Neue Bund durch neue Elemente geprägt ist. In jesu Kreuzesopfer ist -
hier gibt es durchaus eine sachliche Nähe zu dem Paulus in der Alten 
Kirche zugeordneten Hebräerbrief - der alttestamentliche Opferkult 
mit seinem Priestertum aufgehoben. Mir der Wirklichkeit des Neuen 
Bundes haben es dann zutiefst Taufe und I-ferrenmahl zu tun, die 
zunehmend zu den zentralen neuen Kulrakten werden. Zur eschatologi-
schen Dimension des Neuen Bundes gehört es sodann, daß die Heiden 
in Christus einen Zugang zur endzeitlichen Heilsgemeinde, die sich als 
Tempel Gottes versteht, erhalten haben. In ihren liturgischen Feiern 
wird Christus als der Kyrios angerufen, und für Paulus besteht das 
Wesen seines Apostelamtes darin, daß er ihn als den Kyrios in aller 
Welt proklamiert und in der Verkündigung des Evangeliums vergegen-
wärrigr. Dies ist sein "priesterlicher Dienst". 
74 Vgl. zum Ganzen auch H.-]. KRAUS, Gonesdienst im alten und neuen 
Bund, in: Bibeltheologische Aufsatze, Neukirchen-Vluyn 1972, 195-234. 
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MARIUS REISER 
Bibel und Kirche 
Eine Anrwort an Ulrich Luz 
Der Verfasser des beclcurcnclstcn Marthäus-Kommentars des 20. Jahr-
hundercs, in dem zum ersten Mal die Auslegungs- und Wirkungsge-
schichte dieses Evangeliums gründlich aufgearbeitet ist, hat seine Presi-
demia! address beim Jahrcskongreß der Studiorum Novi Testamenti 
Societas 1997 in Birmingham unter den Titel gestellt: "Kann die Bibel 
heure noch Grundlage für die Kirche sein? Über die Aufgabe der Exe-
gese in einer religiös-pluralistischen Gesellschaft". L Er spricht ausd rück-
lich als Protestant für Protestanren. Im folgenden sei, nach einer 
Zusammenfassung seiner Darlegungen, der Versuch gewagt, diese aus 
einer katholischen Sicht zu beleuchten. 
Luz skizziert zunächst die heutige pluralistische Gesellschaft, in der 
Religion weithin zur Privarsache geworden sei. Darauf kommt er, erwas 
unvermitrelr, gleichsam auf die Geburtsstunde dieser Gesellschaft zu 
sprechen: Luthers Auftritt vor dem Reichstag in Worms 1521 und seine 
mit der Berufung auf sein Gewissen und das reformatorische Schrift-
prinzip begründete Ablehnung eines Widerrufs seiner Schriften. Dieses 
Schrifrprinzip geht davon aus, daß die HI. Schrifr aus sich hera us ver-
ständ lich, klar und vollständig ist. Daher sollte sie das alleinige Funda-
ment der Kirche bilden. In der Geschichte jedoch erwies sich das sola 
scriptura-Prinzip ., nicht als Grund lage der Kirche, sondern eher a ls ein 
Leitmotiv ihrer Spa ltung" . "Paradoxerweise scheint das reformatori-
sche Schriftversrändnis seine eigene Dekonstruktion mit ausgelöst zu 
haben."l Der heutige kirchliche und theologische Pluralismus, den Luz 
zu den .,guten Seiten der Moderne" zäh lt, ist seiner Ansicht nach .,U. a. 
ein Ergebnis der Wirkungsgeschichte der Exegese",J 
I Veröffentlicht in: NTS 44 (1998) 317-339. Fi.ar hilfreiche Kritik und Hin-
weise danke ich den Kollegen Arno Anzenbacher, Armin Kreiner und Bardo 
Weiß sowie Gerhard Lohfink und Roland Kany. Vollständigkeit der Literatur-
hinweise ist nicht angestrebt. 
2 Ebd. 321. Vgl. W. von LoEWENICli, Luther und der Neuprotestantismus, 
Wirten/Ruhr 1963, 2 1 (Lessing referierend): "Das folgerichtig angewandte 
Sc:hriftprinzip hebt sich in seiner bisherigen dogmatischen Relevanz selbst auf." 
J U. Luz., Bibel (s. Anm. I) 317-322. Den Anteil der Exegese an der Entste-
hung des modernen Pluralismus würde ich nicht so hoch einschätzen wie Luz. 
Größeren Einfluß hatte m. E. das reformatorische Sc:hriftprinzip selbst, das 
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Luz enrfaltet seine Gedanken, indem er zunächst den Umbruch im 
"Wahrheits- und Wirklichkeitsverständnis" nachzeichnet, den das Auf-
kommen der historischen Forschung seit der Aufklärung einerseits und 
der postmodernen Philosophie mit der "linguistischen Wende" anderer-
seits mit sich gebracht habe.'" Die historische Kritik, die in der Moderne 
"selbst gegenüber der Wahrheitsfrage abgedankt hat", nahm den Men-
schen die Unmittelbarkeit zur biblischen Geschichte und versetzte sie 
zugleich in die Lage, ,.das, was für sie selbst verpflichtende Wahrheit 
sein könnte, jenseits der Texte selbst zu konstruieren". Es gibt nur viele 
konkurrierende "Wahrheitssenungen" und ,., Wahrheitsangebotc", aber 
keine absolute Wahrheit mehr. Alle umfassenden Deutungen der Wirk-
lichkeit und der Geschichte ("Meta-Erzählungen") sind ungbubwürdig 
geworden. So kann sich jeder und jede, ohne auf die Bibel beschränkt 
zu sein, "die eigene Traditionsgrundlage" auswählen. Das historische 
Verständnis der Bibel hat aber noch zwei weitere Folgen. Die Exegese 
wird "applikationsfern" bzw. sent "eine schier unbegrenzte Beliebig-
keit von Applikationen frei". Und da ihr der Gott der Offenbarung ent-
schwunden ist, wird sie .. zu einer Teildisziplin der Religionswissen-
schaft", die nicht mehr die Theologie, sondern nur noch die vielen 
Theologien des Urchristentums darstellen kann. 
Die Situation wird verschärft durch das, was Luz mit Berufung auf 
David Tracy "die linguistische Wende" nennts: .. Es gibt keinen direkten 
Weg von den bezeichnenden Zeichen und vom Zeichensystem eines 
Textes zu einer bezeichneten außersprachlichen Wirklichkeit." Wir 
gelangen immer nur zu "sprachlichen Konstruktionen von Wirklich-
keit"; die Welt, Gott, sein Reich, der biblische Christus sind uns nur als 
sprachlich inrerpretierte Größen zugänglich. Im FalJ von Textauslegun-
gen wird die Pluralität und Beliebigkeit der Konstruktionen und inter-
pretationen allerdings durch die Aurorinrention und eine gewisse Stabi-
lität der Textstrukturen und Textsinne eingeschränkt. Entscheidend ist, 
daß die biblischen Texte als Rollenangebote mit dem eigenen Leben 
gelesen und rezipiert werden. Dabei hilft das Studium der Wirkungsge-
schichte, die Partikularirär der eigenen Lesung zu erkennen und die 
besondere Tradition, der sie sich verdankt. Sie zeigt auf ihre Weise die 
einen subjektiven Ansan förderte, und dies nicht nur im Bereich der Exegese. 
Die Auswirkungen in der Literatur hat J. von Eichendorff in seinen literaturge-
schichtlichen Arbeiten aufgezeigt . 
.. Ebd. 322-331. 
j Vgl. D. TRACY, Theologie als Gespräch. Eine postmoderne Hermeneutik, 
Mainz. 1993, 73-97. 
63 
Pluralität möglicher Deutungen und zwingt so zu freien, persönlichen 
Entscheidungen. 
Die Exegese ist also mitverantwortlich für den religiösen Pluralis-
mus der Gegenwart und insofern auch mitverantwortlich für die Zer-
störung der Kirche, wenn man "Kirche im fundamentalistischen Sinn 
als den Ort versteht, wo die eine Heilswahrheit gelehrt wird".6 Funda-
ment einer solchen Kirche kann die Bibel nicht sein. So wird Luz kon-
sequent zu einer Neudefinition von Kirche geführt; er bestimmt sie als 
"eine quer durch alle Konfessionen und in allen Konfessionen existie-
rende und über sie hinausgehende Gesprächsgemeinschaft über die 
Bibel". Aus der Grundlage der Kirche, die sie nicht sein kann, wäre die 
Bibel so zur Grundlage einer Gesprächsgemeinschaft geworden. Die 
Aufgabe der heutigen Exegese sieht Luz unter diesen Umständen darin, 
"die Sache ihrer Texte auf dem ,Marktplatz' der Weltanschauungen, 
Meinungen und Deutungen in öffentlichem, rationalem und offenem 
Diskurs zu vertreten und so auf die Fremdheit der Geschichte Jesu und 
den von den biblischen Texten bezeugten Gott hinzuweisen. " 7 
1. Sola scriptura? 
Mit den referierten Anschauungen steht U. Luz in der Tradition des 
sogenannten Neuprotestantismus, der seit der Aufklärung ein undog-
matisches, überkonfessionelles Christentum fordert, das auf seinen 
Absolutheitsanspruch verzichtet. 8 Diese Forderung sieht der Neuprote-
stantismus als Konsequenz aus dem rcfor-matorischen Schriftprinzip, 
das er als Prinzip der Freiheit versteht. Das reformatorische Schriftprin-
zip geht auf Martin Luther zurück. Er glaubte, die Schrifr zur alleinigen 
Norm der Kirche machen zu können, da sie sich selbst auslege und in 
allen wesentlichen Aussagen klar sei. Die Geschichte hat jedoch erwie-
sen, daß dies ein Irrtum war. Aus der Schrift allein läßt sich keine kon-
fessionelle Dogmatik ableiten.9 So führte Luthers Schriftprinzip den 
6 U. Luz, Bibel (5. Anm. 1) 334. Zum folgenden vgl. 334-339. 
7 Schlußsan der Zusammenfassung ebd. 317. 
8 Vgl. W. VON LoE"';' ENICH, Neuprotest3ntismus (s. Anm. 2), bes. das 
Schlußkapitel über "die Aufgabe des Neuprotestantismus" (426-447); DERS., 
Der moderne Katholizismus vor und nach dem Konzil , Wirten 1970, 429-438. 
Den Begriff hat E. Troeltsc:h geprägt: Vgl. V. DREHSEN, Art. NeuprOteSt3mis-
mus: TRE 24 (1994) 363-383. 
9 Das hat J. H. NEWMAN in dem 1838 veröffentlichten Tract 85 gründlich 
gezeigt. Er nahm den Text später unter dem TItel "Holy Scripture in irs Rela-
tion to the eatholic Creed" auf 10 Discussions and Arguments on Various Sub-
jects, London 1872, 109-253. 
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Protestantismus in ein Dilemma. Denn es hatte einen dogmatischen Plu-
ralismus zur Folge, der nicht in Luthers Sinn war. Um dieser Konse-
quenz jedoch zu entgehen, .. müßte man sich in irgendeiner Form zu 
einem unfehlbaren Lehramt bekennen, das es nach reformatorischer 
Anschauung nicht gibt" .10 
Dieses Di lemma wurde schon früh erkennbar. So meinte der Kapu-
ziner Valerianus Magni im 17. Jahrhundert, es sei unmöglich, daß der 
einzelne sich selbst aus der Schrift Glaubensgewißheit verschaffe, da 
diese eben nicht klar sei; denn seit 1 500 Jahren diskutiere man schon 
über ihren wahren Sinn, und man werde weiter darüber diskutieren bis 
zum Jüngsten Tag. 11 Oie Frage nach der Gewißheit des Glaubens 
bedrückte ihn: .. Wird man überhaupt noch ... mit dem Atheismus 
und Skeptizismus diskutieren können? ... Worauf soll man die Zwei-
felnden verweisen, wenn die Autorität der Kirche gebrochen ist?"12 Die 
Sozinianer im sei ben Jahrhundert machten deutlich, daß mit dem refor-
matorischen Schriftprinzip auch die Dogmen der ersten Konzilien neu 
zur Debatte stehen. Die trinitarischen Streitigkeiten zwischen ihnen und 
den Orthodoxen konnten durch die Berufung auf die Schrift allein so 
wenig entschieden werden wie der Abendmahlsstreit zwischen Luther 
und Zwingli und lange vorher die Auseinanderserzungen zwischen 
Athanasius und den Arianern. IJ 
Die Komroverse um die Christologie zwischen Athanasius und den 
Arianern kann als paradigmatisch gelten. Sie wurde mit exegetischen 
Mineln ausgetragen. Ein Schlüsseltext war Spr 8,22. Auslegung stand 
gegen Auslegung. Entschieden wurde der Streit - soweit von .. entschie-
den" die Rede sein kann - durch die Hermeneutik. Athanasius war 
überzeugt, daß man den Sinn (öwvOla) der Schrift im Ganzen begriffen 
haben müsse, um die richtige Interpretation einer EinzelsteIle zu finden. 
Und diesen Sinn sah er gefaßt im .. Kanon der Wahrheit". der Regula 
10 W. VON LOEWENICII in: DERSJP. MANNS, Luther fur Chnsten, Freiburg 1. 8. 
1986,58. 
11 Näheres bei K. SCHOLDER, Ursprünge und Probleme der 8ibelkririk im 17. 
Jahrhunden, Munchen 1966, 17-29. Nach Scholder ist die Argumentation 
Magnis .,weder besonders originell noch besonders scharfsinmg" (ebd. 26). 
12 So nach K. SCIIOI.DER, ebd. 29. 
1] Zu Sozinianern und Onhodoxen vgl. K. SQ-IOLDER, 8ibelkririk (5. Anm. 
J 1) 34-55. Die Sounianer warfen Ihren onhodoxen Gegnern vor, das Schrift-
prinzip inkonsequent zu vertreten. Das tri01tarische und das christologische 
Dogma sind heute in manchen Theologenkreisen wieder ziemlich unpopulär. 
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fidei. 14 Umer der Regula fidei verstand man den Inhalt des verbind· 
lichen kirchlichen Glaubens, der als Zusammenfassung der HI. Schrifr 
und lebendige apostolische Verkündigung ga lt. 1S Diese "Glaubens-" 
oder" WahrheitsregeJ" wurde in der katholischen Kirche seit Irenäus 
als hcrmencutisches Prinzip zur Schrifrauslegung benut1.t, vor allem in 
der Auseinandersctzung mit Häretikern. Sie fungierte dabei im Sinne 
einer assistentia negativa, d. h., sie sollte nidn unbedingt zur richtigen 
Deutung ve rhelfen, wohl aber falsche Deutungen aussch ließen. 16 Auf 
diese Rolle der Regula fidei wies auch G. E. Lessing in seiner Auseinan-
dersetzung mit J. M. Goeze gegen das a ltprotestantische sola scriptura 
hin und formulierte erwas überspitzt, aher richtig: "Diese Regula fidei 
ist der Fels, auf welchen die Kirche Christi erbauet worden, und "icht 
die Schr;ft."17 Für sich selbst freilich berief sich Lessing lieber auf 
Luthers Schrifrprinzip als Grundsatz der Gewissensfreiheit. J8 
Das genanntc Dilemma führee im Protestantismus zu eine r der 
katholischen analogen Lösung, die ein bestimmtes Bekenntnis zur 
Richtschnur der Schriftauslegung macht. 19 W. von Loewenich nennt sie 
abschätzig die "kleinkatho li schc" Lösung.20 Sie ist offensich tl ich ein 
14 Naheres zu der angesprochenen Kontroverse und der Hermeneutik des 
Athanasius bei F. YOUNG, Biblical Exegesis and the Formation of Christian 
Culrure, Cambridge 1997,29-45. 
15 Vgl. Y. CONGAR, Die Tradition und die Traditionen I, Mainz 1965,43-48. 
16 Ausgezeichnete Darstellung bei R. A. GREER, The Christi:ul Bible and Its 
Interpret:nion, in: j. L. KUGEIJR. A. GREER, Early ßiblicallnterpretation, Phila-
delphia 1986, 109-208, hier 174-'199. Zu Irenäus vgl. N. BROX, Die biblische 
Hermeneutik des Irenäus: Zeitschrift fur Antikes Christentum 2 (1998) 26-47. 
17 G. E. LF.5SING, Nöthige Antwort auf eine sehr unnöthige Frage, in: K. 
LACHMANN (Hg.), Gorthold Ephraim Lessings sämtliche Schriften 13, Leipzig 
1897, 331-336, hier 333. Lessing srützt sich, wie er selbst betont, auf eine 
gründliche Lektüre der Kirchenväter. Das beweisen auch die im Nachlaß gefun-
denen "Zusätze" (Sämtliche Schrihen 16,452-463). 
18 Vgl. W. VON LoEWEN10I, Luther und Lessing (SGV 232), Tubingen 1960, 
18-25; DERS., Neuprorestantismus (s. Anm. 2) 17-21. 
19 Ein dezidierter Vertreter dieser Lösung ist P. STUHLMACIIFR. Seiner Ansicht 
nach muß die biblische Exegese "wieder die Rückbindung an die kirchliche 
Dogmatik suchen" (Vom Verstehen des Neuen Testaments, Götti ngen 1986, 
227). Er sieht Luther selbst "durchaus in der Fluchtlinie der ihm vorgegebenen 
kirchlichen Hermeneutik" (ebd. 100), Das trifh auf Luthers Praxis zu, auch 
wenn diese sch lecht zu seiner Theone stimmt. 
20 W. VON LOEWENICH, NeuprotestantIsmus (s. Anm. 2) 321. 429; DERS., 
Katholizismus (s. Anm. 8) 436. 
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Kompromiß, der das eigentliche Dilemma nur verdeutlicht. Frei lich sah 
sich schon Luther selbst zu diesem Kompromiß gezwu ngen.21 
Das Dilemma dürfte auf einen Widerspruch zurückzufü hren sein, 
der in Luthers Schriftprinzip selbst lag. Denn dieses Prinzip behande lte 
die HI. Schrift als absolute Autorität, gleichsam als ein vom H immel 
gefallenes Buch, wä hrend sie doch, wie ein Blick auf die Kanonge-
schich te lehrt, ein Buch der Kirche ist, auf das man sich letztlich nicht 
gegen die Kirche berufen kann. In Fragen der Kanonizität und der 
Schriftauslegung suchte Luther deshalb nach dem, ,.,was Christum trei-
bet". Aber da man sich auch darüber immer streiten kann, führte dieses 
Prinzip so wenig zu einer Einigkeit wie Calv ins (und Luthers) Forde-
rung eines .. inneren Zeugn isses des HI. Geistes", G. E. Lessings ewiges 
Evangelium der Vernunft, R. Bultmanns Kerygma oder irgendein 
.. Kanon im Kanon". soweit er nicht mit der alten Regula fidei identisch 
ist.22 So wi rkte sich Luthers Schriftprinzip überwiegend als .. revolutio-
näre Emanzipation der Subjektivität" aus2J, die schließlich jeden und 
jede in die Lage versettte. "das, was für sie selbst verpflichtende Wahr-
heit sein könnte. jenseits der Texte selbst zu konstruieren", wie Luz 
sagt.24 Das bedeutet aber nichts anderes, a ls daß sich jeder, nach Goe-
thes Vorbild, "ein Christentum zu seinem Privatgebrauch" bastelt.2s 
Auch hierin zeigt sich Goethe somit als ,.der eigentliche Führer der 
modernen Kulrur".26 
2 1 Der Widerspruch ist m. E. richtig herausgestellt bei J. A. MÖHLFR, Symbo-
lik (hg. von J. R. GEISELMANN), Köln 1958, I 456-474 (SS 44 f). Zu diesem 
Widerspruch in der protestantischen Hermeneutik vgl. auch H.-G. GADAMER, 
Wahrheit und Methode, Tübingen 41975, 163-165. W. VON LOEWENICH unter-
scheidet in einem Mainzer Vortrag am Institut für Europäische Gesch ichte 
ei nen "katholischen'" und einen "neu protestantischen" Luther, hä lt aber .. eine 
.neuprotestantische' Lutherinterpretation für systemtisch fruc htbarer a ls eine 
konservativ-historische" (Wahrheit und Bekennmis im Glauben Luthers, Wies-
baden 1974,8). 
22 Zum Problem des "Kanons im Kanon" vgl. die erhellenden Ausführun-
gen von J. BARR, Holy Scriptur~. Canon, Authoriry, Criticism, Oxford 1983, 
70-73. 
23 Diese Formulierung gebraucht J. VON EICHENDORFF, Geschichte der poeti-
schen Literatur Deutschlands (Neue Gesamta usgabe der Werk~ und Schriften 
in vier Bänden Bd. 4, Stuttga rt 1958, 93.208). "Revolutionär" nennt Luthers 
Schriftprinzip auch W. VON LOEWENICH, Neuptotestantismus (5. Anm. 2) 3 15-
320. Heute spricht man eher von einem "Paradigmenwechsel" . 
2 .. U, Luz, Bibel (s. Anm. 1) 324. 
25 Nach einer Formulierung im 15. Buch von "Dichtung und Wahrh~it". 
26 J. VON EICI-lENDORFF, Poetische Literatur (5. Anm. 23) 239. 
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Diesem Eklektizismus und Subjektivismus, in dem das Prinzip der 
Freiheit zum Prinzip der Willkür wird, können wir nur entgehen durch 
das Festhalten am 'kirchlichen Glaubenszeugnis als einer regulativen 
Norm der Schriftauslegung.27 "Da die Heilige Schrift in dem Geist gele-
sen und ausgelegt werden muß, in dem sie geschrieben wurde, erfordert 
die rechte Ermittlung des Sinnes der heiligen Texte, daß man mit nicht 
geringerer Sorgfalt auf den Inhalt und die Einheit der ganzen Schrift 
achtet, unter Berücksichtigung der lebendigen Überlieferung der 
Gesamtkirche und der Analogie des Glaubens."28 Zu diesem alten 
Grundsan katholischer Exegese machte J. A. Möhler 1832 eine höchst 
modern anmutende Bemerkung: .. Sollte nun auch, um diesen Grundsatz 
zu verhöhnen, gesagt werden: ,e r sei gleichbedeutend damit: schaue die 
Schrift durch die Brille der Kirche an', so laß dich nicht stören, es ist 
besser, du betrachtest das Gesrirn mit bewaffnetem Auge, als daß es 
deiner stumpfen Sehkraft entgehe und dir in Nebel und Nacht verhüllt 
bleibe. Einer Brille wirst du dich übrigens immerhin bedienen müssen; 
aber nimm dich in acht, daß du sie dir nicht von dem nächsten besten 
Glasschleifer zurechtrichten und auf die Nase setzen lassest."29 In der 
Tat hat die neuere Erforschung der Hermeneutik gezeigt, daß es die 
objektive, unvoreingenommene Betrachtungsweise, das geistige Sehen 
ohne ,.Brille", nicht gibt. ,. Wer seiner Vorurteilslosigkeit gewiß zu sein 
meint, indem er sich auf die Objektivität seines Verfahrens stünt und 
seine eigene geschichtliche Bedingtheit verleugnet, der erfährt die 
Gewalt der Vorurteile, die ihn unkontrolliert beherrschen, als eine vis a 
tergo. "30 Sachlichkeit sol lten wir erstreben, vol lkommene Objektivität 
ist unerreichbar. So kann die Frage nur sein, welche "Bri lle" im Fall 
der Schriftauslegung die sachgemäße und angemessenste ist. Und wei-
che sollte angemessener sein als die kirchliche? Dabei kann die kirch-
liche Gemeinschaft, der sich der Exeget oder die Exegetin verantwort-
27 Vgl. M. SECKLI' R, Theologie als Glaubenswissenschaft, in: W. KER N U.3. 
(Hg.), Handbuch der Fundamentaltheologie 4, Freiburg i. ß. 1988, 179-241, 
hier 215-225. 
21 Vaticanum 11, Dei Verbum 12. Zur Gen~ und Interpretation die~s KapI-
tels vgl. N. LomlNK, Der weiSe Fleck in Oe. Verbum, Artikel 12: TThZ 101 
(1992) 20-35. Den Grundsatz: " Die HI. Schrift ist in dem Geist zu lesen, in 
dem sie geschrieben ist" - er gilt übrigens auch von profaner Literatur - kennt 
bereits Origenes: Vgl. Ex h 4,5 (SC 321, 128); princ. IV 2,3 (GCS 310); Mt 
Com 14,6 (GCS 4011, 288). Er ist eine der vielen Anwendungen des alten phi-
losophischen Prinzips der Erkenntnis des Gleichen durch Gleiches (vgl. 1 Kor 
2,6-16). 
29 j. A. MOIiLER. Symbolik (s. Anm. 21) 426 f. 
.JO H.-G. GADAM[R, Wahrheit (s. Anm. 21) 343. 
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lieh weiß, nicht eine je aktuell sich neu zusammenfindende Gesprächs· 
gemeinschaft sein, sondern muß letztlich die communio sanCfOrum als 
Ganze umfassen. Die Veranrwortlichkeit gegenüber dieser Glaubensge-
meinschaft steht weder im Widerspruch zur Freiheit eines Christenmen-
schen noch zu r Freiheit der Wissenschafr und Forschung. Sie soll ledig-
lich verhindern, daß die Destruktion der eigenen Voraussetzungen und 
Prinzipien zur Selbsrauf]ösung der Theologie in Religionswissenschaft 
führt.! 1 
Luz ist freilich auch da rin konsequenr, daß er diese Selbstaufläsung, 
von seinen Prämissen her, als eine unvermeidliche Entwicklung betrach-
rCLJ2 Aber die Tatsache, daß Exegese heute weithin so betrieben wird, 
als sei sie eine Teildisziplin der Religionswissenschaft, bedeutet nicht, 
daß dies so sein muß und nicht wieder anders werden könnte. Die 
Beschränkung der Exegese auf die historische Forschung und ßetrach-
rungsweise, die eine Zeit lang durchaus heilsam war, ist zu einer unbe-
friedigenden Beschränktheit geworden. Das Unbehagen darüber wächst, 
unter den Exegeten selbst wie unter den Gläubigen. Die Exegese droht 
sich auf eine anriquarische Erklärung zurückzuziehen, die ihre Texte 
nur noch wie Museumsstücke erläutert. Darauf bez.ieht sich Luz, wenn 
er von ihrer .,Applikationsferne" spricht. Diese ist jedoch durchaus 
nicht mit der Wissenschaft selbst gegeben; nicht alle wissenschaftlichen 
Methoden sind appli kations fern, wie LUI im Ansch luß an G. Theißen 
behauptet.J J Sonst könnte man Theologie und Philosophie nicht zu den 
Wissenschaften z.ahlen. Die historische und literarurwissenschaftliche 
Betrachtungsweise müßte wieder ergänzt werden um eine theologische 
und geisrl iche Deutung, die auf den Gesamtsinn und die Einheit in der 
Vielfalt der biblischen Aussagen achtet. 
In diese Richtung weist die Entwicklung der Exegese selbst schon 
seit längerer Zeit. Von der Unrersuchung kleiner lind kleinster Einheiten 
wurde sie folgerichtig zur Einbeziehung des Konrextes dieser Einheiten 
geführt, fragte nach der Theologie einzelner Schriften und Textkorpora 
und schließlich des Kanons im Ganzen.,}04 So entdeckte man die alte 
J I Vgl. M. SECXUR, Glaubenswissenschaft (s. Anm. 27) 226-229. Zur 
Abgrenzung der Theologie von der Religionswissenschaft einerselrs und der 
Religionsphilosophie andererseitS vgl. M. SECKLER. Theologie - Religionsphilo-
sophie - Religionswissenschaft, in: DERS., 1m Spannungsfeld von Wissenschaft 
und Kirche, Freiburg i. B. 1980,26-41. 
12 U. Luz, Bibel (5. Anm. 1) 325 f. 
JJ U. Luz, Bibel (s. Anm. 1) 325. 
J'I ZU den damit gegebenen hermeneutischen Problemen vgl. J. BARR, Holy 
Scriprure (s. Anm. 22). 
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hermeneutische Regel neu, nach der man das Ganze aus den Teilen und 
die Teile aus dem Ganzen verstehen muß.JS Doch auch der Gesamtsi nn 
des Kanons läßt sich nicht einfach textimmanent erheben, unabhängig 
vom Kontext der Gemeinschaft, die ihn geschaffen oder hervorgebracht 
hat.36 Somit besteht der hermeneutische Zi rkel von Ganzem und Teil 
auch hinsichtlich von Bibel und Kirche, und es ist nur konsequent, 
wenn nicht eine starre Doktrin, sondern die lebendige Tradition der 
Regula fidei als angemessenes Vorverständnis in den Verstehensprozeß 
hineinführt. Damit ist auch die geschichtliche Bewegung des Glaubens 
gesichert. \7 Die daraus hervorgehende Auslegung muß auf eine wissen-
schaftl ich veranrwortbare Aktualisierung der biblischen Texte und Aus-
sagen bedacht sein. Denn das Ziel der Exegese ist "erst erreicht, wenn 
sie den Sinn des biblischen Textes als gegenwarts bezogenes Wort Gottes 
erfaßt" hat. 38 
Akrualisierung bedeutet jedoch übersetzung und kann, wie die 
übersetzung von einer Sprache in die andere, nur gelingen, wenn 
bestimmte Voraussetzungen kommunikativer Art gegeben sind . Dazu 
gehört ein gemeinsamer kultureller Erfahrungsraum mit einem kulturel-
len Gedächtn is.J9 Dieser Erfahrungsraum kann im Fall der Bibelausle-
gung wie der Theologie überhaupt kein anderer sein als die Kirche. Sie 
ermöglicht das, was R. Bulrmann in seinem klassischen Beitrag über 
"das Problem der Hermeneutik" als .. Voraussetzung des Verstehens" 
bezeichnet hat: "das Lebensverhälrnis des Interpreten zu der Sache ... , 
die im Text - direkt oder indirekt - zu Worte kommt" .40 Auf dem 
3j Vgl. 1-I,-G. GADAMFR, Wahrheit (s. Anm. 21) 275-283. 
]6 Auch nach E. H FRMS ist die "rea le Synthese" der Schriften in der Schri ft 
außerhalb des Kanons in der Lebensbewegung des Glaubens zu finden: Was 
haben wir an der Bibel? Versuch einer T heologie des christlichen Kanons: J8Th 
12(1997) 99--152. 
]7 Auf diese Bewegung legt E. HERMS mit Recht großen Werr (ebd. 136-
149). Die "rea le Synthese" und die Wahrung der Identität erfolgt in seiner Kon-
zeption allerdings ohne Regula fidei, 
n PÄPSTl iCHE BIßEtKOMMISSION, Die Interpretation der Bibel in der Kirche, 
zitiert nach SBS 161, Stuttga rt 1995, 147, 
]9 Vgl. W, KOLtER, Einfuhrung in die ÜberserLungswissenschaft (lJTB 8 19), 
Heidelberg J1987, 85 (Hier wird E_ A. Nida referiert). Um ein schlichtes Bei-
spiel aus J, ORTEGA Y GAssm schönem Essay "Glanz und Elend der Überset-
zung" zu wählen: Das spanische bosque ist nicht gleichbedeutend mit .. Wald", 
denn der spanische und der deutsche Wald sind sehr verschieden (Gesammelte 
Werke B,1. 4, Stungart 1978, 130). 
<40 R. BULTMANN, Das Problem der Hermeneutik, 111: DrRS" Glauben und Ver-
stehen 11, Tubingen 1961,211-235, hier 217. Ebd. 2 18 weist er auf die Ana-
logie beim Vorgang des Übersetzens aus einer fremden Sprache hin, 
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.. ,Marktplatz' der Weltanschauungen, Meinungen und Deutungen" ist 
nur ein sehr beschränktes Verstehen dieser Sache möglich. 
Wolfgang Trilling sch loß seinen 1969 erstmals veröffentlichten 
bemerkenswerten Beitrag .. ,Sola sc riptura ' und ,Selbstauslegung der 
Schrift ' im Lichte der Exegese" mit einer Anfrage, die eine Hoffnung 
zum Ausdruck bringt: .. Wird es der kritisch-historischen Exegese, 
soweit sie dazu beitragen kann, gelingen, daß die Sache des Evange-
liums ;11 und über de" Kirchen wieder so mächtig wird, daß dariJber 
der Streit um ein ,Prinzip', um das ,sola scriptura', für alle Beteiligten 
zweitrangig oder gar überflüssig wird?"41 Für eine solche Hoffnung 
gibt die Geschichte leider wenig Anlaß. 
2. Wahrheit 
Das .. multikulturelle Birmingham", .. die Stadt von John Hick und der 
Selly Oak Colleges", der Hindutempel und Moscheen42, ist auch die 
Sradt John Henry Newmans, dessen Oratorium dort bis heute besteht. 
Kein Thema hat Newman so beschäftigt wie das Thema der Wahrheit. 
Praevalebit veriras .. Die Wahrheit wird sich durchsetzen" war eine sei-
ner liebsten Maximen, und seine Gedächrnistafel im Oratorium trägt 
den von ihm selbst gewähhen Spruch: Ex umbris et imaginibus in veri-
tatem .. Aus Schatten und Bildern zur Wahrheit" . .,Die Wahrheit", 
erk lärt Newmann in seinen 1852 veröffenrlichten Vorrragen über das 
Wesen der Universität, "ist der Gegenstand jeder Art von Erkenntnis 
und Wissen (knowledge)." Und er definierr Wahrheit in diesem Zusam-
menhang als .. Tatsachen und deren Beziehungen, die sich ganz ähn lich 
zueinander verhalten wie Subjekt und Prädikat in der Logik". Dann 
fährt er fort: "Diese löst sich natürlich in eine unendliche Zahl von Ein-
zeltatsachen auf, die als Teile eines Ganzen eine nicht minder große 
Zah l von Beziehungen jeglicher Art zueinander haben. Erkenntnis ist 
das Erfassen eben dieser Tatsachen sowohl in sich als in ihren gegensei-
tigen Ordnungen und Beziehungen. "41 In diese Konzeption, nach der 
alle Erkenntnis ein Ganzes bi ldet mit der Wahrheit als einzigem Objekt, 
41 jenr in: W. TRIUINGi Studien zur jrsusiiberlieferung (SBA 1), Srungart 
1988, 247-275, hier 275. 
42 U. LUZ, Bibel (s. Anm. I) 3 18. 
41 j . H. KARDINAL NI'.WMAN, Vom Wesen der Universität (Ausgewählte 
Werke Bd. 5), Mainz 1960,48. Der Appendix der Erstausgabe, die unter dem 
Titel: Discourses on ,he Scope and Nature of Universiry Educanon addressed 
10 the Cathohcs of Dublin (Dublin 1852) erschien, enthalt S. 387-391 interes-
sante Hinweise zu Vorgangern dieser Konzeption. 
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kann Newmann auch die Theologie einbeziehen als Wissenschaft von 
Gon, dem Ursprung aller Wahrheit.44 
Diese Konzeption erscheint mir immer noch akruell. Aus der Sicht 
der postmodernen Philosophie jedoch, die in vieler Hinsicht an den 
antiken Skeptizismus anknüpft, ist sie eine typische "Meta-Erzählung", 
die, wei l sie von einem Ganzen ausgeht und einer dem Erkenntnispro-
zeß vorgegebenen Wahrheit, eo ipso unglaubwürdig ist. Wer sucht, der 
findet, gilt postmodern von allem außer der Wahrheit. Nach dieser 
Theorie gibt es nur partikulare Wahrheiten und die radikale Pluralität 
von Weltanschauungen, Lebensweisen und Sozialformen. Jeder Aus-
schließlichkeitsanspruch ist damit ausgeschlossen.4s Und wie für die 
Tradition seit Augustinus Seiendes und Wahres zusammenfallen, so für 
die Postmoderne Schein und Sein. Aber was wird dann aus der Wahr-
haftigkeit als dem Streben nach Wahrheit in Gedanken, Worten und 
Werken? U. Eco gibt in seinem Bestseller .. Der Name der Rose" eine 
radikal postmoderne Antwort: "Vielleicht gibt es am Ende nur eins zu 
tun, wenn man die Menschen liebt: sie über die Wahrheit zum Lachen 
bringen, die Wahrbeit ZlIm Lachen bringen, denn die einzige Wahrheit 
heißt: lernen, sich von der krankhaften Leidenschaft für die Wahrheit 
zu befreien. "46 Vergessen wir also das Amicus Plato, sed magis amica 
veritas! 
Mit dem Anspruch auf Gültigkeit ihrer Anschauungen setzt die 
postmoderne Theorie allerdings genau das voraus, was sie leugnet: 
Wahrheit im korrespondenzcheoretischen Sinn, d. h. als Übereinstim-
mung einer Aussage mit dem Sachverhalt.4 7 Wenn es aber die Wahrheit 
a ls eine und absolute nicht gibt, kann auch U. Ecos "einzige Wahrhei t" 
4 4 Vgl. R. SIEßENROCK, Wahrheit, Gewissen und Geschichte (Internationale 
Cardinal-Newman-Studien 15), Sigmaringendorf 1.996,427-466. 
4 $ Eine verständlich, ja journalistisch geschriebene Einführung bietet W. 
WELSCH, Unsere postmoderne Moderne, Weinheim ' 1991. Ein bemerkenswer-
ter Versuch einer positiv-Iuitischen Würdigung ist A. LOCKER, Post·Mod~rne 
(PM) als post-mortem Befund oder "Poetische Metamorphose" ( .. PM") der 
Philosophie, in: Philosophia perennis. FS E. Heintel, Frankfurr a. M. 1993, ßd. 
2,87-125. 
46 U. Eco, Der Name der Rost, Munchen 1982, 624. U. Luz btzieht sich auf 
eine andere Stelle im Epilog dieses Romans (Bibeils. Anm. IJ 3 19). 
47 Diesen Widerspruch hat A. KREINI'.R auch in anderen Konzeptionen aufge-
zeigt: Ende der Wahrheit? Freihufg 1992; DERS., Die Relevanz der Wahrheirs· 
frage für die Schriftauslegung: ZThK 1995, Beihdt 9, 46-64. Zu den verschie-
denen Wahrheirsdefinitionen in der PhIlosophie vgl. A. ANZEN8ACHE.R, Einfüh-
rung in die Philosophie, Wien 1992, 187-191. 
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nicht wahr sein. Wenn alle Meta-Erzählungen unglaubwürdig sind, 
dann ist es auch die der Postmoderne. 
U. Luz, der di e postmoderne Weltanschauung offenbar für die in 
unserem Kulturkreis unausweichlich gegebene hält, legt besonderen 
Werr auf die ., Iinguistische Wende" umer dem Einfluß von F. de Saus-
su re und L. Wittgensrein . Nun hat schon J. G. Hamann erklärt, die 
Erkenntnis könne nicht hinter die Sprache und ihre Bilder zurückgehen; 
die Vernunft sei sprachlich bedingt.48 Bereits J. S. Drey schreibt in sei-
ner .,Kurzen Ein leitung in das Srudium der Theologie", daß der 
menschliche Geist seine Gedanken nicht eigentlich "in Worte kleidet", 
sondern "in Worten denkt".49 W. v. Humboldt hat solche Gedanken 
weitergedacht und nicht nur für die Sprachwissenschaft, sondern auch 
für die Sprachphilosophie Grundlegendes geleistet.5o Spätestens er hat 
erkannt: Jede sprachlich bezeichnete Wirklichkeit ist sprach lich gedeu-
tete und vermittelte Wirk lichkeit.5 1 Den eigentlich "postmodernen" 
Schritt tut schon zu Anfang unseres Jahrhunderts Frin Mauthner, wenn 
er meint: .. Was man aber das Denken nennt, das ist nur eitel Sprache." 
Daher sei jede Philosophie Sprach kritik und die Wahrheit nur eine Fata 
Morgana.52 So glaubt auch die Postmoderne, daß Sprache Wahrheit 
nur konstruiere, nicht aber finde, auch nicht annäherungsweise, da es 
Wahrheit im Singular angeblich nicht gi bt. Als Behauptung mit Gel-
tungsanspruch ist diese Aussage aber in sich widersprüchlich. Tatsäch-
lich leben wir nicht in einem sprachlich konstruierten Weltbi ld (bzw. in 
Weltbildern), sondern mit einem Weltbild in der Welt. Und "die Preis-
gabe der Überzeugung, sich mir sprachl ichen Mitteln auf Außersprach-
liches zu beziehen, kommt der Preisgabe eines irgendwie noch sinnvol-
48 Vgl. J. G. HAMANN, Schrift~n zur Sprach~. Ein l ~itung und Anm~rkung~1l 
von J. Si ma n, Frankfurt a. M. 1967. 
49 J. S. DREY, Kurl~ Einl~itung in das Studium der Theo logi~. Tübing~n 1819 
(Nachdruck Darmsradt 197 1), 103 (S 153). 
so Vgl. E. HElNTEL, Einführung in die Sprachphilo50phi~. Darmsradt 1972, 
bes. 69-84. Di~ 4 ., 1991 ~rschien~n~ Auflag~ ~nthä l t S. 24 1-256 ei n Nach-
wort, das auch auf di~ Frag~ .. Sprachl ichk~it und Wahrheit" eingeht. Zum 
Ganzen vgl. auch S. MAJETSCHAK, Art. Sprach~ IIJ . N~uzei t: HWP 9 
(1995) 1468-1495; U. DJERSE, Art. Sprachphilosophie: HWP 9 (1995) 15 14-
1524. 
SI Vgl. A. ANZENßAO IER, Philosophie (s. Anm. 47) 12()...122. 168-175. 
52 F. MAUTI-INER, Beiträg~ zu ei n~r Kritik der Sprach~, 3 Bd~. Srungart 1901. 
1902. l1923. Nachdruck Frankfurt a. M. 1982. Das Zitat: 3,635. "So ist es di~ 
Sprach~ allein , di~ für uns dicht~t und d~nkt, di~ uns auf ~inig~r Höh~ di~ Fata 
Morgana der Wahrheit od~r der Welt~rk~nnmis vorspiegelt ... " (ebd. 1,7 13). 
Ist dj~ Postmod~rne v i~ 1 über E MaU[hn~r hinausgekomm~n? 
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len Diskurses gleich. «53 Es hat etwas Paradoxes, mit Sprache über 
Sprache zu reden, aber unmöglich kann man mit Worten beweisen, daß 
alle Worte nichtssagend sind. D. Tracy jedoch meint im Anschluß an 
J. Derrida, wir müßten .. das Band zwischen dem Bezeichnenden und 
dem Bezeichneten selbst zerreißen".54 Dieses .. Zerreißen'" müßte mit 
nichrsprachlichen Mitteln geschehen. Dann wäre der Rest aber nicht 
nur Schweigen, sondern Verstummen.55 Doch wer zeigt soviel Konse~ 
quenz? 
Eine der Wun.e1n der sogenannten " Posrmoderne" ist der Liberalis~ 
mus des 19. Jahrhunderts. J. H. Newman beobachtete se inen wachsen~ 
den Einfluß mir kritischem Blick. In seiner berühmten n Bigl ietto~Rede" 
am 12. Mai 1879 anläßl ich seiner Erhebung zum Kardinal erklärte er: 
.. Liberalismus in der Religion ist die Lehre, daß es in der Religion 
keine positive Wahrheit gibt, sondern daß ein Glaubensbekenntnis so 
gur ist wie das andere, und diese Lehre gewinnt täglich an Einfluß und 
Macht. Sie ist unvereinbar mit der Anerkennung irgendeiner Religion 
als wahr. Sie lehrt, alle müßten toleri ert werden, denn alle se ien 
Ansichtssache. "56 Während aber Luz diese Anschauung - offenbar 
uneingeschränkt - begrüßt, sieht Newman darin - trotz ihrer guten Sei~ 
ten, die er anerkennt - eine ngroße Apostasie" und erk lärt, noch nie 
habe der .. Feind" (d. h. der Teufel) einen so guten Plan ausgeheckt mit 
soviel Aussicht auf Erfolg. 
Der aus dieser Anschauung resultierende Pluralismus ist nicht mehr 
Vielfalt in der Einheit, sondern eine Vielfalt von Einheiten, die unter~ 
einander nicht vermittelbar sind. Er führt zu dem, was F. Overbeck 
die .. Pulverisierung der Gesellschaft" genannt hat.57 O. Marquard 
beschwört denn auch die nEinsamkeitsfähigkeit", die der nAbschied 
53 A. KREINER, Ende der Wahrheit? (so Anm. 47) 116. 
H D. TRACY, Theologie (so Anm. 5) 86. 
H Vgl. den Sch luß von D. TRACYS Buch: ..... - der Rest ist Schweigen." Das 
Kapitel über .. Das Problem der Sprache" (73-97), das U. Luz so beeindruckt 
hat, ist m. E. sprachphilosophisch diJrftig. Tracy orientiert sich einseitig an 
postmodernen Theorien, yor allem an der J. Derridas. W. v. Hl1mboldt schei nt 
er nicht zu kennen. Das transzendemalphilosophische Problem des Redens mit 
Sprache über Sprache ist ihm offenbar fremd. 
$6 Übersetzt nach dem englischen Texi bei I. KER, John Henry Newma n. A 
Biography, Oxford 1988, 721. Vgl. R. SIEBENROCK, Wahrheit (So Anm. 44) 
185-193. 
$7 F. OVERBECK, Werke und Nachlaß 5: Kirchenlexicon, hg. yon B. von Reib· 
nin, Sturrgart 1995, 172. Dagegen wenden sich dIe sogenannten .. Kommu~ 
nitaristen". Vgl. A. ANZENBACli ER, Christliche Sozialethik, Paderborn 1998, 
11 6- 11 9. 
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vom Prinzipiellen" voraussera.58 Der Durchschnittsmensch dürfte 
damit überfordert sein, und die Ausbildung von Identität ist unrer die-
sen Voraussetzungen kaum mehr möglich. Dadurch sind alle sozia len 
Gebi lde gefährdet, denn: "So pluralistisch eine Gesellschaft auch se in 
mag, Gesellschaft ist sie genau insofern, als sie nichr pluralistisch 
ist."59 Dies gilt selbstve rständlich genauso für die Kirche, soweit sie 
Gesellschaft ist, auch wenn man sie wie Luz als Gesprächsgemeinschaft 
über die Bibel definiert. Das Gespräch kann unter den geschilderten 
Voraussetzungen eigenrlich nur zur Darlegung unvermittelbarer Mei-
nungen werden. Ein eigen rliches Gespräch findet dann nicht mehr statt; 
es bleibt nur noch die Debatte, in der jeder seine .. Wahrheit", d. h. 
seine Meinung, kundgibt und auf die anderen gar nicht hört, da es eine 
gemeinsame, alle bindende und verbindende Wahrheit nicht gibt und 
das Gespräch darum auch nicht auf sie ausgerichtet sein kann. Und es 
ist anzunehmen, daß ziemlich bald Stimmen laut werden, die ru fen: 
Warum eigentl ich über die Bibel? Warum sollen wir ihr so viel Zei t und 
Mühe widmen? Warum betrachten wir sie als maßgebende Autorität? 
Es ist darum wohl auch für die Qualität des Gesprächs über die Bibel 
besset, wir gehen von dem Gtundsarz aus, den Manhias Claudius sei-
nem Sohn Johannes ans Herz lege: .. Die Wahrheit richtet sich nicht 
nach uns, lieber Sohn, sondern wir müssen uns nach ihr richten. "60 
Das Verständnis der Kirche als des Ortes, .. wo die eine Heilswahr-
heit geleh rt wird", nennt Luz fundamenralistisch.61 Es ist das katholi-
sche, und das Christentum hat diesen umfassenden Wahrheitsanspruch 
durch seine ganze Geschichte hindurch erhoben, auch wenn es Wahr-
heirseJemenre in den ve rschiedenen Religionen und Kulturen stets aner-
kannr hat.62 Dieser umfassende Wahrhei rsanspruch des Christentums 
58 "Mündigkei t ist vor a llem Einsamkeitsfähigkeit"(O. MARQUARD, Abschied 
vom Prinzipiellen, Stuttgarr IRedamJ 1981, 18). Auf das Büchlein dieses Skep-
tikers bezieht sich Luz mehrfach. 
S5I A. ANZENRACHER, Sozia lethik (s. Anm. 57) 123. Zur Postmoderne; ebd. 
119-123; vgl. DERS., Philosophie (s. Anm. 47) 184-187. 
60 M. CLAUDlUS, Sämtliche Werke (hg. von J. Perfahl), Mlinchen 1968,545. 
6] Vgl. U. Luz, Bibel (s. Anm. I) 334. 
62 Vgl. H . WALDENFELS, Das Christentum im Streit der Religionen um die 
Wahrheit, in; W. KERN u. a. (Hg.), Handbuch der Fundamentaltheologie 2, 
Freiburg 1985, 241-265. Zu neueren Ansätzen, die dieses Selbstverständnis 
ändern wollen, vgl. M. SECKLER, Theologie der Religionen mit Fragezeichen; 
ThQ 166 (1986) 164-184; DERS., Wohin driftet man in der Theologie der 
Religionen?; T hQ 172 (1992) 126-130. Wahrheit in anderen Religionen 
und Kulturen; Vaticanum 11, Missionsdekret 1,9. Zu den Kirchenvätern vgl. 
CH. GN1LKA, XPHI.lI., 2 Bde., Basel 1984, 1993,00.11 19-61. 
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ist bereits explizit erhoben in der berühmten Formulierung von Joh 
14, 6: "Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben." Postmodern 
gewendet müßte der Satz lauten: "Ich bin ein Weg (neben vielen ande-
ren), eine Wahrheit (neben vielen anderen) und ein Leben (neben vielen 
anderen). '" Nun meinr das Wort OAijS€Ul in Joh 14,6 natürlich nicht 
Wahrheit im korrespondenz theoretischen Sinn; dies aber nicht etwa, 
weil hier ein spezifisch biblisch-hebräisches Wahrheitsverständnis vor-
läge6J, sondern weil hier eine Person beansprucht, die OA11S€lQ zu 
sein (bestimmter Artikel!), die Wahrheit also gleichsam ein Gesicht 
bekommt; man kann ihr "ins Gesicht schauen"'. Das Wort bedeutet 
hier so viel wie .,Offenbarung", Gemeint ist: Jesus ist die Offenbarung 
Gottes schlechthin. 64 Da Offenbarung ein wesentliches Moment des 
Begriffs Wahrheit darstellt, können wir bei der herkömmlichen Überset-
zung bleiben. 
Der Skeptizismus kann auch in einer gemilderten Form auftreten, 
die zwar nicht die Existenz von Wahrheit bestreitet, woh l aber deren 
Erkennharkeit. Zu dieser Ansicht scheint U. luz zu neigen. Doch auch 
bei dieser Voraussetzung ändert sich an dem Ausgeführten nicht viel. In 
jedem Fall erübrigt sich die Frage nach einer Offenbarung. Denn wei-
chen Sinn hätte eine Offenbarung, die uns nicht erkennbar wäre? Wenn 
wir aber die Offenbarung preisgeben, ist die Gefahr groß, daß wir uns 
"von den Wogen ergreifen und von jedem Wind der Lehre umhertrei-
ben'" lassen (Eph 4, 14). Statt dessen sollten wir .,die Wahrheit in Liebe 
bezeugen"', um so .,in allem auf Ihn hinzuwachsen, der das Haupt ist, 
Christus" (Eph 4, 15). Und Christus kann als Haupt nicht nur der Kir-
che, sondern all er Menschen verstanden werden; das hat schon Thomas 
von Aquin gezeigt,6S Für ihn ist Christus als Ursprung der "Gnade und 
Wahrheit" Uoh 1,14) sogar das unerkannte Haupt der Ungläubigen. 
Diese Sicht hat mit einer Vereinnahmung nichts zu tun. Sie ist die Kon-
sequenz aus Joh 14,6 und jenen neutestamentlichen Aussagen, die 
Christus als Heil aller Menschen und der ganzen Welt bezeichnen. Tho-
mas selbsrverweist auf 1 Tim 4, 10 und 1 Joh 2,2. 
63 Zu diesem Problem vgl. j. BARR, Bibelexegese und moderne Semantik, 
München 1965, 190-206, bes. 199; dazu die erhellenden Ausführungen von 
A. KREINER, Ende der Wahrheit? (s. Anm. 47) 306-336. KREINER weist zu 
Recht darauf hin, daß in der Diskussion um ein angeblich vom griechischen 
verschiedenes Wahrheitsverständnis in der Bibel H Wort und Begriff nicht aus· 
einandergehalten werden" (ebd. 325). 
64 Vg1. R. SCHNACKENBURG, Das johannesevangelium (HThK 4/2), Freiburg 
197 1, 265-281. 
65 STh 111 8,3. Vg1. dazu die schönen Ausführungen von M. SECKI.ER, in : 
DERS., Die schiefen Wände des Lehrhauses, Freiburg i. B. 1988,26-39. 
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Theodor Zahn hat einmal eine bemerkenswerte Definition von 
Christentum und Theologie gegeben: .,Das Christemhum ist ein Inbe-
griff geglaubter, erlebter und erhoffter Thatsachen; und alle christliche 
Theologie ist nur Ergründung, Deutung und Darstellung dieser Thatsa-
ehen. "66 Wenn Wahrheit in Tatsachen (b1.w_ Aussagen über Tatsachen) 
und deren Beziehungen zueinander besteht, bleibt diese Definition gül-
tig. Und es ist leicht einzusehen, welche Aufgabe dann der Exegese 
zufällt. Sie hat die geglaubten, erlebten und erhofften biblischen Tatsa-
chen samt ihren Beziehungen zueinander historisch - und das heißt eo 
ipso kritisch - zu ergründen, zu deuten und darzustellen. Die Darstel-
lung sollte hinführen zu einem lebendigen Erfassen und einem nachvoll-
ziehenden Verständnis. 67 
3. Wirkungsgeschichte 
Die Definition der Kirche als .,Gesprächsgemeinschaft über die Bibel " 
wirft das Problem der Kontinuität und der Wahrung der Idenrität im 
geschichtlichen Wandel auf. Teilen wir noch den Glauben von Petrus, 
Paulus und Johannes? Oder folgt aus der Tatsache, .,daß man anders 
versteht, wenn man überhaupt lIersteht"'68, daß ihr Glaube der unsere 
gar nicht mehr sein kann? Gibt es so etwas wie eine Entwicklung oder 
Enrfaltung von Glaubenswahrheiten, eine allmähliche Einführung "in 
die ganze Wahrheit" Uoh 16,13) im Lauf der Geschichte? Kann die 
Kirche sich selbst treu bleiben?69 W. von Loewenich meinte schon vor 
Jahren: "Die harte Wahrheit muß ausgesprochen werden: Das Christen-
tum ist in seiner früheren lehrmäßigen Form theologisch überholt; es 
muß sich eine Umformung gefallen lassen. "'70 Wer gibt die Leitlinien 
für die Umformung? Soll es eine Umformung unter Wahrung der Identi-
tät sein? Wer sorgt dafür, daß das Gespräch über die Bibel nicht den 
unerfreulichen Verlauf so vieler Gespräche nimmt? 
66 TlI. ZAHN, Der Geschichtsschreiber und sein Stoff im Neuen Testament: 
ZKWL 9 (1888) 581-596, hier 582. Es handelt sich um Zahns Antrittsvorle-
sung in Leipzig. 
67 Vgl, M. REISER, Erkenne dich selbst! Selbsterkenntnis in Antike und Chri-
stentum: TThZ 101 (1992) 81-100, hier 98 f. Gemeint ist das, was J. H. New-
man in seiner Grammar oE Assellt .. real apprehension" im Unterschied zu 
"notional apprehension" nennt. 
68 H. -G. GADAMER, Wahrheit (s. Anm. 21) 280. Darauf weist auch U. Luz 
hin: Bibel (s. Anm. 1) 333. 
69 Solchen Problemen ist J. H. NEWMANS Essay on the Development of Chri-
stian Doctrine gewidmet. Vgl. R. SIEBENROCK, Wahrheit (s. Anm. 44) 351-426. 
70 W. VON LOFWF..NICH, Erlebte Theologie, München 1979,225. 
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Vor allem scheinr mir Luz eine wichtige Tatsache zu verkennen: 
Eine interkonfessionelle und überkonfessionelle Gesprächsgemeinschaft 
über die Bibel ist eine gute Sache, die wir ja längst haben; aber diese 
Gesprächsgemeinschaft ist nicht die Kirche und wird nie dazu werden. 
Wer soll in einer Gesprächsgemeinschaft Sakramente spenden? Kein 
Reformator härre Luz' Definition der Kirche akzeptiert, kein Kirchen-
vater und kein Autor des Neuen Testaments. Mit se inem Kirchenver-
ständnis nimmt Luz somit einen bewußt nichtkirchlichen Standpunkt 
ein, und von diesem, nur noch religionsphilosophisch begründbaren 
Standpunkt aus ist sein ganzer Artikel geschrieben. Aber welchen Sinn 
hat es dann noch, mit Berufung auf H.-G. Gadamer von der Wirkungs-
geschichte als "prägender Kraft" zu reden und auf das ",Lebensverhält-
nis zur Überlieferung'" aufmerksam zu machen?71 In der Tat kann Luz. 
Gadamers Entwurf einer wirkungsgeschichrlichen Hermeneutik nur in 
äußerst reduzierter Form übernehmen. 
Das Studium der Wirkungsgeschichte biblischer Texte führt nach 
Luz vor allem zur Erkenntnis der .. Ambivalenz" und "Parrikularitär" 
der eigenen wie aller anderen Textverständnisse und damit zur radika-
len Pluralität aller Lesungen. Auch die Tradition ist dann eine Art 
Supermarkt, aus dem der einzelne - selbstverständlich in persönlicher 
Verantwortung - auswählt. Ein wirkliches .. Einrücken in ein Überliefe-
rungsgeschehen" - nach Gadamer eine Voraussetzung des Verstehens 
überhaupt - ist dann natürlich unmöglich und muß als Entmündigung 
verdächtigt werden.72 Wäre damit aber nicht auch die Einheit endgültig 
preisgegeben, deren Verlust G. Lohfink vor kurzem als "die tiefste 
Wunde der Kirche" bezeichnet hat ?7J 
Bezeichnenderweise spricht Luz in dem Abschnitt über Wirkungsge-
schichte zwar von der " Parrikularität" der Textverständnisse und der 
Notwendigkeit einer " Hermeneutik des Verdachts" I aber nirgends von 
dem Reichtum der Überlieferung und einer Hermeneutik der Sympathie 
und Liebe.'4 Diese Hermeneutik ist aber nicht nur zum Verstehen eines 
Mitmenschen notwendig, sondern auch zum Verstehen der Vergangen-
heit; der Historiker benötigt sie ebenso wie der Literaturwissenschafrler 
lind der Theologe.7s Und auf die Ergebnisse einer Textauslegung hat es 
71 U. Luz, Bibel (s. Anm. 1) 33) f. 
72 U. Luz, Bibel (s. Anm. I) 332. 
7] G. LOIIFINK, Braucht Gort die Kirche ?, Freiburg i. B. ) 998, 357-380. 
74 Von einer Hermeneutik der Liebe ist nur einmal im Anschluß an G. Thei-
Ben die Rede: U. LUZ, Bibel (s. Anm. I) 329, Anm. 45. 
75 Für den Historiker vgl. HA. MARROU, Ober die historische Erkenntnis, 
München 1973, 115-11 8. 
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keinen geringen Einfluß, ob ich nur ana lysiere oder auch nachkonsrru-
iere; ob ich die Texte mir grundsätzlichem Zutrauen betrachte oder mit 
grundsätzlichem Mißtrauen; ob ich die Aufmerksamkeit mehr auf Dif-
fe renzen und Unstimmigkeiten richte oder mehr auf Gemeinsames und 
Verbindendes (etwa im Fall des Geserzesbegriffs bei Paulus oder der 
"Christologien" und "Theologien" der einzelnen neutestamentlichen 
Traditionen). Eine Hermeneutik der Sympathie und Liebe kann unter-
scheiden, ohne zu trennen, und ist m. E. grundsätzlich angemessener 
als eine Hermeneutik des Verdachts. 76 Sie schließt Kritik gerade aus 
Liebe mir ein. 
Hinter den Ausführungen von Luz steht die berechtigte Sorge um 
die negative Wirkungsgeschichte biblischer Texte. Er nennt se lbst als 
Beispiel die" Verachtung der Juden im Gefolge von Mt 23 oder ihre 
Verfolgung im Gefolge der matthäischen Passionsgeschichte" .77 Die 
Wirkungsgeschichte von Mt 23 bedrückt Luz auch in seinem Kommen-
tar: "Bei der Weherede von Kap. 23 stehe ich als Ausleger erschrocken 
neben dem Text und wünsche mir manchmal, dieses Kapitel stünde 
nicht in der Bibel. " 78 Er hält es für geboten, "offen und öffentlich" zu 
sagen: Dieser Text "treibet Christum" nicht. 79 Nun zeigt Luz jedoch 
selbst, daß es in det Auslegungsgeschichte von Mt 23 kaum direkte 
Polemik gegen die Juden gegeben hat; dieser Text hat höchstens indi-
rekt antijüdisch gewitkt.8o Das gi lt auch für den liberalen Neu- oder 
Kulturprotestantismus des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts, der 
die Pharisäer als typische Vertreter von Traditionalismus, Orthodoxie 
und Ritualismus hinste llte. Die Pharisäer mußten herhalten, um vor 
den entsprechenden "katholisierenden" Tendenzen im Protestan tismus 
76 Insofern scheint mir P. STIJHLMACHERS Prinzip einer .. Hermeneutik des 
Einverständnisses" richtig (Verstehen [so Anm. 191 222-256), gegen Kritiker 
wie G. HORNIG, Textinterpretation und Hermeneutik des Einverständnisses, in: 
Eschatologie und Schöpfung. FS E. GräBer (BZNW 89), Berlin 1997, 123-137. 
Die Hermeneutik des Einverständnisses läuft nicht .. auf eine petitio principii 
hinaus" (U. H. J. KORTNER, Der inspirierte user, Göttingen 1994, 49), son· 
dern nimmt den hermeneutischen Zirkel von Ganzem und Teil ernst. 
77 U. Luz, Bibel (s. Anm. I ) 332. 
78 U. LUZ, Das Evangelium nach Matthäus (EKK V3), Zürich (u. a. ) 1997, 
VII (Vorwort). 
7 'l Ebd. 352 im Anschluß an W. G. Kümmel. 
80 Vgl. ebd. 3 10 f. 346.352. 
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zu warnen. 81 Die Faktoren, die zur negativen Wirkungsgeschichte eines 
Textes führen, haben mit den Texten selbst oft wenig zu tun und sind 
auch mit der besten Hermeneutik nicht wirksam zu bekämpfen. Selbst 
eine Entkanonisierung eines Textes, wenn sie möglich wäre, würde hier 
kaum Abhilfe schaffen. Was Mt 23 betrifft, hat die populäre Gleichset· 
zung von "Pharisäer" und " Heuchler" zwar das historische Bild der 
Pharisäer verdunkelt und verzerrt; aber sie trifft dafür genau den para· 
digmatischen Charakter, den die entsprechenden Vorwürfe im Evange· 
lium haben. Die herkömmlich paränetische Anwendung ist daher im 
Recht, und ich möchte dieses deutliche Manifest gegen Gelrungssucht, 
Kleinigkeitskrämerei, Verlogenheit und Scheinhei ligkeit im Neuen Te· 
stament nicht missen. Im übrigen gilt: abusus non tollit usum. 
Gadamer ist der begründeten Auffassung, "daß Anwendung ein 
ebenso integrierender Bestandteil des hermeneutischen Vorgangs ist wie 
Verstehen und Auslegen".82 Luz stellt dagegen das faktische Auseinan-
dertreten von Exegese und Applikation im Gefolge eines historischen 
Verständnisses der biblischen Texte fests.}; dabei weiß er in seinem 
Matthäus-Kommentar sehr wohl, .. daß jedes gegenwärtige Verstehen 
eines biblischen Textes die Dimension der Applikation einschließt bzw. 
daß ein nur verba les, abstraktes Verstehen, das die eigene Existenz vom 
Anspruch des Textes ausklammert, noch kein wirkliches Verstehen 
ist" .84 Von seinen postmodernen, skeptizistischen Voraussetzungen her 
kann Luz die Applikation jedoch nicht in einer wissenschaftlichen Her-
meneutik unterbringen und überläßt sie daher der subjektiven Wahl des 
einzelnen, mir der vagen Hoffnung, daß das .,Gespräch" darüber auf 
Konsens zielt.8s 
Das "Prinzip der Wirkungsgeschichte" steht bei Gadamer im Kon· 
text einer hermeneutischen Konzeption, die gegen .,die Diskredirierung 
des Vorurteils durch die Aufklärung" .. Vorurtei le als Bedingungen des 
Verstehens" begreift und in diesem Zusammenhang ,.die Rehabilitie-
81 Vgl. ~bd. 349 f.; R. DEINES, Di~ Pharisäer (WUNT tOl), Tübingen 1997, 
bes. 194-206 zu A. von Hamack. Hamacl,s im Jahr 1899/1900 gehalten~n 
Vorlesungen über .. das Wesen des Christentums" kann man heute nur noch mit 
Kopfschüneln lesen. 
11 H.-G. GADAMFR, Wahrh~it (5. Anm. 21) 291. 
8J U. LUZ, Bibel (s. Anm. l) 325. 
84 U. LuZ, Mt 3 (s. Anm. 78) 136. 
8S U. Luz, Bibel (s. Anm. 1) 336. Die Pluralität durfe weder "eine Ausdrucks-
form von Relativität" noch .. eine Koexistenzfonn von ßeliebigkeiten" sein 
(ebd.). Aber wie will Luz das verhind~rn? 
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rung von Autorität und Tradition" unternimmt.86 Daß wir die .,Brille" 
unserer Vorurteile zwar rein igen, nicht aber absetzen können, bedeutet 
keine Einschränkung unserer Freiheit, sondern nur, daß wir nicht Gon 
sind; daß wir Tradi tion und Autorität anerkennen, bedeutet nicht eine 
Abdikation der Vernunft, sondern nur, daß es überlegene Einsicht gibt, 
deren Urteil Vorrang vor dem eigenen hat. Dann ist der Zei tabstand 
kein gähnender Abgrund mehr, de r .,überbrückt" werden müßte, son-
dern .,der tragende Grund des Geschehens, in dem das Gegenwärtige 
wurzelt" .87 Von dieser .,katholischen" Konzeption kann Luz von seinen 
Voraussetzungen her nur disiecta membra übernehmen. 
In der Praxis seiner Exegese fo lgt Luz jedoch glück licherweise nicht 
eigentlich seiner in Birmingham vorgetragenen Theorie. Seine Praxis ist 
weit kirchlicher als seine Theorie. In der Theorie spricht er von einer 
.,Hermeneutik des Verdachts", die prüft, .,ob nicht Stabil itä t von Text-
sinnen immer wieder damit zu tun hatte, daß Institutionen, vor allem 
Kirchen, zur Monopolisierung de r Auslegung der biblischen Texte ten-
dierten und versuchten, sogenannt ,gültige' Auslegung für ihre eigene 
Selbstlegitimarion zu verwenden".88 In der Praxis übt er eine Herme-
neutik der Sympathie und Liebe, die sich ehrlich bemüht, den verschie-
denen Auslegungen und Applikationen Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen. In der Theorie sieht er die Aufgabe der Exegese darin, die 
Fremdheit Jesu aufzuzeigen, der sich fü r Legitimierungsversuche christ-
licher Kirchen, Kulturen oder Staaten schlecht eigne.89 In der Praxis 
zeigt er an vielen Stell en, wie getreu und sinnvoll dieser fremde Jesus 
auch von kirch lichen Traditionen und Institutionen in ihre Zeit und 
Situation übersetzt wurde und wird. Beispiele findet man leicht in den 
drei erschienenen Bänden seines Marrhäus-Kommemars. Dieser führt in 
den Reichtum der ch ristlichen Tradition ein wie ke in a·nderer moderner 
Bibel-Kommentar. Vielleicht sollte Luz seine Theorie noch einmal über-
denken. 
116 Vgl. H .-G. GADAMER, Wahrheit (s. Anm. 21) 256-269. Die Zitate sind 
Kapitelüberschriften. Die Umdeutung des Begriffs" Vorurteil" durch Gadamer 
hat O. F. BoLLNOW zu Recht kritisiert (Philosophie der Erkenntnis, Stuttgart 
11981, 106-109). Positive Voraussetzung des Verstehens sind ein .. mitgebrach-
tes" und ein "antizipierendes Vorverständnis" (ebd. 104-106). Zur Rolle der 
Tradition vgl. M. SECKlER, Tradition als Überlieferung des Lebens, in: DERs., 
Im Spannungsfeld von Wissenschaft und Kirche, Freiburg i. B. 1980, 11 3-126. 
87 Ebd. 281. Gadamers Konzeption scheint mir weithin einleuchtend. Schwie-
rigkeiten habe ich allerdings mit der Vorstellung der "Horizonrverschmelzung": 
Wie soll man "verschmelzen", was nie getrennt war? 




ScHOCKE:"HOFF. Eberhard: Narurrecht und Menschenwurde. Universale Ethik in einer 
geschichtlichen Weh. Mamz: Matth13s-Grunewald-Vcrlag 1996, 328 Seiten, Lei nen, 
48 DM. 
Nach semer Schrift uber das Gewissen (1990), emem Thema der Allgemeinen, und sei-
nem Buch zur Ethik des Lebens (1993), einem Stoff der Speziellen Moral, greift der Verf. 
nunnlehr erneut auf das Feld der generellen moralischen Fragen zunick und behandelt 
die ebenso "l:emrale wie aktuelle Thematik des Naturrechts: Wiew('it gibt es talsachlich 
emen Bestand an ethischen Vorstellungen, der das allen Menschen Gemeinsame 
umschreibt und der als vorgegeben und meht malllpulierbar zu gelte:" hat. In Ausfuhrun-
gen von hohem Niveau und in einer anspruchsvollen Diktion gelingt es dem Verf., eine 
Vorstellung von Naturrecht zu enrwickeln, gegen das sich die gängigen Einwande nicht 
mehr vorbringen lassen oder doch als wirkungslos erweisen. In der Sache in es das 
geschichtlich immer wieder neu zu ermlnelnde Ensemble fundamentaler menschlICher 
Rechte, ohne die das Menschscm als solches nicht gedacht werden kann und darum das 
allen Gemeinsame ist. Dieser Grundbestand ist jedoch offen zu sehen für weilere Anrei-
cherungen, wie sie das konkrete blbhschoehristliche Ethos bietet. Den Aufweis d<,s Grund-
bestandes fühn der Verf. vor allem durch Ruckgriff auf Thomas; fur die Auffullung 
bemuhr er die biblischen Texte von Dekalog und Bergpredigt, die sich, wie er gegen 
bestehende Bestreitungen herausarbeitet, sehr wohl an alle Menschen richten, nicht nur 
an Juden und Christen. Der Verf. bringt somit das Kunststuck fenig, mit Nachdruck ein 
nur begrenztes und dadurch eben unangreifbares N:lturrecht zu vertreten, ohne sich 
schon auf ein narurrechlliches Minimum beschranken zu mussen. 
Du~ Entwick lung der Gedanken geschieht außerst umsichtig und mit bewundeTliswer-
rem ScharfslIln, allerdings mitunter auch ein wellig weitl,lufig, wie erwa bei der Wieder-
gabe der AnsichlCn von Dllrhey und Troelrsch. In sich zweifellos eine v<,rdienstvo)1e Dar-
stellung, häne sie hl<'r nach dem Emdruck des Re7.ensenten ohne Verlust für die eigentli-
che Thematik ruhig kürur ausfallen kbnnen. - In der Sache stellen sich dem Rezensen-
ten noch zwei Fragen. Die erste betrifft di<, Bewertung der theologischen Ethik. Wird sie 
nicht auch hier mitunter ein wenig verzeichnet? Fragt man don wirklich nur nach den 
äußeren Folgen (5. 207) und sieht man den M<'nschen nalleln fur alles veranrwortlich" 
(5. 223 f.)? Kann der Respekt vor der Wurde des anderen nicht auch als Vermeidung 
ein<'r negativen Folge verstanden werden (vg!. <,twa S. 2 18)? Die ZWClte sachliche Frage 
geht auf die Thomasinterpr«atlon. Wird der Aspekt des inhahllch gefullten Naturrechts, 
der offenkundig auch bei Thomas aufschelllt, In dieser Deutung nicht zu sehr ausgeblen-
dCl und ubergangen? Hatte das, um naheli<,gende Einwande abzufangen, nicht ebell fa lls 
bedacht werden sollen ? Den hohen Rang der hier vorgel<,gten Thomasinterpretation kann 
solches Bedenken Jedoch nicht w<'.$Cntllch schm.alern. Ncxh welliger konnen dics gelegent-
lich<' kleine Fehler, wi<' etwa S. 167 die nicht verifizierbare Angabe zum ZlIat von Ps 4, 7 
("An dieser Slelle ..... ). Helmut Weber, Trier 
W[HR, Lothar: Petrus und Paulus - Kontrahenten und Partner. Di<' belden Apostel im 
Spiegel des Neu<'n Testaments, der Apostolisch<'n Vater und fruher uuglllsse Ihr<'r 
Verehrung. Neutestamentliche Abhandlungen. Neue Folg<' 30. MutIster: Verlag 
Asch<'ndorff 1996, VII und 416 Selten, Leinen, 145,- DM/öS 10S9,-IsFr 120,-. 
Thema dlcscr Munchn<'r Habilitationsschrift ist das VerhaltlllS von Petrus und Paulus im 
Licht der frühchristlichen uuglllsse. Die Untusuchung ist rraditionsgeschichtllch ausge-
richtCl. Nach emem knapp gehahenen Forschungsuberblick (5. 1-28) geht der Verfasser 
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die paulinischen Zeugnisse durch (Gal 2, 1; Kor 9. 15) S. 29-127), darauf dlC~ Apostelge-
schichte (5. 128-181), den I. Pelrusbrief und die Pasroralbrie{e (5. 181-251 ). Es folgen 
das M:mhausevangelium, der I. KIemensbrief, Ignanus, du 2. Petrusbnef (251-356) und 
schließlich noch eine knappe übersicht uber .. die Anfange der Petrus- und Paulusvereh-
rung 111 Rom" (357-375). Fazit, Llteraturverzeichms und Stellenregmer runden das Werk 
ab. Eme wlchuge Rolle spiel! bei dieser Themank naNrlich das Apostelkonzil und der 
nachfolgende sogenannte antlochemsche Zwischenfall. Nach Ansicht des Verfassers war 
beides kein vollständiger Sieg fur Paulus. Dieser mußte gegen die eigene Überzeugung 
'1.ugestthen, daß es ein Evangelium fur die Heidenchristen gibt und ein anderes fur die 
Judenchristen, freilich "nur als Kompromiß fur eine Übergang,'i7.Clt" (5. 74). Auch in 
Antiochitn muß Petrus .. gute Argumente fur sein Verhalten gehabt haben" (5. 68). (In 
diesem Zusammenhang hane der Verfasser auf ). McHugh hinweisen konnen: Was Peter 
fight?, 10: WUNT 58, Tubingen 1991,319-330.) Penus habe sich erfolgreicher um die 
Einheit von Juden- und HeidenchrISten bemuht als Paulus (5. 76). Fur Lukas 1St Petrus 
.. chronologisch und theologisch Paulus emdeuug vorgeordnet" (5. 179). Freilich ist es 
Paulus, der das an die Zwölf guichtete programmatische Won Jesu von Apg 1,8 erfulh 
und bis nach Rom gelangt. Die mtegrlerende Position, die Pelrus Im Urchristentum ein-
nahm, spiegelt sich fur den Verfasser am besten Im Manhausevangelium wider. Das leige 
vor allem die Einstellung zum Gesetz, In der Matthaus auch die Intention Jesu bessu 
bewahre als Markus (5. 281). Dennoch bestehe kein unuberbruckbarer Gegensatz zwi-
schen Manhaus und Paulus (5. 283-286). (In diesem Zusammenhang ware ein Ilinweis 
:lUf U. tilZ erwünscht gewesen, der zu diesem Thema schone Überlegungen bietet in: Die 
Jesusgeschichte des Manhau5, Neukerchen-Vluyn 1993, 163-170.) 
Der I. Klemensbrief und die Ignatiusbnefe sind Dokumente fur das Zusammeniochen 
der beiden als maßgebliches Apostel- und Zeugenpaar schlechlhin. "Bel der Durchsieh! 
der Texte hat sich geuigt, daB (abgesehen von den relativ spaten und hier nur am Rande 
heruduichtigten streng judenchmtlichen PsClem) mrgends von emer Femdschaft zwi-
schen heiden Aposteln die Rede ISt, la daß nicht emmal eine expliZIte Ablehnung des 
emen durch einen Anhanger des ]ewells anderen Apostels nachzuweisen iSt. Wo beide 
Apostel in den Blick kommen, smd Vorbehalte nicht zu erkennen. Aber auch wo man 
sich dttldien ~mem Apostd verpflichtet weiB (MI, Pastoralbriefe), fehlt lede Polemik 
gegen den jeweils anderen" (5. 376 f). Dies entsprtthe auch dem historischen Sachver-
halt, denn bei allen Differenzen standen sich die heiden Apostd "tat5achlich theologisch 
nichl in unüberbruckbarer Spannung gegenuber" (S. 377), wie F.' Ch. Baur geglaubl hatte 
(vg!. S. 4 f). So iSI ihre gemeinsame Verehrung in Rom, wo sie - wohl zu verschiedenen 
Zeilen - als Manyrer starben, nur konsequent. Eine Bc:vorzugung des Pe[fuS vor Paulus 
ist m Rom allerdings unubersehbar. 
Das vom Verfasser entworfene ~samtblld Wirkt uberuugend; er bemuht sich durch-
gehend um eme vermlnelnde, konsensfahlge PosI11on. Einer Tendenz zur Harmomslerung 
kann er dabei freilich nicht Immer entgehen. Das PetTUsbild des Malthaus schemt dem 
Retensenten uberbetont im Vergleich zum Perrusblld des Markus, das Manhaus ]a uber-
mmmt (vgl. O. Bächer, Art. Pelrus, TRE 26, 2651). Auch kommt die Fr;ige des histori-
schen Petrus etwas zu kurz. Und noch eme Kleimgkeit: Oer Verfasser folgt der neue ren 
Tendenz, Slalt vom Aposteikonzi/ vom Apostelkonvellt zu reden. Naturlich war das 
damalige Tr~ffen kein Vatikanisches KonZil; aber es war auch kein protestantischer Kon-
vent. Der historischen Bedeutung des EreigniSses und der autOfilallven Verbindlichkeit 
der damals getroffenen Vereinbarung wird ]edoch die herk()ßlOlllche Bezeichnung "Apo-
stdkon1.l1", die auch Adolf Harnack und Theodor Zahn problemlos gebrauchten, besser 
gerecht. Die klar und lesbar geschriebene Untersuchung kann nur empfohlen werden. 
MUlUS Reiser, Mainz 
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RUDOLF MOSIS 
Reden und Schweigen 
Psalm 77 und das Geschäft der Theologie 
Meinen Hörer;,men lind Hörern in Eichstätt lind Mai"z 
Es ist alter akademischer Brauch, daß ein Professor im Zusammenhang 
seiner Emeritierung oder Pensionierung sich von der universitären 
Öffentlichkeit seiner Alma Mater mit einer Abschiedsvorlesung verab-
schiedet. I Es gab nun berühmte Professoren, Koryphäen ihres Faches, 
deren Abschiedsvorlesung so etwas wie ein Konzentrat ihrer lebenslan-
gen Lehr- und Forschungstärigkeit sein sollte, eine Art .,Ausgabe lerzter 
Hand", die ihr zemrales Anliegen oder die Mine ihres ganzen Fachge-
bieres gleichsam "auf den Punkt bringen" sollte. Eine derart große 
Geste wäre bei einem Durchschnirrsprofessor, der recht und schlecht 
seinen Dienst (at, völlig unangemessen. Das andere Ende der Möglich· 
keiten, wie man mit der Aufgabe, eine Abschiedsvorlesung halten zu 
müsscn, zurecht kommen kann: Man erklärt die lente Vorlesung einer 
ohnehin angebotenen Semesterveranstaltung zur Abschiedsvorlesung, 
handelt also auch in dieser "Abschiedsvorlesung" von nichts anderem 
als in den Stunden zuvor und behandelt zum Schluß ganz einfach den 
letzten Teil des Themas, das in dem betreffenden Semester an der Reihe 
1 Abschiedsvorlesung, gehalten am 26. November 1998 am Kath.·Theol. 
Fachbereich der Universität Mainz. Der Text wurde geringfügig überarbeitet 
und durch einige wenige Anmerkungen ergänzt. Der Stil gesprochener Rede 
wurde beibehalten. - Im Ausgang des vorigen Jahrhunderts sah Friedrich Nien· 
sehe die kommende Epoche bestimmt durch die Heraufkunft des europäischen 
Nihilismus ... Ich kann zu meiner Reisen I nicht wahlen mit der Zeit .. "A, so 
erzählr der Wanderer des Wilhe1m Muller und des Franz Schuben zu Beginn 
seiner .. Winterreise". Das mussen auch die sagen, d,e sich Im Ausgang di~s 
Jahrhunderts. 111 der von Nien.sche erwarteten Epoche, um Einsicht in den 
Glauben und um Einsicht aus dem Glauben. also um "TheologIe" bemuhen, 
sei es als Lehrende, sei es als Lernende. Der Lehrende mag dabei den lernen-
den vieles voraus haben an Wissen, einiges auch an Einsicht und VeT5tehen. 1m 
Wagnis und 111 der Zuversicht des Glaubens angesichts der gegebenen Zeit sind 
indes der I)rofessor und seine Srudennnnen und Studenten verbunden und ver-
eint. In dieser Hinsicht (50 wußte ich Immer) redete ich 111 meinen Lehrveran-
Stallungen von gleich zu gleich. So widme ich die hier veröffentlichte 
Absehied5vorlesung meinen ehemaligen Horerinnen und Harem in Eichsta" 
und Mainz. 
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war: eine völlig unspektakuläre und durchaus sympathi sche An, mir 
der Aufgabe Abschiedsvorlesung fertig zu werden. Ich trage etwas vor, 
das in gewisser Weise zwischen diesen beiden Möglichkeiten liegt. 
Woh l will ich, wie in einer Exegesevorlesung üblich, einen alnestamenr-
lichen Text auslegen, den Ps 77, und will ihn so zu verstehen suchen, 
wie er von seinem Ursprung her gemeim sein könnte. Zugleich aber 
habe ich dabei vor Augen, was nun durch zweieinhalb Jahrzehnte hin-
durch mein Beruf und der Hauprinhalr meines Lebens war: das E>EOAO-
YEtV, das "Reden von Gorr", das .. Gou-Reden", eben das .,Geschäft 
der Theologie". 
Theologie, theologe;" nehme ich dabei in einem sehr offenen, 
unspezifischen Sinn, nämlich ganz allgemein als menschliches Reden, in 
welchem von GOtt die Rede ist, in dem Gott zur Sprache kommt. Tho-
mas von Aquin bestimmt den Gegenstand der Theologie, der Sacra 
Doctrj"a so: Alles, was in der Theologie behandelt wird, wird behan-
delt sub ral;one Dei, .,im Hinblick auf Gou", "entweder, weil es sich 
um Gorr selbst handelt, oder eben um Sachverhalte, die auf Gort hinge-
ordner sind als zu ihrem Grund und zu ihrem Ziel" vel quia SJ/1/t ipse 
DeliS vel qu;a habel1f ordi"em ad Dellm 111 ad principillw el finem. 2 
Mit Theologie meine ich, mit einer Formulierung von Max Seckler, 
.,nichts anderes als den praktizierten Zusammenhang von ,Gon' und 
Sprache ... ", so daß also "Theologie" dann wirklich vorliegt, "wenn 
dieser Zusammenhang angemesse" praktiziert wird, d. h. wenn wirklich 
Gott zur Sprache kommt".l In diesem weiten Sinn von theologein, von 
.,Gon-Reden" ist z. B. eine Katechese des Cyrill von Jerusalem oder 
eine Predigt des Augustin über einen Psalm ebenso .. Theologie" wie 
etwa die Schrift des Anse1m von Canrerbury .. Cur Deus Homo" oder 
eine Quaestio des Thomas von Aquin, z. B. diese: Utmf1J Deus sit, mit 
der (vorläufigen) Antworr: v;detur quod flOfl." In diesem weiten Sinn 
von theologein sind dann auch Gotteslob und Gottesbekennrnis der 
gläubigen Gemeinschaft, etwa der Logoshymnus des Johannesevange-
liums Joh 1,1-18 oder der Christushymnus des Philipperbriefs Phil 
2,5-11 .. Theo-Logie". sind ein theologe;n in einem anfänglichen und 
ursprünglichen Sinn des Worres. In diesem weiten Sinn mag theologe;n 
auch in jenem menschlichen Reden geschehen, das zwar von einem 
Menschen und umer Menschen, aber nicht zu Menschen über Gort, 
sondern vor Menschen zu GOtt reder, wie etwa in den letzten Ve rsen 
l Summa Thcologiea pars I, quaestiO I, anieulus 7. corpus artieuli. 
I M. Src":lER, Theologein. Eine Grundidee in dreifacher Ausgestaltung, in: 
ThQ 163 (1983), 24 1-264.247 (llervorh. M. S.). 
04 Summa Theologic3 pars I, quaestio 2, articulus J. 
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unseres Psa lms, in denen GOtt so zur Sprache kommt, daß er von 
einem Menschen angeredet wird. Und in diesem weiten Sinn mag auch 
noch eine Exegesevorlesung innerhalb einer deurschen Unive rsitätsfa-
kultät Theologie sein: Kann man doch nicht grundsätzlich a usschließen, 
daß auch hier von Gore die Rede ist, daß auch hi er - mehr oder weni-
ge r angemessen - Gon zur Sprache ko mmt. 
Der Ps 77 gi bt Anlaß, ei nige Aspekte eines so lchen .,Geschäfts" zu 
bedenken, - darum habe ich ihn aus den 150 Psa lmen des kanon ischen 
Psa lters ausgewäh lt -, keineswegs aber alle. Das umfassende Geschäft 
des theo/ogein - es geschi eht wie das philosopheill !Jollach6s, "auf vie l-
gestaltige Weise'" - kommt also von diesem Psa lm her nur ausschnitt-
haft in den ßlick. Einer dieser Aspekte des theologei", für die Ps 77 den 
Blick öffnen könnre, ist der, da ß theologe;'l, daß das "Gon-Reden" 
begleitet sein kann, vielleicht immer begleiter sein muß von einem 
"Schweigen", das allerdings wie das theologeill ebenfalls po/lacb6s, a uf 
"vie lgestaltige Weise'" gesc hieht und von vielfä ltiger Arr sein kann. Um 
"angemessen'" von Gon reden zu können - so könnte dieser Psa lm zu 
erkennen geben -, müßte das .. Gott-Reden" begleitet se in von einem 
"Gott-Schweigen". Das also ist das Thema meiner Abschiedsvorlesung: 
Ps 77 und das Geschäft der Theologie, und dies im Hinbl ick auf das 
Ineinander von Reden und Schwe igen. Zunächst soll der Text des 
Psalms geboren werden, lind zwar zum Vergleich in einer Arbeirsüber-
setzung und in der weithin gebräuchl ichen Einheirsübersetzung. 
Arbeitsüberserzung5 
2 l\lcme Stimme: zu GOft hm geht sie, 
daß ich rufc; 
meille Stimme: zu GOtt hin gcht sie, so 
daß er hinhört 1.U mir. 
Einheitsüberserzung 
2 Ich rufe zu Gon, Ich schreie. 
Ich rufe zu Gort, his cr mich hort. 
~ An einigen Stellen ist der Text ofrensichrl ich gestört, so 7.. B. in V. 2b "so 
daß er hinhört zu mir"'. V. 2b ist von der hebräischen Textübcrlieferung als 
Infinitiv punktiert worden, wird aber von den Auslegern meist als finite Verb-
form der 3. Person Si ngular Perfekt gedeutet. So, nämlich als Perfectum conse-
curivum, ist hier übersetzt. Möglich scheint aber auch eine Auffassung des 
IV~/}(/'''zffl als Imperativ (eventuell mit Streichung des Jod in der len:ten Si lbe). 
Der syndetische Imperativ würde dann die Finalität, das angestrebte Z iel der 
.. Stimme zu Gott hin " ausdrücken. Gelegentlich kann aber auch der In finirivus 
absolutus die Funktion einer finitiven Verbform Libcrnehmen. vgl. GesK S 1 J 3 
bbj P. J OOONfT. MURAOKA, A Grammar of Biblical Hebrew S 123u - x. Diesen 
und anderen Fragen der Textiibcrlicferung soll jedoch im vorliegenden Zusam-
menhang nidn weiter nachgegangen werden. Wo der tradierte Text korrigiert 
wurde, wird der betreffende Ausdruck in kleine Anführungszeichen gesetzt. 
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3 Am Tag meiner Ikdrängnis 
suche ich den Allherrschtr; 
meme Hand: sie i51 ausgtslreckl 
des NachTs, wird nichl matt. Meine Stele 
verweigen den TrOSI. 
4 Ich will Gones gedenken - und muß 
STöhnen, 
will nachsmnen, - und es schwmdel mein 
Geist. 
5 Wdl ,halle ich' offen die Lider meilltr 
Augen, 
bin ruhlos getrieben, vermag mchl zu 
reden. 
6 Ich erwage die Tage von Urbegmn, der 
Jahre urewiger Zellen nl will ich geden-
ken. 
,lkl nm seIbsI spreche ich' in der Nachl 
mll meinem Herzen, Will nachsmnen, es 
grube!! mdn Gdsl: 
8 Soll eTwa für urewige Zellen der AII-
herrscher verstoßen, nichl ulChr nochmals 
annehmen mit Wohlgefallen? 
9 ISI ganz und fur immer stine Iluld l.ll 
Ende, erschopft fur Geschlecht um 
Geschl«:hr ,seine Treue'? 
10 Hat Gon des Gnadlgseins \'ergessen, 
oder sem Erbarmen verschlossen im 
Zorn~ 
11 So muß ich sagen: Dies iSI mem 
,Siechtum': Daß sich die Rechte des 
II /khSlen geanden. 
12 Ich gedenke der jahwel:lfen, 
ja, ich will gedenken deiner Wunder von 
Urbegmn, 
13 bei mir seibsi spreche ich uber all 
,deme Werke', 
demen Talen sinne ich nach: 
14 Gon!, Im Heiligen gehl dem Weg! 
Wer ISt ein Gon, groß Wie ,unser' Gon! 
15 Du blSI der Gott, der Wunder IUf, 
hast kundgelan bei den Völkern deme 
Macht, 
16 h:ISt erloS! mit ,deiuem' Arm dein 
Volk, 
die Sohne Jakobs und Josefs. 
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3 Am Tag meiner Not suche ich den Herrn; 
unabläSSig erhebe ich nachts meme Hände, 
meme Stele laßt sich lUcht trosten, 
4 Denke ich an Gon, muß ich seufzen; 
sinne ich nach, dann will mein Geist 
verzagen. /Sela! 
5 Du läßt mich nicht mehr schlafen; 
ich bin voll Unruhe und kann nichl reden, 
6 Ich sinne nach uber die Tage \'011 emst, 
ich will denken an langsl vergangene Jahre, 
7 Mein Herz grubeh bei Nachl, 
ich sinne nach, es forscht mein Geist. 
8 Wird der Herr mich denn lIuf ewig 
verSIOßen 
und mir niemals nlehr gnadig sein? 
9 Hat seine Iluld fur Immer em Ende, 
iSI seine Verheißung aufgehoben fur alle 
Zeilen? 
10 Hai GOII seine Gnade vergessen, 
Im Zom sein Erbarmen v~rschlossen? /Sela! 
11 Da ugle ich mir: ,Das ist mem Schmerz, 
daS die Rechte des IlochSlen so anders 
handelt.' 
12 Ich denke an die Taren des Herrn, 
Ich will denken an deine früheren Wunder. 
lJ Ich erwage all dellle Werke 
und will nachSinnen uber deine Talen. 
14 Gon, dein Weg ISI heilig. 
WO ISI ein GOII, so groS wie unser Gon? 
15 Du allein bIst der GOIt, der Wunder tUf, 
du hasl deme Macht den Völkern kundge. 
t;ln. 
16 Du hast mit sl;Hkem Arm dein Volk 
erlösI, 
di~ Kinder Jakobs und JosefJ. /Sela! 
17 Die Wasser sahen dieh, Gott, 
Die WasSC'r sahen dich, wanden sich. 
Ja: die UrAuren erbebIen. 
18 Wasser ergossen die Wolken, 
Stimme gab das Gewolk, 
Ja: deme pfeile gingen dahin' 
19 Die Slimme deines Donners beim 
rollenden Rad, 
nhrze erheltren den Erdkreis, 
die Erde wankte und bebte. 
17 Die WasS<'r sahen dich, GOII, 
die Wasser sahen dich und beblen. 
Die Tiden des Meeres lobten. 
18 Die Wolken gosstn ihr WUS<'f aus, 
das C'oewölk ließ die Summe dröhnen, 
auch deine Pfeile Aogen dahin. 
19 Drohnend tolhe dem Donner, 
Bhne erhelhen den Erdkreis. 
die Erde bebte und wankte. 
20 Im M~r ging dem Weg. deme pfade m 
gewaltigen Wassern. deine Spuren aber, 
20 Durch das Meer gmg dem Weg, 
dein Pfad durch gewahige W;uS<'r, 
doch niemand sah deine Spuren. sie blieben unkund. 
21 Du hast wie eine Herde dem Volk 
gelenei, 
durch Mose' und Aarons Hand. 
I. Eigenart, Aufbau, Siruarion 
21 Du fiJhnesl dein Volk wie eme Iierde 
durch die Hand von MOst und Aaron. 
Der Text des Psalms entwlrk imaginativ eme Szenerie, die man - jedenfalls in 
besllmmlen Elementen - melhaphorisch nennen kann. Ein emzelner SPTIChl: Sein Ich 
durch1.idu den Psalm und tragt Ihn auch don, wo es sich mehl mehr ausdrucklich 
meldei: .. Meme Stimme zu Gon, daß Ich fufe ... so daß er hmhort zu nll'" (V. 21; 
..... am Tag memn Bedrangms suche ,ch ... meme Hand, sie Ist ausgesIrecKt ... 
meme Setle ... (V. 3)"; .. ,eh will gedenken ... muß srohnen ... mein GeiSt" (V. 4); 
.. (Ich ) blll ruhlos getrieben, vermag mcht zu reden" (V. 5); .. ICh erw.1ge ... will 
gedenken, spreche be, mir selbst", memem Heru" ... will nachSinnen ... mein GeiSt 
grübelt" IV. 6 f.li .,ich muß sag~n" (V. 11); und dann noch~inmal: .,ich gedenke ... 
will gedenken ... beinlIr selbst spreche ich ... dcin~n Talen Sinne ICh nach" (V. 12 f.). 
Wie das Ich in den Psalmen verstanden w('rd~n soll, ist eine alre Excgetenfrage: 
Könmc es ~in , daß es sich um tin kollekliv~s Ich handelt? Oder könnte es ~in, daß 
sich himer diesem Ich zwar ein elßzelner Sprecher verbirgt, dieser aber die Gemein-
schaft des Volkes oder der Kuilleiinehmer rcproiscnrien und fiJr sie spricht? Wie ist 
das Ich in Ps 77 zu versreh~n? Die Rolle, du: das Ich hier daßteIlt und vorstellt, mag 
durchaus dazu geeIgnet SCIß, daß ~Iß anderer sie sich zu cigen macht; ja, es ISt sehr 
wohl möglich, daß der Verfasser und Jcdenfalls die Überlieferer dltsO Psalms ~ben 
diese Rolle fur andere ~inzelne bereitstellen wollten, daß also dle$Cr Ps-alm ausdruck-
lieh zu dem ZIel aufgeschrieben und uberliefen wurde, damit andere Sich un Nach-
sprechen des Psalms in der hier dargebolenen Rolle wiederfinden und erkennen sol-
len. Es ist also sehr wohl möglich, d:lß dlcser Gebrauch des Psalms 111 der Intention 
seines Verfasscrs und seiner überlieferer liegt. Dennoch: Es bleiht Immer ein einzel-
ner, der da spricht, und nichts gIbt daw Anlaß, dieses Ich in irgendeiner Wel~ kol-
lektiv zu verstehen, oder auch nur in diesem Ich elßcn zu sehen, der als Sprecher rur 
eine Gemelnschak, etwa fur die Gemeinschaft des Volkes, auftfltl. Ps 77 iSI der 
"Psalm eIßes eLOzelnen". Dieser eIOzelne nun berichtet von etwas, was er g~tan hat 
oder tut, er berichtet auch davon, wie es ihm bei dieser Tatigkell ergehl und ergan-
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gen ist: Er erzähl! von sich seibsI. Der PS:1lm hat grundlegend den Cha r:1kler eines 
Sclbstbcrichls. 
Welcher An iSI diese Tiiligkeil? Es ist die des meditierenden, bemuhten, eines 
f:1st harrniickigen, beharrlichen Nachdenkens. Nachdenkend sucht er etwas zu verSle-
hen, sucht er nach Einsicht in einen besrirnnllen Sachverhalt. Von dieser seiner Suche 
erzahlt er. DIe Art der Tatigken, von der der PsalmIst in dIesen zwei Abschnltren 
erzäh!! , lä ßt sich al1~ den Verocn erkennen, die er für seine Tätigkeit gebraucht: In 
den eigentlich erzählenden Panien V. V. 3-6. llrto und V. 1 Zf versammelt er alle 
denkb:1ren Wörter, die solches suchende N:1chdenken bezeichnen können (in den 
KSelbstzitalcn" V.V. 7-JO. lla~.b und V,V. 14-21, die den Inhalt oder Gcgenst;\nd 
seines Nachdenkens angeben, fehlen sie selbsrverstandich). Die Ausdriicke für besinn-
liches Nachdenken kennzeichnen beide Teile des gan7.en Psalms: Er will "gedenken" 
zkr (V.V. 4.7.12); er ~erwiigt" Mb (V. 6); er Kspricht bei sich selbst", ",murmelt vor 
sich hl1l" "gl, (V.v' 7 cj.IJ). spricht nicht mIt dem Mund, sondern .. Imt semem !-Ier-
zen" oder vielleicht ~lU ihm'; (V, 7); er will "nachsmnen" Jih (V.V. 4.13); sein Geist 
Kforscht ~, wie die Einheitsilbersel1 .. ung hat, oder er .. gnibelt", ~,ps, wie man vielleicht 
gen:1uer übersetzen konnte (V. 7b); und noch d:1s einf:1che .. Sprechen'" 'mT (V .. Il aa) 
ist ein Sprechen bei sich sclb~t .. 
Wenn l11an einmal davon absieht, daß der Psalmist seine Erliihlung nieder-
schreibt und sie auf diese Weise emem menschlichen Adressaten, eben dem Leser 
oder Hürer, :wdenkr - dazu einiges gegen Ende dieser Vorlesung -, wenn man also 
mnerh:1lb des erzahlten Geschehens bleibt, dann gibt es da kemen anderen Menschen 
und keine menschliche Gemeinsch:1ft, nm denen er kommuni7jeren konnte. Er 
spricht also nichr zu einer Gemeinschaft, wie z. B .. in elllem Hrmnus: .. D:lIlket dem 
Herrn, denn er ist gut~ (Ps 118, I) u .. 0.; oder .. Smgt dem I ierrn ein neues Lied" (Ps 
33,3 u. ö.); oder auch so. daß er sich mit einem Wir zus.1mmenschließt und sich 
damit als Glied emer Gemeinschaft zu erkennen gIbt: .. laßt un~ jauchzen dem 
Herrn " (ps 95, I 11. 0.) .. Nicht emmal die bekannten und oft zilierten KFeinde des 
Beters" lassen sich ausl11:1chen, etwa so, daß er von solchen Feinden in der 3. Person 
reden oder gar sie In der 2. Person anreden wurde, wie z .. B. Ps 6,9: K Weichet von 
nm, all ihr Frevler!" Auch iSI innerhalh des e!'Zahlten Geschehens niemand da, den 
der Sprechende belehren oder erm:1hnen wollte, so daß er etwa sagen wurde: .. Ihr 
Manner, wie lange noch ... liebt Ihr Eitles und trachtet nach Luge?~ (ps 4, J); oder 
auch: .. Merker auf, alle Bewohner des Erdkreises" (Ps 49,2). In der erl.3hlten Szene-
rie des Psalms ist kem anderer Mensch da. m1l dem dieser emzelne m Kornrnumka-
tion treten konnte. 
Einen Menschen spricht er nKht an, wohl aber Gott, allerdlllgs ersr gegen Ende 
des P!>:Ilrns, in semem lerlten Drmel, vor allem in dem Sclbst1.itat, nm dem er den 
Inhalt seines beharrlIchen Nachdenkens zum 7weiten Mal liorflihrl: .. Ich ..... WIll 
gedenken de/1/u Wunder" (V. 12) ; "uber all ,deme Werke', demen Taten sinne ich 
n:1ch" (V. 13) .. "Gott! .... ile/II Weg ..... ~ (V. 14 ). "Oll bisl der GOtt .... hast kundgetan 
..... deme Macht, hast erlost 11111 ,demem' Arm dem Volk ..... (V. 15 f .. l; "Die Wasser 
S-.1hen dIch, Gott ... deme Pfeile glOgen dahm~ (v'V. 17- 19); .. dem Weg, deme Pfade 
.... deme Spuren, sIe blieben unk und" (V .. 20); Kdll hast ... dem Volk gelelt!.'t .... ;. 
(V. 21). Bis dahm, also bIS V .. 12a, spricht er nur beI sich seibsI. Zwar sagt er zu 
ßcgmn des Psalms, daß seine SWllme 1.11 Gott hm geht, daß er rufe, so daß Gon 
.. hinhort 7.U ihm" (V .. 2) , aber er ruft nicht; er bletbt 1111 Nachdenken uber den Gou, 
den man etrl andermal, \Ielleicht fruher, rufen konnte. eine sehr lange Weile bei sich 
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selbst." Und als er schließlich wieder zum Du Gottes findet, Gon m offener Kommu-
nikation anredet, ISt der Inhalt seiner Rwe zu Gort dersel~ wie bisher m seiner 
Rede ~I sich selbst: Auch in der Rede 1.U Gon formuliert er lediglich den Gegen. 
stand semes meditierenden Nachsmnens. Auch Im letzten Dnttel des P)alms außert 
sich also nicht erwa ein preisendes oder vutrauensvolles lkkenntms, wie z. 8 . .,Mein 
GOtt bist Du!M (ps 22, 11, ahnlieh öfter), oder .,Lobe den Herrn, meme Seele" (Ps 
104, 1). Noch zu Gott hin, noch In der vor Gon und fur GOIt offenen Rede kommt 
nichts anderes zur Sprache als der Gegenstand des Nachsinnens. Noch jene Rede zu 
GOIt ist ubcrschriebcn und charakterisiert durch solches Nachdenken: .,lch gedenke? 
der Jahwetaten, ja ich will gedenken demer Wunder von Urheginn, l>el mir selbst 
spreche ich uber all ,deine Werke', demen Taten sinne ich nachM (V. 12 f.) 
Nach :tll dem kann man also den Aufbau dieses P~lms und seine ~Gat(ung" zu 
bestimmen versuchen: Ps 77 ist 111 zwei erwa gleich lange I-I.llften gegliedert: Der 
erste Teil V.v. 2-11 beginm nach dem einlellenden V. 1 mit einer ausfuhrlichen, 
erzahlenden Schilderung der Denkbcmuhung eines einzelnen: die vier V.V. 3-6; und 
In den drei folgenden V.V. 8-10 bringt der P~1lmist in der Art 6nes Selbst',-itats den 
Inh!llt und Gegenstand seiner Suche, seines besinnenden Nachdenkens zur Sprache 
und laßt auch schon in diesen Versen erkennen, wie es ihm selbst dabei ergeht. Er 
schließt dann den ersten Teil semer Erl.;lhlung mit der Angabc darul>er, wohlll ihn 
SCme Suche nach Einsicht gebracht hat V. 11. Auch der zweite l ell de~ Psalms, die 
V.V. 12-21, l>eginnr wie der er~te mll cincr Enahlung, mit dcm Sclbsll>ericht des 
Psalmisten, und wie der erste wird das en.ihlte Tun bestimmt und charakterisiert als 
suchcndes Nachsinnen (V. 11 f.l. Und wie im ersten Teil folgt nun auch hier In der 
Art eines Sdbsn:itats die Angabe des Gegenstands dieses Nachsinnens: die acht 
V.V. 14-21. Anders als im ersten Tell fehlt dann Jedoch die Formulierung eines 
Ergebnis~s, zu dem der !)!>3]mist in diesem zweiten Gang ~ines Nachsinnens gekom-
men ist. Ein Gegenstück zum V. 11 des ersten Teils fehlt hier, der Psalm endet auffäl-
lig offen. 
Sell llcrmalln Gunkel Sieht man Hll ersten Teil des P~alms (V.v. 1-10. 11) gern 
ein "Klagelied eines einzelnen" und 111 semem zweiten (V.V. 12-2 1) einen Hymnlls.8 
GewIß kommt 1111 crSten Teil des I'salms eine Not des Psalmisten lUr 5prache, aher 
6 Die masoretische Textiiberliererung vokalisiert die iihcrlicferren Konsonan-
ten des Verbs in V. 5a als 2. Person Singular, also als Anrede an Gott: .. Du 
hältst ... offen". Die LXX scheim al>cr hier das passive Parri1.lp gelesen zu 
haben, und Hieronymus jU'(13 Ilebr3e~ liest prohibellam sltspectllm oellform" 
meOrflm, liest also die 1. Person Singular. Daß Gott die I ider eines Menschen 
offen hiilt, Wolfe eine völlig Singulare Tilllgkeit GOttes; auch wurde ein Du in 
V. 5 die durchgangige Er·Rede der v.v. 2-11 unterbrechen. Im AnschluG an 
I heronymus und mit den meisten Kommentaren wurde hier ubcrsent: .. Weit 
,halte ich' offen ...... 
7 Das hier gebrauchte Verb zkr lJi kann anderwirrts auch das vergegenwärti· 
gende Rühmen und Preisen, das hymnische Gonesloh bezeichnen. In der Reihe 
der hier verwendeten Verben und innerhalb der vorgestellten Szenerie - die 
SChlaflose Nacht eines eill7e1nen - muß es aber hier 1Il V.V. 4.7.12 1111 Sinne 
von .. erinnerndes Nachdenken" genommen werden. 
8 Vg1. H. GUNKEl, Die Psalmen (IIK 11/2), Göttlllgen 1926, 333 f. 
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es fehl! alles, was ein Klage- und Bltdied ausmacht, so vor allem die Anrede an GOII 
und die vert rauensvolle Bille um Hil fe. Und gewiß kommen im zweiten Teil des 
Psalms, genauer in srlllem lenten Drinel (V.v. 14-21), Dinge zu Sprache, die ander-
wärts Inhah des hymnischen Lobpreisens srin konnen. Aber solcher Inhall macht aus 
dieser Rede zu Gott noch keinen Ilymnus. Weder ist der erste Teil des Psa lms ein 
Klagelied noch der zweite ein Hymnus. Der Psalm ist vom Anfang bis zum Ende die 
Erzählung eines einzelnen uber sein Nachdenken und uber das, was Ihm dabei wider-
fahrt, ist also eine Art "Ich-Bericht". 
Bevor wir uns der Frage zuwenden, was denn der Gt'gensland solch beharrlichen 
Nachden kens ist - also den V.V. 7- 1O.11aß.b und V.V. 14-2 1, die vorhin als .. Selbst-
zitat" bezeichnet wurden -, noch der Hinweis auf eine Besonderheit der metaphori-
schen Szenerie, die der Psalmtext evo:uert. Das Nachdenken und Suchen dieses ein-
zelnen geschieht in der Nacht. Zwar spricht er vom,. Tag meiner Bedr;ingnis" (V. 3a). 
Aber es geht hier nicht um den hellen Tag im Gegensarl zur Nacht, die beide im 
Wechsel die Zeit des Menschen ausmachen. Wie in ahnlichen Ausdrllcken, in denen 
der ,. Tag~ n;aher bestimmt wird durch etwas, was ihn durchwaitet, meint hier "Tag" 
vor allem ganz allgemein einen bestimmten, eher größeren Zeiltaum, so etwa, wenn 
die Rede ist vom .. Tag des Krieges" (!-los 10, 14); vom .. Tag des Zornes" (ljob 
20,28; Ez 7. 19 u. ö.); vom .. Tag der Rache" (Spr 6, 34); vom .,Tag der Verwirrung" 
U~ 22,5); vom "Tag der Finsternis;' (Koh 11 ,8) und eben wie hier, vor allem in 
anderen Psalmen, vom .. Tag der Bedrjngnis" (Ps 20,2; 50, 15; 86,7; auch Gen 
35,3; Spr 25, 19). In diesen Ausdrücken geht es um das, was den jeweiligen "Tag", 
den jeweiligen Zeitraum füllt und cha rakterisiert, also um Zeiten de~ Zorns, der Ver-
wirrung, der Finsternis, der Ikdrnngnis u. li., und "Tag" versteht sich nicht aus dem 
Gegensan zur Nacht. sondern dis Zeitraum, der viele Tage und Nächte um fassen 
kann. Man konnte hmweisen auf den folgenden San V. 3b, wo da von die Rede ist, 
daß die Hand des Beters ~des Nachts" ausgebreitet ist, und man könme versucht 
sein, in beiden ~Zelt"-Angaben .,am Tag meiner Bedrangnis" und .. des Nachts" den 
bekannten Merismus .. Tag und Nacht" zu erkennen, der dann die ununterbrochene 
Dauer des Forschens und Suchens zum Ausdruck brnchte. Jedoch schon die gramma· 
tikalischsyntaktisch verschiedene Ausformung und Einbindung der beiden .. Zeit "-
Angaben spricht gegen ein solches Verstandnis.' Vor allem aber ISt 110 weiteren Ver-
lauf des Psalms noch einmal von der Nacht die Rede, und hier ohne das Gegenwort 
.. Tag": Der Psal mist spricht " in der Nacht" 10 mit selOem Herzen V. 7b, und er 
erzählt, daß er "die Lider seiner Augen offen halt;" oder mit alten Texneugen lOS 
Passiv gewendet: daß die Lider seiner Augen .. aufges~rrt " bleiben. Wir wurden for-
mulieren: ~ lch kann kein Auge mehr zutun". Sein Bedenken und Suchen gehört in 
die Nacht, in der ihn der Schlaf nleht. 
9 "Am Tag mei ner Bedrangrlls": präpositionaler Ausdruck mit bt, der den 
San eröffnet; .,des Nachts": adverbieller Akkusativ, erst nach .,meine Hand" 
im Sat'1. an 'l.weiter Stelle plazien. 
10 Präpositionaler Ausdruck mit !Je wie .,a m Tag mei ner Bedrängnis" (V. 3a). 
Der adverb1elle Akkusativ .,des Nachts" (V. 3b), der von manchen schon aus 
metrischen Grunden als sekundar ausgeschieden w1rd, konnte ei ne sekunda re 
Auf(üllung sein, welche die Situationsangabe .. am Tag mei ner Bedrangnis" 
(V. 3a) nachträglich zum geläufigen Merismus .. Tag und Nacht " erweitern w111. 
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Gewiß hat der Verfasser seinen Psalm nicht auf seinem nächtlichen Lager aufge-
schrieben, auch wenn ihm die Wone des Psalms "in der Nacht" gekommen sein 
mögen, und gewiß wurde der Psalm unziihlige Male bei Tag gebetet. Aber dennoch 
bleibt wahr, daß der Beter das, was er tut und wovon er redet, .,in der Nacht" tut. 
Die Finsternis der Nacht, das Lager, auf dem ihn der Schlaf nieht, das Nachtlager, 
auf dem er mit seinem Herlen und mit seinem Geist allein ist, das ist die bildhafte 
Vorstellung, in die er sein Grübeln und Nachdenken, sein Suchen nach Einsicht und 
Verstehen eingetragen wissen will. Um den Sinn dieser metaphorischen Situation zu 
verstehen, ist es nicht nötig, die FiJlle der Anspielungen auf Nacht und auf Morgen 
und Tag auszubreiten, die sich durch das Alte und auch durch das Neue Testament 
hindurch finden lassen. Der Hinweis auf zwei Erzählzusamrnenhange aus dem 
Neuen Testament, die weithin bekannt sein dürften, mag in diesem Zusammenhang 
genügen. Das Markusevangdium endet mit der Erzählung vom Gang der Frauen 
zum Grab (Mk 16,1-8). Sie kommen am OSlermorgen, um jesus, den Gekreuzigten 
zu salben. Und da ist es nicht von ungefähr, daß sie zum Grab kommen orto /am 
sole, .,als eben die Sonne aufgegangen war". Nur ein Banause kann auf den Gedan-
ken kommen, hier sei von Sonnenaufgang wie von Uhrzeit und Wetter die Rede. 
Ostern geschieht, als die Sonne aufgegangen war, geschieht als ein neuer Tag, als der 
Tag schlechthin, der die "Nacht" beendet. Wie bei den anderen Evangelisten isr auch 
bei Johannes vom Verrater die Rede. "Als er den Bissen genommen, fuhr der Satan 
in ihn". j esus sagt dann zu ihm: "Was du run willst, tue bald!;', und der Evangelist 
fährt fort: "Als nun jener den Bissen genommen hane, ging er alsbald hinaus. Es war 
aber Nacht" Uoh 13,27-30). Auch hier kein Zweifel am Sinn dieser kurzen ßemer-
hmg: Die Nacht ist nicht deswegen erwähm, weil judas etwa Hir seinen Weg drau-
ßen eine Laterne oder Fackel nötig gehaht hane. Sie ist vielmehr .,die Stunde der Fin-
sternis", die "über das ganze Land kam" (vgl. Lk 22,53; Mk 15,33). 
Von solcherart Nacht und von solcherart schfanosem, ruhelosem Nachtfager iSI 
also in Ps 77 die Rede. Für den Beter des Ps 77 mag gelten, was etwa in zwei moder-
nen Texten gesagt ist, die beide sich um ein Reden von GOlf bemühen, also auf ihre: 
Weise ein theo/ogein versuche:n: Ein Gedicht der Else: Lasker-Schiiler, überschrieben 
mit dem Ruf "GOtt, hör ... ", beginnt so: .,Um meine Augen zie:ht die Naehl sich wie 
ein Ring zusammen ..... , und das Gedicht verbleibt in die~r Nacht, auch wenn seine 
zweite Strophe dann vom Tag spricht: .. 0 Gon und bei lebendigem Tage I Traum ich 
VOm Tod ... ". Und einer der wenigen Prosatexte des Paul Celan, .. Gespräch im 
Gebirg'" setzt ein mit der Zeit- und Situationsangabe: "Eines Abends, die Sonne, 
und nicht nur sie, war umerge:gangcll ... eines Abends, da einiges untergeg.1ngen war 
..... , umergegangen somit die Sonne, .,und nichl nur sie"! 
Der Psalmist erzählt also von seinem Nachdenken und Grubeln, von seiner 
Suche lind seinem ßemiihen zu verstehen, bei dem er bei Sich und fur sich allem ist, 
und er evoziert die Vorstellung der Nacht, in der ihn der Schlaf nieht, emer Nacht, 
die über ihn und über ~ine Welt hereingebrochen ist. 
11 . Suche nach Gott und versuchtes theo/ogein 
Was nun ist der Gegenstand seines Nachsinnens? Worüber grübelt er, 
Was will er in seiner einsamen Nacht ergründen? Nichts weniger und 
nichts anderes als Gott. "Am Tag meiner Bedrängnis suche ich den All· 
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herrscher"", oder: .,den Herrn und Gebieter; meine Hand, sie ist ausge-
streckt des Nachts", ausgestreckt nach ihm, ., wird nicht matt" (V. 3). 
Er will "Gones gedenken" und ihm .,nachsinnen" (V. 4), und man 
könnte erwarten, daß solches Nachsinnen über Gon dann auch zu 
einem Reden von Gon, zu einem Gon-Reden, zu einem wie auch 
immer gearreren theo/ogein führen würde. 
Womir beginnt nun der Beter seine Suche nach Gort, worin sucht er 
einen Anhalr und Ausgangspunkt, um von da aus schließli ch zu Gort 
1.ll kommen? Die mittelalterliche, wenn mall so will: klassische Lehre 
kennt ein theo/ogeill, ein Gon-Reden, kennt also ein Fragen und For-
schen nach Gort, das im Bereich der Philosophie geschieht, das also sei-
nen Anhalt und Ausgang in Gegebenheiten der Menschwelt hat, die 
grundsätzlich jedem Menschen zugänglich sind, und das Gon-Reden, 
das /IJeologeill, zu dem solches Nachdenken Hihrt, bezeichnet ef\va 
Thomas von Aquin ohne Einschränkung als Theo/ogia: illa theo/ogia, 
quae pars phi/osopbiae pOl1itur. t t Das Suchen Gones, von dem der 
Psalmist erzählt, hat einen anderen Ausgangspunkt. Er beginnt also 
nicht etwa, indem er die Kontingenz aller Dinge feststellt, um diese 
dann zu überschreiten; auch läßt er sein Denken nicht etwa um die 
Grenzerfahrungen des menschlichen Daseins kreisen; oder auch um die 
erfahrene Unbedingtheit des ethischen Anspruchs, den der andere 
Mensch jeweils für mich bedeutet, damit er sich dann von solchen 
immer und allen zugänglichen Gegebenheiten der Immanenz in Rich-
tung auf Transzendenz zu bewegt, damit er dann von Transzendentem, 
von .. Gon" reden kann. 
Der Anhalt und Ausgangspunkt seiner Gonsuche ist ein anderer: Es 
sind "die Tage von Urbeginn", die "Jahre urewiger Zeiten" (V. 4). Was 
damit gemeint ist, ist klar: Es sind die Hei lstaten Gottes, seine., Wun-
der", die dem Beter in der Glaubenstradition seines Volkes überlieferr 
sind. Das ist völlig offensichtlich im zwei ren Teil des PsaJms (V. V. 12-
21), wo er eben diese Tradition von Gones Wirken in der Geschichte, 
an einem bestimnHen Ort in Raum und Zeit, zitiert. Das isr aber schon 
für den ersten Gang seines Ikrichrs offensiclnlich: Die .. Rechte des 
Höchsten"', von der er sagt, daß sie sich geändert hat (V. 11), ist die 
zusammenfassende Chiffre für das erzählte und feiernd vergegenwär-
tigte Handeln des ., Höchsten" in der besonderen Geschichte seines Vol-
kes. Wie im folgenden deutlich wird, lehnt sich der Verfasser von Ps 77 
vor allem in V. 14 f. an Formulierungen aus Ex 15 an, jenem Preislied, 
das die ReHling am Schi lfmeer und die Führung hin zum Ort der 
11 Summa Theologiea pars I. quaestio I, anieulus I, ad 2. 
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Gegenwart Gortes, zum "Zion", besi ngt. In diesem Lied ist VOll der 
Rechten Jahwes di e Rede (Ex IS, 12), und so ist es wahrscheinlich, daß 
unser Psalmist diesen Ausdruck aus diesem Lied , oder doch aus der den 
bei den Texten gemeinsamen Exodusrradition, übernommen har. Der 
Ausdruck "die Rechte Gones" also evoziert vor allem jene ein für alle-
mal grundlegenden Gegebenheiten der Befreiung aus dem Sklavenhaus 
Ägypten, dann auch der Offenbarung am Gonesberg und der Gabe des 
verheißenen Landes, evoziert also die" Taten" und., Wunder" Gones in 
den "Tagen von Urbeginn" und in den "Jahren urewige r Zeiten" 
(vgl. V.V. 6. 12 L). Unser Psa lmist ist also in ei nem ge radezu klassischen 
Sinn ein "Offenbarungstheologe" . 
Das muß jedoch in einer bestimmten Hinsicht noch verdeutlicht 
werden, wenn es nicht verkürzt und darum falsch verstanden werden 
soll. Ein Nachdenken über jene" Tage von Urbeginn" könnte die Rede 
von Gon in jener fernen Vergangenheit belassen. Solches Nachdenken 
über die Erzählungen von den alten .. Wundern" Gortes könnte gleich-
sam historisch bleiben, also nur zu jenem Reden von GOtt gelangen, 
das andere früher vermochten. Es könnte also sich begnügen mit dem, 
"was andere gedacht haben'" nicht aber dazu, im Nachdenken der 
alten, überlieferten Rede von GOtt danach zu fragen, wie die veritas rel 
selbst, "die Wahrheit des Sachverhalts" sich verhält, um noch einmal 
Thomas von Aquin zu zitieren. Dann wäre der Psa lmist so etwas wie 
ein Religionsgeschichrler, eine Art " Historiker-Exeget" der Glaubens-
überlieferung, engagiert und vie lleicht interessiert an seinem histori-
schen Gegenstand, abe r se ine Rede, die aus solcher Beschäftigung mit 
historisch Gewesenem und mir dem seinerzeit Gedachten entstünde, 
wäre ein Bericht über ein fruheres theologe;", ware aber selbst keine 
Theologie, kein Reden von GOrt, in der Gort se lbst "angemessen zur 
Sprache kommt", und ein solcher Psa lmist wäre kein " Theo-Loge". 
Unser Psa lmist bleibt jedoch nicht beim Nachsprechen alter Formeln 
und historisch gewesener Rede von GOtt (das ja du rchaus voller Sympa· 
thie und Ilochachtung geschehen konnte). Er w!l l vielmehr beim Nach· 
sinnen lind Bedenken der alten Gotteszeugnisse Gott suchen im Gang 
se iner gegenwärrigen Welt, wi ll ihn finden im gegenwärrigen Geschick 
dieses Volkes, das von den alten Taten der Rechlen des II Ochsten 
en:äh lt, will ihn fi nden in jenem Volk, das er, zu Gort hmgewandt, 
.. dein Volk" nennt (Y.V. 16.2 1). Er sucht also Gon Im gegenwärtigem 
Geschick des .. Volkes Gortes" . Anderwärrs Wird dieses Volk Gottes 
"die Versammlung Jahwes" genannt (z. B. Dm 23,2-9), die Versamm-
lung der Menschen, die GOtt aus den Völkern der Welt her:lu3gerufen 
hat und der er im Raum" vor semem Am!.n" Ort und Best:lnd zuweist. 
In des<;ell gegenwärrigem Gesch ick sucht der Beter von Ps 77 nach 
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GOtt. Er hat also die Überlieferungen der alten, der "uranfänglichen" 
Taten im Gedächtnis, die Gott an seinem Volk gewirkt hat, das Funda· 
ment, das ein für alle mal gelegt ist, und er blickt auf die Gegenwart 
dieses Volkes, in der er GOrt suchen muß, um zu einem begründeten 
Gort-Reden, zu einem verstehenden theo/ogein zu kommen. Die Vor· 
stellung des einsamen Suchers und Denkers in seiner schlaflosen Nacht 
könnte an einen solipsistisch isolierten einzelnen denken lassen, der 
ohne Rücksicht und ohne Bezug auf die Gemeinschaft lebt, aus der er 
kommt und deren Überlieferung, deren "Glaubensbekenntnis" er 
bedenkt. Der Horizont und der Bereich seiner Suche nach Gon und 
einem angemessenen Gort-Reden ist jedoch nicht seine individuelle 
Lebenserfahrung, sondern die der Glaubensgemeinschaft des Volkes 
Gortes. Hier hat seine Denkbemühung ihre gleichsam "ekklesiale" 
Dimension. Dieser ,.,solitaire" ist zugleich und in markanter Weise ein 
,.,solidaire", um ein Wortspiel aus einer Erzählung des Albert Camus 
aufzugreifen;ll dieser ,.Einsame" ist in eminenter Weise ein "Gemeinsa-
mer", ist mit der ganzen Gemeinschaft des Volkes Gortes "solidarisch". 
Der Psa lmisr sucht also nach GOtt, indem er den alten Glaubens-
überlieferungen nachdenkt, den ,.,Tagen von Urbeginn", und er tut dies 
im Blick auf die gegenwärtige Wirklichkeit des Volkes Gortes. Er sucht 
nach ihm und sucht zu verstehen, aber er findet ihn nicht mehr, der 
Plan Gottes in und bei seinem Volk ist leer. Was er start dessen findet, 
wohin ihn sein Suchen bringt, wird deutlich schon in seinen Fragen, die 
er in den V.V. 8-10 referiert. Abschließend faßt er es zusammen in 
V. 11. Die "Einheitsübersetzung" liest hier: "Wird der Herr mich ... 
verstoßen und mir niemals mehr gnädig sein?" V. 8. Dieses mich und 
dieses mir ist von den Übersetzern frei hinzugefügt worden, es fehlt im 
hebräischen Text und in allen alten Übersetzungen, es führt in die Irre. 
Nicht, daß der Beter in seinem individuellen Leben, bei sich selbst, 
Gort und sein Wirken nicht mehr zu sehen vermag, bekümmert ihn, 
sondern daß dies der Fall ist im Leben des Volkes, welches das Volk 
Gottes ist. Nicht, ob der Herr ihn, den Beter "verstößt". nicht, ob der 
Herr ihn, den Beter .. nicht mehr nochmals annehmen" wird "mit 
Wohlgefallen", wie man eine Opfergabe "mir Wohlgefa llen" annimmr. 
macht ihm seine Zeit zum ,. Tag meiner Bedrängnis .... sondern die 
furchtbare Möglichkeit, daß dies dem Volk des Herrn geschehen sein 
könnte. Der Anblick, der sich ihm da bietet, ist so, als habe der "All-
herrscher verstoßen". und dies "auf urewige Zeiten" (V. 8). Es sieht so 
aus, als ob Huld und Gnade Gones, von der die Glauhensüberlieferun-
12 A. CAMUS, Jonns oder der Künstler bei der Arbeit, in: DERS., Gesammelte 
Erzählungen. Reinbeck 1966, 181-213.213. 
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gen über die" Tage von Urbeginn" zu erzählen wissen, "zu Ende" seien 
und "erschöpft für Geschlecht um Geschlecht" (Y. 9); es hat den 
Anschein, als ob dem "Allherrscher" das "Gnädigsein" aus den Augen 
und aus dem Sinn gekommen ist, als ob er es "vergessen" habe und 
sein "Erbarmen", seine "Erbarmungen" "im Zorn versch lossen" 
(Y. 10). Es ist also di e Goues-Not des Gottes-Volkes, die diesem Beter 
bei seinem Bemühen um Einsicht in die alten Überlieferungen in seiner 
einsamen Nacht vor Augen tritt. 
Angesichts der Gortes-Nor des Gottes-Volkes führt nun das N:lCh-
si nnen über die alten Überlieferungen, über die tradierten Bekenntnisse 
und Erzählungen, führt das Suchen nach Einsicht in aJl dies nicht zu 
einem Gon-Reden, jedenfalls zunächst nicht. Der Anblick der Gones-
not des Gonesvolkes versch lägt ihm die Sprache. Was noch aus ihm 
herauskommt, w~nn er Gones .. gedenkt" J ist .,stöhnen"; bei diesem 
Nachsinnen "schwindet sein Geist", und muß er schließlich von sich 
sagen: Ich .. bin ruhlos getrieben, vermag nicht zu reden" (V. 5 f.). Die-
ses Schweigen des "Theo-Logen" ist ein aufgenötigtes Schweigen, ein 
Not-Schweigen, ein Nichrmehrreden-Können. Allerdings: Von diesem 
Nichtmehrreden-Kännen redet er und kommt so zu einer eigentümlich 
indirekten, irgendwie gebrochenen Weise des theologe;". Und viel leicht 
kann man sagen, daß diese gebrochene Art des theologe;" in der Situa-
tion, in der er sich befindet, du rchaus eine angemessene Weise sein 
kann, den Zusammenhang von Gon und Sprache zu praktizieren, um 
noch einmal die Formulierung von Max Seckler aufzugreifen. 
In V. 11 kommt der Text des Psalms zu einem ersten Halr. Das 
zeigt einmal die grammatikalische Form. Nachdem der Psalmist so 
manches erzählend gesagt hat (Y.V. 2-10), benenm er zusammenfassend 
und deutend die Folge, die sich für ihn aus all dem ergibt: tlIffomar 
"Da sagte ich mir", so die Einheitsühcrsetzung, oder wohl besser prä-
sentisch und modal: "So muß ich sagen", "so komme ich zu dem 
Schluß" (V. '1I aa) .1J Das ergibt sich dann aber auch aus dem Inhalr 
der Aussage, die der Beter, sich selbst zitierend, formuliert: .. Mein 
Siechtum ist dies: daß sich die Rechte des Höchsten geändert" (V. I I ). 
Diese Aussage identifiziert zwei Sachverhalte: Das .. Siechtum" des 
Beters lind das Anderswerden, das Andersgewordensein der Rechten 
des Höchsten. Beide Pole dieser Identifikation sind in gleicher Weise 
aus den vorausgehenden Versen bekannt: Daß es sch limm steht um den 
Beter, ist schon gesagt; ebenso, daß es mit Gort nun sich anders verhält 
als in den .. Tagen von Urbeginn"; lind auch dies ist schon längst deut-
I) IlItYomar ist das rrslr und rinzigr Imprr(ectum consecutlvum des Psalms; 
es gibt die Folge und die Folgrrung aus dem bisher Enahllen V.V. 2-10 an. 
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lieh, daß beides zusammengehört. Das Selbstzitat V. Ilaß.b bringr 
lediglich beides auf den Punkt und setzt beides ausdrticklich in eins. 
Man mag vor allem aufgrund des demonstrativen Personalpronomens 
hi~, das zwischen den beiden Polen des Sattes steht: ,,(Mein Siechtum 
ist) dies: ... ", im Siechtum den Ausgangspunkt, das Erstgegebene, das 
"Thema", also das grammatikalische "Subjekt" dieses Sarzes sehen, 
und im zweiten Pol, im .. Andersgewordensein" der Rechten des Höch· 
sten das .. Rhema", das Prädikat. Schließlich ist auch dem Psalmisten 
.,das Hemd näher als der Rock", und schließlich sprach er im ßeden· 
ken der "Tage von Urbeginn'; V.V. 2- 10 zunächst von sich, von seiner 
Tätigkeit und von der Not, die sie ihm bereitct. Worauf er aber hier 
V. 11 mit allcm Nachdruck hinweist, ist das Zusammenfallen seines 
Siechseins mit dem Andersgewordenscin Gotres. Er diagnostiziert also 
gleichsam die Krankheit seines Daseins dadurch, "daß sich die Rechre 
des Höchsten geändert". 
Das hebräische Wort, das hier mit Siechtum, Kranksein wiedergege· 
ben wird, wurde von der jüdischhebräischen Textiiberlieferung als 
"Durchbohrtse in " gelesen. Man kann also auch übersetzen: .. Mein 
Durchbohnsein ist dies: daß sich die Rechte des Höchsten geändert". 
"Durchbohrte" sind die in der Schlacht Getöteten. Auch kann gesagt 
werden, daß einer elend und arm ist, in solchem Maße, daß dann auch 
se in " Herz durchbohrr" ist in seinem Inneren, so daß er "wie ein hin· 
fälliger Scharren dahingeht" (Ps 109,22 L). Daß Gon sich für die 
Augen des Beters aus der Geschichte seines Volkes zurückgezogen hat, 
.. daß seine Rechte sich geändert", ist sein .. Durchbohrrsein", ist ihm 
sovie l wie .. in der Schiaehr gefallen lind getötet sein". Aber auch, wenn 
man - was näherliegt - mit Hieronymlls und vielen neueren Kommen· 
tararen "meine Krankheit, mein Krankscin" liest, ist das Fazit, das der 
Beter aus seinem Nachdenken und Suchen zieht, nicht weniger 
schlimm. Für heutiges Verständnis gehören Krankheiten zunächst in 
den Zusammenhang des .. Gesund heitswesens", und durch lange, sehr 
lange Zeit des Lebens kann einer meinen, für jede Krankheit gäbe es 
ein Medikament, flir alles sei eben ein Kraut gewachscn, für jeden 
Schaden gäbe es eine Kur und fände sich eine geeignete Klinik. Für den 
alrrest3menrlichen Menschen und seine Lebcnswcl r gehört aber Krank· 
sein von Anfang an und immer in die Nähe des Todes. Krankstin ist 
Vorbote des Todes und ist schon das Wirksamwerden seiner Macht. 
Das könnte das in der Arbeirsi.iberserzung gewählte deutsche Wort 
"Siechtum" gen3uer zum Ausdruck bringen als das gewöhnliche 
"Kranksein" oder der .. Schmerz" der "Einheitsübcrsetzung". 
Der Psalmist erzählt also von seinem ßemi.ihen, im Nachdenken der 
alten Überlieferungen im gegenwä rtigen Geschick des Volkes Gon zu 
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erkennen und für seine Gegenwarr zur Sprache zu bringen, er erzählt 
davon, daß er dabei die Sprache gleichsam verliert, und er sagt, daß 
dies sein "Siechtum", seine Krankheit zumTode ausmacht. 
Für den, der heute sich in Theologie versucht, wird deutlich gewor-
den sein, daß der erste Teil des Ps 77 in verschiedener Hinsicht durch-
sichtig ist für heutiges theo/ogeill, für "das Geschäft der Theologie" 
heute. Auf drei Aspekte soll ausdrücklich aufmerksam gemacht werden: 
I. Daß die RcdHe des Höchsten sich geändert, wird hier in einer gewis-
sen Objektivität einfach festgestellt. Der Psalmist beschuldigt nicht 
GOtt, daß er - aus unerforschlichen Gründen - seine Rechte geändert 
hat, eine in der alttestamentlichen Überlieferung naheliegende Möglich-
keit: Die Anklage Gones ist im Alten Testament durchaus eine Mög-
lichkeit, von Gon oder auch zu Gott zu reden. 14 Er sucht die Schuld 
für die Situation des Volkes auch nicht bei Menschen, e{\va beim Volk 
selbst oder bei seinen Führern, auch dies eine naheliegende Erklärungs-
möglichkeit: Das alttestamentlich breit bezeugte deuteronomischdeme-
ronomistische Verständnis der Geschichte bietet eine solche Lösungs-
möglichkeit, und auch die Freunde des Ijob denken so. Danach bringt 
die eigene Schuld des Menschen ihn in die Gottesnot, macht, daß Gort 
fern ist, daß seine Rechte sich geändert. Weder Gort noch Menschen 
gibt er die Schuld an dem Zustand seiner Zeit. Darum kann der Beter 
des Ps 77 auch nicht durch ßekehrungsaufrufe die Situation zu verän-
dern hoffen, und noch weniger durch ausgedachte Reformprogramme. 
Ohne Schuldzuweisung und ohne Begründung erkennt cr die Gonesnot 
seiner Zeit als gegeben an: .. Das macht die Zeit aus, in der ich zu leben 
habe!" 2. Das eigene Dasein dieses Psalmisten ist in sein Nachdenken 
über die Überlieferung der das Gottesverhiilrnis seines Volkes grundle-
gende n Heilsraren Gottes und die gegenwärtige Siruation dieses Volkes 
involvicrt, ohne Rest und ohne die Möglichkeit auszuweichcn. In sei-
nem .. Siechtum" steht sein eigenes Leben in Frage, vielleicht auf dem 
Spiel. Der Prophet Amos wirft den Maßgebenden im Volk vor: .,Sie 
sind nichr krank geworden am Zusammenbruch Josefs" (Am 6,6). 
Jeremia dagegen klagt: .,Der Zusammenbruch der Tochrer, meines Vol-
kes, har mich gebrochen" Uer 8,2 J). Den Psalmisten von Ps 77 rrifft 
der Vorwurf des Amos nicht. Wer wie dieser sich im theo/ogem ver-
sllcht -, und sei es noch in der gebrochenen Weise, daß er davon redet, 
14 Man vergleiche z. B. Ps 44, in dem der Psalmist mit einer ähnlichen Situa-
tion zurecht kommen muß wie der von Ps 77, jedoch in direkter Anklage GOt-
tes diesem die .. Schuld" ;an der Gonverl;asscnheit des Volkes .luweISt, so etwa 
11) V. 10: .,Du hast uns verstoßen ..... ; anders Ps 77,8: .. Soll etwa ... der All-
herrscher verstoßen ... ?"'. 
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nicht von Gon reden zu können - dessen Rede hat das Merkmal des 
ßezeugens, des martyrein, ein solcher "Theologe" ist ein Zeuge. Und 
schließlich 3. Dieser Text entstand nicht in der europäischen Neuzeit, 
etwa im ausgehenden 20. Jahrhundert nach Christi Geburt, sondern 
vor envas mehr als zweitausend Jahren. Die hier erzählte Suche nach 
Gort, danach, die ein für allemal grundgelegten und in der Glaubens-
tradition überlieferten Heilstaten Gottes angesichts einer gänzlich geän-
derten Situ:nion zu verstehen und die damit gegebene .,Krankheit," ist 
eine Möglichkeit, die dem Versuch, von Gott zu reden, von Anfang an 
beigegeben ist. Sollte sie denn die heurige sein, so ist sie doch nicht 
neu. 
111. Treue zum Ursprung 
Wenden wir uns dem zweiten Teil des Psalms (Y.V. 12-21) zu. Mit 
V. 11 hätte der Psalmist enden können: Die Rechte des Höchsten hat 
sich geändert, ich habe den Allherrscher gesucht (V. 3a) und nicht 
gefunden, "vermag" also .. nicht zu reden" (Y. Sb) . Er läßt aber nicht 
ab: hartnäckig, oder besser: mir Beharrlichkeit, und vielleicht: in Treue 
bleibt er bei seinem Nachsinnen und Suchen, bleibt er beim "Geschäft 
der Theologie". Auch der zweite Teil des Psalms ist, wie schon gesagt, 
Selbstbcricht über ein meditierendes Nachdenken auf der Suche nach 
Gort; er ist kein "Hymnus", der Gott preisen will. Auch in diesem 
zweiten Teil verläßt dieser einzelne nicht den Raum des nächtlichen 
Sinnens und Gedenkens. Und wie im erSten Teil seines Psalms nimmt er 
die großen Taten Gones in der Vergangenheit zum Ausgangspunkt, und 
wie zu Anfang nimmt er zusammen mit den großen Taten Gones 
zugleich seine Gegenwart in den Blick, erinnert sich also dieser Taten, 
um mit der geistigen Situation seiner Zeit zurecht zu kommen, um an 
den Tirel einer berühmeten Schrift von Karl Jaspers zu erinnern. 
In zweifacher Hinsicht ist jedoch dieser zweite Redegang vom ersten 
verschieden: Einmal ändert sich die Sprechrichtung; sodann verschieben 
sich die Akzente zwischen der erinnerren Glaubensüberlieferung und 
der wahrgenommenen Gegenwart. Er beginnt noch in der 3. Person 
Jahwes: Da war er ja bisher: bei sich, bei seinem Geist und Herzen: 
.. Ich will gedenken der Jahwetaten" (V. 12a), öffnet sich dann aber 
sofort zum angeredeten Du Gortes: .. Ja, ich will gedenken deiner Wun-
der ... "; .. spreche bei mir selbsl über deine Werke", will "deinen Taren 
nachsinnen" (V. 12 f.); "dein Weg geht im Heiligen" (V. 14); "du bist 
der Gon ... hast kundgetan deine Macht ... hast erlöst dein Volk" 
(V. IS f.h .. die Wasser sahen dich, Gon ...• deine Pfeile gingen dahin" 
(V. 17 f.); und dann schließlich noch einmal, wie schon in V. 14 .. dein 
100 
Weg" .,deine Pfade", .,deine Spuren", und: .. du hast dein Volk geleitet" 
(Y. 20 f.) Der zweite Gang seiner Denkbemühung, seiner Suche nach 
Einsicht gestalter sich - anders als der ersre - als Rede zu GOrt. IS 
Es ändert sich also die Sprechrichtung, und im Zusammmenhang 
damit verschieben sich in diesem zweiten Teil des Psalms die Akzeme 
zwischen angeführtem oder rezitiertem alten Bekennrnis zu Gort und 
seinem Wirken "in den Tagen von Urbeginn" einerseits und der erfah-
renen gegenwärtigen Not des Gortesvolkes andererseits. Wie im ersten 
Teil seines Psalms (V.v. 1-10.1 1) hat der Beter auch im zweiten Teil 
(V.V. 12-21) zusammen mit den großen Taten Gortes in der Vergangen-
heit zugleich seine Gegenwart im Blick, und wie im ersten erinnert er 
sich auch jetzt noch einmal der vergangenen Wundertaten Gones, um 
mit seiner Gegenwart zurecht zu kommen, und nichts deutet darauf 
hin, daß sich seine nächtliche Situation geändert hat, daß .. die Rechte 
des Höchsten" sich zurückgewandelt hätte in die Weise zu handeln, die 
man - allerdings in einer raschen und oberflächlichen Sicht - für die 
.,Jahre von Urbeginn" annimmt. Aber er wender sich in den beiden 
Psa lmhä lften der Vergangenheit und der Gegenwart zu mir sehr unrer-
schiedlicher Gewichtung, mir versetzrer Vordringlichkeit. Im ersten Teil 
seines Psalms ist die Aufmerksamkeit des Beters völlig eingenommen 
und besetzt von der Gonesnor seiner Gegenwart. Daß sich die Rechte 
des Höchsten geänden, darauf starrt er gleichsam mit seinen Augen, 
deren Lider schlaflos und ruhelos offengehalten sind, und die Erinne-
rung an die großen Taten Gottes lassen ihm die Not seiner Gegenwart, 
die Gottes-Not des Gottes-Volkes, nur um so größer erscheinen. Im 
zweiten Teil sind es dagegen die alten Wunder Gortes, ist es also die 
grundlegende Glaubenstradition des Gortesvolkes, auf die er zuerst und 
vor allem seine Aufmerksamkeit lenkt, um dann von ihr her die gegen-
wärtige Situation in den Blick zu nehmen, und so auch in seiner notvol-
len Gegenwart, auch .. am Tag meiner Drangsal" (V. 3) Gortes Rechte 
am Werk sehen zu können. 
Der .. Theologe" des Ps 77 resignien also nicht, er findet sich mir 
seinem "Siechtum" nicht ab. In der Zuversicht, daß aus der Glaubens-
überlieferung seines Volkes, aus dem überlieferten Glaubensbekenntnis 
von den grundlegenden Heilstaten ihm die Einsicht In die gegenwärtige 
Wirklichkeit seiner Welt und Gones selbst zukommen kann, wendet er 
sich wieder diesem Glaubensbekenntnis zu, beharrlich weiter fragend 
I ~ Man könntt hitr an eint Formulitrung Karl Rahners trinnern, nach dtr 
aus einer sit'lenden Thtologie wieder eIße "knieendt Thtologie" werden könnte 
oder werdtn sollte. 
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und suchend. Er vermag dann aufgrund solcher treuen Beharrlichkeit 
erneut von Gon zu reden. 
IV. Neues Gon-Reden und neues Gott-Schweigen 
Das mit den V 12 f. überschriebene lind charakterisierte "Selbstzirat", 
das den Gegenstand des erneuten Nachsinnens angibt (VV. 14-2 1), hat 
einen klaren und wohlüberlegten Aufbau. In der Mine stehen die drei 
Verse mit jeweils drei Zeilen, die im abgedruckten Text eingerückt und 
so eigens markiert sind. Sie sprechen auf ihre besondere Weise vom 
Exodus des Volkes, vom Wirken Gottes bei der Herausführung aus 
Ägypten und bei seiner Errerrung am Schilfmeer (V. V. 17-19). Diese 
mittleren Verse sind gerahmt von Versen, die ebenfalls, aber auf andere 
Weise, von dieser grundlegenden Tat Gottes reden. Und in beidem, in 
den drei minieren V,V. 17,18 lind 19, wie auch in den rahmenden 
V. V. 14- 16 und V. 20 f., ist auf je andere Weise das Reden von den 
Taten Gottes durchsetzt und gleichsam unrerlegt von einem Schweigen. 
Wenden wir uns zunächst dem Mirrelstück, den drei V. V. 17, 18 
und 19 zu. Diese mittleren V V. 17-19 sind in einer besonderen und 
auffälligen poetischen Form gestaltet; sie reden eher kosmisch als 
geschichtlich; und sie repräsentieren eine Redegarrung, eine geprägte 
Weise zu reden, die aLlch außerhalb Israels und außerhalb des Alten 
Testaments zu finden ist, die zudem innerhalb des Alten Testaments 
nicht nur im Zusammenhang des Exodusthemas begegnet, sondern 
auch z. B. im Zusammenhang des Themas von der anfänglichen Schöp-
fung, LInd die innerhalb wie außerhalb Israels eine ganz bestimmte und 
besondere Funktion hat. 
Die hebräische Poesie ist vor allem dadurch konstiruierr, daß ein 
und derselbe Gedanke durch zwei inhaltlich und formal einander zuge-
ordnete Sätze oder Redeteile ausgedriickt wird, sie ist gekennzeichnet 
durch den sogenannten J)arallelismus membrorum. Die drei V.v. 17,18 
lind 19 haben nun nicht zwei, sondern drei Glieder, wobei die ersten 
beiden enger zusammengehören, und das jeweils dritte den ganzen Vers 
zu seinem Ziel und Abschluß bringt, so z. B. in V. 17: ,.Die Wasser 
sahen dich, Gott,! die Wasser sahen dich, wanden sich, I ja: die Urnu-
ten erbebten." Diese poetische Form, der sogenannre Srufenpara lle lis-
IllUS in Trikola, ist altertümlich. Sie ist im Alten Testamenr die Aus-
nahme lind ist belegt auch für die Literatur außerhalb Israe ls. Schon 
daß der Beter auf diese alrerrllmliche poetische Form zurückgreift, 
zeigt, daß er nicht vordergründig und naiv vom Exodus, von den alten 
,. Wundern" berichten will oder auch nur berichten könnte. 
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Diese drei Verse sprechen vom Aufruhr der Elemente, vom Erbeben 
und Erzittern der Bereiche des ganzen Kosmos. Diese kosmischen Berei-
che sind drei: Zunächst die "Urfluten", die Wasser der Tiefe, auf denen 
die Erdscheibe schwimmt wie ein Floß oder in denen Gort die Pfeiler 
eingesenkt hat, auf denen er dann die Erdscheibe festgemacht und 
gegründet hat, vgl. Ps 24,2 u. ö. Von diesen Wassern in der Tiefe 
spricht V. 17. Dann sind da die Wasser ,.über dem Firmament", aus 
denen, geregelt und wohl bemessen, der befruchtende Regen kommt, 
alls denen aber auch, wenn die "Schleusen des Himmels" einmal bre-
chen, die alles verheerende Sintflut auf die Erde Stürzt. Von diesen obe-
ren Wassern, vom Himmclsozean, spricht V. 18. Es sind die Wasser 
oben, die Wolken und das Gewölk, und darinnen die Blirte als die 
Pfei le Gortes. Und schließlich :1 ls driner und lerzter Bereich des Kosmos 
die Erde des Menschen, aber nun erhellt von Blitzen und erschünert 
von der "Stimme" Gortes beim "rollenden Rad", vom Donnern der 
Räder des Wagens, auf denen GOrt einherfährt (V. 19).16 In diesen kos-
mischen Dimensionen a lso wird vom Auszug aus Ägypten und von der 
Rettung Israels aus der Hand des Pharao geredet. Das ganze WeItge-
bäude wird zitiert, um diese Tat Gones zur Sprache zu bringen. Schon 
jetzt ist völlig klar: Hier wird nicht objektivierend festgesrellt, wie es 
gewesen ist und was da gewesen ist. Kein Berichrersrarter könnte mit 
irgendeiner Aufnahmetechnik fesrhalten, wovon der Beter hier reder. 
Im mythischen Ausgreifen auf kosmische Dimensionen ist darum eine 
Zurückhaltung der Rede zu erkennen, eine Behutsamkeit, die alls dem 
Wissen kommt, daß Gones große Taren, daß das Wirken seiner Rech-
ten sich nie direkt, nie naiv und geradeaus benennen lassen, auch nicht 
in den Anfangszeiten des Glaubens. 
Daß hier im Reden selbst das Reden zurückgenommen wird, wird 
vollends klar, wenn mall bedenkt, daß in diesen drei Versen die "Gar-
hIng" ,. Theophanieschilderung" vorliegr. Wie sieht diese Gattung alls 
16 Daß mit den drei V.V. 17,18 und 19 alle drei kosmischen Bereiche schon 
benannr ~ind. ist einer der Grunde, weswegen man den folgenden V. 20, 
obwohl auch er den Stufenparallelismus aufweist und ein Trikolon bilder, bes-
SCr nicht diesen drei Versen 7.lIordner. Ein weiterer Grund hierfur ist. daß sich 
V. 20 f. lind V.V. 14-16 in Aufbau und Themarik genau entsprechen und die 
drei mittleren V.V. 17,18 und 19 rahmen: Seide' Rahmensrucke beginnen 
leweils mit einer Au~sage uber die Unfaßbarkelt des gleichwohl nahen Gone .. : 
V. 14a der .. Weg" Gones "im Helligen" I V. 20 die .. Spuren" Gones auf sei-
nem .. Weg", die "unkund" bleiben; danach die konventionelle Rede der Exo-
dustradltion V.V. 14b.1 5 f. I V. 21 (dazu s. u.l. Die genaue Paral1ehw der bei-
den Rahmenstlicke Wird dadurch vervollständigt, daß beide mit einer doppelten 
Namensnennung Uakob und Josef V. 16b I Mose und Aaron V. 21 b) enden. 
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und welche Funktion hat sie in der religiösen Sprache Israels? Wenn 
man innerhalb Israels und auch außerhalb seiner sagen will, daß Gott 
oder die Gottheit nahe war, daß sie eingegriffen hat in den Gang der 
mcnschlichen Dinge, dann sagt man 1., daß GOtt von scinem ,.Ort", 
von seinem himmlischen Heiligtum, von dort also, wo er unzugänglich 
bei sich selbst weilt, .. aufgestanden" und von wo er "gekommen" ist. 
Man redet von seinem ,.Kommen", von seinem Adventus; und man 
spricht 2. davon, welche Wirkung dieses Kommen, welche Wirkung der 
gekommene GOtt auf die Elemente des Kosmos auslibt: davon also, daß 
diese ,.erschrecken" und in Aufruhr geraten. Dieses erzählte Erschrek-
ken der Elemente ist die sprachliche Form, in der man Gones wirksame 
Gegenwart in der Welt keineswegs abbildet oder schilden, wohl aber 
bekennt. In der mythischen Redeform spricht also der Beter des Ps 77 
vom Kernstück seines überliefenen Glaubens, wie das andere vor ihm 
und neben ihm getan haben. Wer so spricht, wer auf solche Möglich-
keit der religiösen Sprache zuriickgreifr, weiß und gibt zu erkennen, 
daß Sprache nie ausreicht, die .. Werke von Urbeginn" zu fassen. Er 
weiß, daß im Überschwang solcher Rede das Wesentliche im Schweigen 
bewahrt wird. In der Theophanieschilderung der V. V. 17- 19 spricht der 
Beter also so vom anfänglichen Wirken der Rechten des Höchsten, daß 
dieses Wirken einbehalten bleibt im letziich Unsagbaren. 
Ähnliches gilt von den Versen, die diese Theophanie rahmen, von 
den V. V. 14-16 und V. 20 f. In beiden Rahmenstücken redet der Psal-
mist, wie in der Theophanieschilderung, zunächst völlig konventionell: 
.. Wer ist ein GOtt, groß wie ,unser' GOtt! Du bist der Gott, der Wunder 
tut, hast kundgetan bei den Völkern deine Macht, hast erlöst mit ,dei-
nem' Arm dein Volk, die Söhne Jakobs und Joscfs" (V. V. 14b.15 f.) . 
.. Du hast wie eine Herde dein Volk geleitet, durch Mosc' lind Aarons 
Hand" (V. 21). So wie unser Psalmist hier haben schon viele vor ihm 
von der Rettung am Schilfmeer lind von der gnädigen Führung Israels 
durch die Wüste zum verheißenen L"md gerede(, Ja, er zitiert weithin 
wörtlich das traditionelle hymnische Bekenntnis, das sich in Ex 15 fin-
det. Dort heißt es: ,. Wer ist wie du unter den Göttern ... Wer ist wie 
du ... Du strecktest deine Rechte aus ... Du hast geleitet das Volk, das 
du erlöst hast" (Ex 15,11-(3). Auch ist dort wie hier von Gottes 
"Macht" die Rede, und von den Völkern, die dies alles vernommen 
haben (Ex 15,13 f.). 
Der Beter unseres Psalms setzt nun beidesmal vor diese konventio-
nelle Rede eine Art "Notenschlüssel", ein Vorzeichen, das angibt, wie 
diese Rede zu hören und zu lesen ist. Er sagt: ,.Gott! Im Heiligen geht 
dein Weg!" (V. 14a). Das "Heilige" ist das, was den Menschen zwar 
anrühren kann, was ihm begegnen und ihn treffen kann. Das Heilige 
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ist und bleibt aber auch in solcher Begegnung mit dem Menschen jener 
Bereich, der anders ist als der seine, anders als der menschliche, ein 
Bereich, der ihm grundsätzlich unzugänglich bleibt. Auch in Ex 15 ist 
vom .. Hei ligen" die Rede. Dort ist dieser Ausdruck all erdings verbun-
den mit dem Bereich der .. GÖner". Daß Jahwe "erhaben ist im Heili-
gen", steht dort parallel zur rherorischen Frage: "Wer ist wie du umer 
den Göttern?" (Ex 15, 11). " Heiliges" ist hier also verortet in der trans-
zendenten Welt der Görrer, in einer Art "Jenseits". Unser Psalmist va ri-
ien nun diese Rede vom Hei ligen und verbindet das "Hei li ge" mit dem 
"Weg" Jahwes, den er mit seinem Volk und vor ihm her ging, er ver-
bindet das .. Heilige" mit den Heilstaten Gones in der Geschichte, von 
denen die Glaubensüberlieferung Israels preisend erzählr, also mit 
einem "Diesseits"', in das sich der welrüberlegene GOtt nach der Glau-
bcnstradition seines Volkes enräußert und hinein begeben hat. Er sagt: 
.. GOtt! Im Hei ligen geht dein Weg'" (Y. 14a). Der Psal nllSt weiß also 
mit der Tradi tion darum, daß damals Jahwe den Weg seines Volkes 
mitging, daß er mit ihm und vor ihm her durch das Meer ging: " Im 
Meer gi ng dein Weg, deine Pfade in gewaltigen Wassern" (Y. 20a). Mit 
diesem .. irdischen", irgendwie immanenren "On" und Handeln Gottes 
hat er aber nun den Charakter des .. Heiligen"', das in seiner Vorlage, in 
Ex 15 in der Gotteswelt belassen wu rde, verbunden (V. 14a), er kann 
und muß darum von diesem Weg Jahwes in der Geschichte sagen: 
"Deine Spuren aber, sie blieben unkund" (V. 20b). 
Der zweite Gang des Nachsinnens uber die "Wunder von Urbe-
ginn". über den grundlegenden Anfang nimmt seinen Ausgang von der 
Feststellung, daß "die Rechte des Höchsten sich geändert" (V. 11b). 
Dies war das "Siechtum" des Psalmisten. Er überwindet dieses "Siech-
tum", kommt aus ihm zu r Gesundung, aber nicht so, daß er die gewon-
nene Einsicht in seine eigene Situation und in die seiner Zeit einfach als 
falsch verlassen würde. Daß die Rechte des Höchsten sich geändert, 
daß sie anders geworden ist, als man sie sich für die .. Tage von Urbe-
ginn" und für die .. Jahre urewiger Zei ten" zunächst vorstettt, bleibt 
wahr. Jedoch fättt ihm von dieser Einsicht aus ein neues licht auf die 
alten Worte seines Glaubens. In der Not seiner Gegenwart, im Blick 
auf das Gonesvolk seines" Tages der Bedrängnis" erinnert er an die 
alten Wunder, sieht nun aber, daß auch damals Gottes .,Spuren" 
.. unkund '" blieben. Er erkennt, daß es ein Mißverständnis der ko nven-
tionellen Rede von GOtt wäre, wenn man darin eine Art Beschreibung 
von Vorgängen sehen wattre, die einfach und vordergründig gege"':n 
wären, sozusagen als "objektive Tarbe~tände", deren Vorhandensem 
oder Nichtvorhandensein von jedermann einfach festgestellt werden 
könnre. Er erkennt, daß dieses .. Unkundbleiben" der "Spuren" Gottes 
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nichts daran ändert, daß Gott den Weg mit seinem Volk durch die 
,.gewaltigen Wasser" in der Tat gegangen ist. 
In das Nachsprechen der alten Glaubensworte trägt er also die 
Zurücknahme des Sprechens ein, findet er zur Behursamkeir des 
Schweigens. Der, dem der Blick auf das Gortesvolk seiner Tage, auf die 
.,Leer-Stelle" Gones in ihm, die Sprache verschlagen hat, der zu einem 
Schweigen genötigt wurde, das ei n Nm-Schweigen war, findet im Nach-
denken über die alten., Tage von Urbeginn" zu einem neuen Reden von 
Gort, zu einem theo/oge;ll, das aber ein Schweigen in sich behält. Er 
gewinnt im freuen und beharrlichen Insistieren auf dem überlieferten 
Zeugnis seines Volkes, im .. Nachsinnen" dessen, was ihm überkommen 
ist, lind im Ernstnehmen und Gelren lassen der Erfahrungen seiner eige-
nen Zei t mit ihrer Gones-Not eine neue Parrhes;a, eine Freiheit, von 
Gort zu reden, das deshalb seinem "Gegensrand" angemessen ist, weil 
es ein Gon-Schweigen schon für die alte Zeit und ebenso für seine neue 
Gegenwart als notwendiges Elemenr des Gott-Redens bei sich hat. Im 
ersten Teil von Ps 77 steh t dem Beter seine Gegenwnrr vor Augen, die 
zunächst so ganz anders zu sein scheint als die große Vergangenheit. 
Daraus se in Verstummen, daraus die Krankheit seines Daseins. Im 
zwe iten Teil steht dem Beter die große Vergangenheit vor Augen, und 
diese memoria, diese Anamnese, dieses "Gedächtnis" der alten Taten 
Gones, seine r tt Wunder" läßt ihn wieder reden, läßt ihn aber so von 
Gon reden, daß das Schweigen, und nun: das behutsame Schweigen 
vor dem Hei ligen, im Reden einbeha lten bleibt. 
V. Der ungeschriebene Schluß 
Der die Worre des Ps 77 zuerst fand , hat sie nicht flir sich beha lten, er 
hat sie für andere aufgeschri eben. Er hat sie nicht dazu aufgeschrieben, 
daß sie gleichsam archiviert wlirden, damit späte re Gelehrte, .. Schrift-
gelehrte" erwa, sich darüber informie ren könnten, was da früher ein-
mal einer sich ausgedacht haben mag. Er hat sie vie lmehr dazu aufge· 
schrieben, daß sie gelesen und in ihrer Wahrheit vernomnmen werden 
können von den folgenden Generationen des Gonesvolkes, dem er sich 
zugehörig weiß. Andere haben diesen Psalm in eine Sammlung ähnli -
cher Texte aufgenommen, ihn in den Psa lter eingefügt, lind dieses 
ganze Buch wurde dann Teil der Sammlung Hei liger Schriften Israels 
und der Kirche. Auch die Tradenren von Ps 77 wußten also, ebenso wie 
sein Verfasser, daß ihn spä tere Generationen des Gonesvolkes "brau -
chen" würden: "Denn was immer zuvor geschrieben wurde, ist zu unse· 
rcr Belehrung geschrieben, damit wir durch die Geduld und durch den 
Trost der Schriften die Hoffnung haben ". so Paulus im Römerbrief 
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(Röm 15,4). Zu dem, ,.was zuyor geschrieben wurde", gehön also 
auch Ps 77. 
Der Psalmist erzählt yom doppelten Gang seines Nachdenkens, sei-
ner Suche nach Einsicht in die Wirklichkeit seiner Welf und Gotres, 
und die Schlußfolgerung, die er aus seiner ganzen Erzählung am Ende 
seines I)salms gezogen haben will, liegt auf der Hand: Wie damals der 
Weg Gones "im Heiligen" ging und seine .,Spuren" "unkund" blieben 
und Gort gleichwohl den Weg seines Volkes mitging, so auch heure, 
.. am Tag meiner Bedrängnis". Diese Schlußfolgerung zieht aber der 
Psalmist nicht. Er sagt nicht etwa, ähnlich wie in V. 11: So muß ich, 
darf ich sagen: GOtt geht heute ebenso wie damals den Weg mit seinem 
Volk, wohl .,im Heiligen", wohl so, daß seine .,Spuren" .. unkund" blei-
ben, aber er geht ihn! Man könnte sagen: Der I)salm ist offen für eine 
Fortsetzung, er hat also nicht nur zwei Teile, sondern gleichsam drei, 
nämlich einen drirren, der nicht geschrieben ist, sondern zu sch reiben 
bleibt yon denen, die ihn recht gebrauchen. Wer den ))salm nach der 
Absicht seines Verfassers und seiner Tradenrell in Gebrauch nimmt, 
wer durch den Denk-Gang des Psalms angeleitet in der Gottes-Not sei-
ner Zeit den .. Wundern yon Urbeginn" nachsinnt, könnte aus dem 
~bgenörigten Schweigen, aus dem Not-Schweigen und dem Versrummen 
1m Bedenken der Werke Gortes und dieses Psalms zu einem nellen 
Gott-Reden, zu einem neuen theologe;" finden, welches das Schweigen 
- nun yerwandelt - bei sich hat und welches so zu einem rechten 
Reden yon Gott wird. 
im zweiten Makkabäerhllch wird erzählt, daß Judas der Makkabäer 
den Seinen Mut zusprach, daß er sie ermunterte "aus dem Gesetz und 
den Propheten", also aus den Heiligen Schriften (2 Makk 15,9). Dieses 
paramyrheisrhai geschnh im Hinblick auf die beyorstehende Schlnch!. 
Der Versuch, VOll Gon angemessen zu reden, das .,Geschi'ifr der Theo-
logie". ist nun sicher keine Schl:tcht, mag aber gleichwohl einiges von 
eincm Kampf an sich haben. "Aus dem GeserL lind den Propheten" 
kam damals den makkabäiscllen Kricgern die Ermunterung. Ps 77 ist 
ein Kapitel aus "GescrL und Propheten", aus den Heiligen Schriften. Im 
verständigen Nachsprechen der alten Wone des Psalmisten konnte 
denen, de nen heute das theologei" aufgetragen ist - innerhalb einer 
theologischen Fakultät, im Gottesdienst der Kirche llnd an anderen 
Orten solchen Redens - die Ermunterung und die Parrhesia, der Frei-
mut zu solchem Gott-Reden zukommen, die Freiheit und die Rede-Frei-
heit zum Reden "von GOtt selbst und yon den Dingen der Menschen-




Die unbegrenzte Wirkkraft des Heiligen Geistes 
10 der Sicht des II. Vatikanischen Konzils 
Das 11. Varikanische Konzil (1962-1965) mi t seinen sechze hn Doku-
menten (4 Konstitutionen, 9 Dekreren und 3 Erklärungen) war das 
Konzil der Kirche über die Kirche, die bisher umfassendste Renex ion 
der Kirche über sich selbst,l Die Kirche sprach aber im Konzi l2 über 
sich theologisch, d.h. von Gott her, vom Geheimnis des dreifa lrigen 
Gortes her. Die Kirchenversammlung machte deshalb viele Aussagen 
über Gort, den Vater, über Jesus Christus und über den HI. Geist. Die 
Hei lig-Geist-A ussagen des KonzilsJ sollen in diesem Aufsarl gesichtet 
I Vg1. K. RAHNERIH. VORGRIMLER, Kleines Konzilskompelldium (Herder-
Taschenbuch 270), Freiburg 1'1998, 25; H. SCHÜTZEICllEL, Die Gnade des 11. 
Vatikanischen Konzils, in: DERS., Wrgr in das Geheimnis, Trier 1989, 107- 113. 
1 Das Kon:dl verstand sich a ls Versammlu ng, die den Glauben des gesa mten 
in Christus geeinten Volkes Gottes bezeugt und auslegt (GS 3, 1). 
J Vgl. A.M. CHARUf, Le Sainr' Esprit dans ,.,Lumen genrium", in: Ecclesia a 
Spiritu Sancto edocta (LG 53), Gembloux 1970, 19-39; H. J. POITMEYFR, Der 
HI. Geist und die Kirche, in: Tutzinger Studien 2 (1981) 45-55; Df.RS., Der eine 
Geist a ls Prinzip der Einheit in Vielfalt. Auswege aus einer christomonistischen 
Ekklesiologie, in: Pastoralthologische Information 17.18 (1985) 253-284; 
DERS., Die pneumatologische Dimension der Kirche. Geistbegabung aller Kir-
chenglieder, nicht Geistmonopol der K.rchenleitung, in: Diakonia 2 1 (1990) 
170-174; Y. CONGAR, Die ch ristologischen und pneumatologischen Im plikatio-
nen der Ekklesiologie des 11. Vatikanums, Ln: Kirche im Wandel. Eine kritische 
Zwischenbilanz nach dem Zweiten Varikanum, hg. von G. ALßFRIGO, Yves 
Congar und !-Iermalll1 J. Ponmeyer, Düsseldorf 1982, 11 1-123; DERS., Ocr Hl. 
Geist. Freiburg-Basel-Wien 1992. bts. 147- 153; A. M. KOTI-tGASSER, Wege der 
katholischen Pneumatologie Im 20. Jahrhundrrt, in: A. BODEA1 - A. M. Kont· 
GASSER (Hg.), Theologie und Leben (Festgabe Georg Söll ), Roma 1983, 179-
192; C. SCHÜTZ, Einführung in die Pneumatologie. Darmstadt 1985; W. 
SCHREER, Der Begriff des Glaubtns. Das Verstandnis des Glaubcnsaktes in den 
Dokumenten des Va tik:mum JI und in den theologischen Enrwürfen Kar! Rah-
ners und Hans Urs von Bahhasars, FrankfunfM.-Bern-New York-Paris 1992, 
141-146; 160-167; H. SCHLrrZEICHF.I, Die Kirche a ls Ort des 111. Geistes, in: 
DFRS., Wege in das Geheimnis, Trier 1989,69-8 1; B. J. I-I ILßERATlt, Pneumato-
logie in: Handbuch der Dogmatik, hg. von T. SCHNFIDFR, Band I, Dusseldorf 
11995,445-552; B. STUBENRAUCH, Pneumntologie - Die Lehre vorn 1-11 . Geist, 
in: Glaubenszugänge. Lehrbuch der ka tholischen Dogmatik, hr. von W. BEI· 
NFRT, Band 3, Paderborn-Munchen-Zurich-Wien 1995, 1- 156. 
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werden.4 Die sechzehn Beschlüsse des Konzils enthalten 258 Erwäh-
nungen des HI. Geistes. Pneumatologische Haupnexte finden sich in 
der Kirchenkonstitution (LG 4 und 12), im Dekret über das Laien-
apostolat (AA 3) lind im Dekret über die Missionstärigkeit der Kirche 
(AG 4). Die Übe rschrift dieses Artikels ( .. Die unbegrenzte Wirkkraft 
des HI. Geistes") ergibt sich aus LG 44,3, wo gesagt wird, das Leben 
nach den Evange lischen Räten zeige allen Menschen die überragende 
Größe der Kraft des herrschenden Christus und die unbegrenzte Macht 
des HI. Geistes, die in der Kirche wunderbar wirkt. Im folgenden soll 
der Haupttext LG 4 mit seinen vierzehn Aussagen über den HI. Geist 
untersucht und im Lichte der HI. Schrift sowie anderer (nicht aller) 
Heilig-Geist-Aussagen des Konzils erläurerr werden.s 
Nach der Beschreibung des kirchen bezogenen Wirkens Gones, des 
Vaters (LG 2) und se ines menschgewordenen Sohnes (LG 3) heißt es in 
LG 4: nA ls das Werk vollendet war, das der Vater dem Sohn auf Erden 
zu tun aufgetragen hane (vgl. Joh 17,4), ward am Pfingsrrag der Hei-
lige Geist gesandt, auf daß er die Kirche immerfort heilige und die 
Gläubigen so durch Christus in einem Geiste Zugang hätten zum Vater 
(vgl. Eph 2,18). Er ist der Geist des Lebens, die Quelle des Wassers, das 
zu ewigem Leben aufsprudelt (vgl. Joh 4,14; 7,38-39); durch ihn 
machte der Vater die von der Sünde erröteten Menschen lebendig, um 
endlich ihre sterblichen Leibe r in Christus aufzuerwecken (vg1. Röm 
8,1 O- I l) . Der Geist wohnt in der Kirche und in den Herzen der Gläubi-
gen wie in einem Tempel (vgl. I Kor 3,16; 6,19), er beter in ihnen lind 
legr Zeugn is ab für die Annahme an Kindes Srarr (vg1. Gal 4,6; Röm 
8,15- 16 u. 26). Er führt die Kirche in alle Wahrheit ein (vgl. Joh 
16, 13), eint sie in Gemeinschaft und Dienstleistung, ordnet und lenkt 
sie durch die verschiedenen hierarchischen und charisma ti schen Gaben 
und schmückt sie mit seinen Früchten (vgl. Eph 4,11-12; 1 Kor 12,4; 
4 Der kleine Iki rrag kann auch einer vertieften Rezeption des 11. Varicanums 
dienen. Angesichts des bevorstehenden christlichen Jubeljahres 2000 soll nach 
dem Willen des Papstes Ln der Kirche eine Gewissensprufung <;:tanfinden, die 
auch die Annahme des Konzils, .. dieses großartigen Geschenkes des GeIStes an 
die Kirche", nicht unberücksichrigt I:usen soll Uohan llcs Paul l!., Apostolisches 
Schreiben .. Tertio millennio adveniente" (1994) Nr. 36). 
S Einbezogen wird auch die Hellig-Geist-Enzyklika .. Dominum er vjvlfican-
tem" von 1986: LaSt euch vom Geist bewegen. Enzyldlka uber den Heiligen 
Geist Papst Johannes Pa uls 11 . mit einem Kommentar von Hans Urs von Bal-
thasar. Freiburg-ßasel-Wien 1986. Der Papst erinnert (Nr. 2) an die dem HI. 
Geist gewidmete Enzyklika uos XIII ... Divinum illud munus" (1897) und an 
die Hei lig-Geist-Aussagen in der Enzyklika Pius XI!. .. Mysuci corporis" 
(1943). 
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Gal 5,22). Durch die Kraft des Evangeli ums läßt er di e Kirche a llezeit 
sich verjüngen, erneur sie immerfort lind geleitet sie zur vollkommenen 
Vereinigung mit ihrem Bräutigam. Denn der Geist und die Braut sagen 
zum Herrn j esus: ,Komm" (vgl. Apk 22,17). So erscheint die ga nze Kir-
che als ,das von der Einheit des Va ters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes her geeime Volk ' ... 
1. Der HI. Geist wurde gesa ndt an Pfingsten 
Das Konzi l hebt die bciden Sendungen hervor, die Sendung des Sohnes 
(vgl. Gal 4,6; joh 20,21) (LG 3) lind die Sendung des HI. Geistes (vgl. 
Joh 14,26; 16,1 7) ('SI. ,lOch DV 4 und 17; AG 4 ). Gemäß LG 13, 1 
sandte Gort seinen Sohn, daß er Lehrer, Kö nig und Priester a ll er sei, 
das Haupt des neuen und allumfassenden Volkes der Söhne Gottes, und 
sandte Gon den Geist seines Sohnes, den Herrn und Lebcnspcnder, der 
für di e ganze Kirche und die Gläubigen ein zel n und insgesamt der 
Urgrund (principium) der Vereinigung und der Einheit in der Lehre der 
Apostel und in der Gemeinschaft, im Brotbrechen und im Gebet ist 
(vgl. Apg 2,42). Der erhöhte Christus sandte se inen lebendigmachenden 
Geist in die jünger und machte durch ihn die Kirche zum allumfassen-
den Sakrament des Heiles (LG 48,2). Die pilgernde Kirche ist ihrem 
Wesen nach missionari sch, weil sie selbst ihren Ursprung herleitet aus 
der Sendung des Sohnes und der Sendung des 1-11. Geistes gemäß dem 
Plan Gortes, des Vaters (AG 2, 1).6 Der Hl. Geist senkt den Geist der 
Sendung, von dem Christus getrieben war, in die Herzen der Gläubigen 
ein (AG 4). Der HI. Ge ist tre ibt die Ki rche zur Mission (LG 17). 
Die Sendung des 1-11. Geistes erfolgte an Pfingsten (Apg 2, 1·36) (vg1. 
auch LG 19 lind 24, 1).7 Vor dem Pfingstrag verharrten die Apostel im 
Geber mit den Frauen und Maria , der MUffer j esu (Apg 1, 14). Maria 
erfleh te mit ihren Gebeten die Gabe des Geistes, der sie schon bei der 
Verkündigu ng überschattet harte (vgl. Mt 1,20; Lk 1,35). Der H1. Geist 
wirkte bereits vor der Verherrlichung Chri sti in der We lr. Er sprach 
, Johan nes Paul 11. kennzeichnet die zweifache Sendung als ei nen doppelten 
Rh ythmus, dessen Quelle sich im ewigen Varer befindet. Er spricht vom Rhyth-
mus der Sendung des Soh nes und vorn Rh ythmus der Sendung des 111. Geistes 
(Dominum er vivificantem Nr. 63,2). 
7 Nach der Darste llung der Apg wiederhol t sich die Geistsendung an 
pfingsten in Jerusa lem (4,25-3 1), in Samaria (8, 14- 17), in Cacs.1 rca (10.44-48; 
11 ,15- 17) und in Ephesus (19, 1-6). Zum ~Johannelschen " l)fingstcn vgl. Joh 
20, 19-33. 
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durch die Propheten (vgL 2 Petr 1,21)8, wie es im großen C redo heißt. 
Aber nn pfingsten kam er auf die Jünger herab, um auf immer bei 
ihnen zu bleiben (vg!. Joh 1 4,J 6. t 7) . An Pfingsten trat die Kirche 
öffentlich in Erscheinung. An Pfingsten nahm die Ausbreitung des 
Evangeliums unrer den Heiden ih ren Anfang. An Pfingsten wurde die 
Vereinigung der Völker in der Katholizität des Glaubens vor:w sbezeich-
net, die sich durch die Kirche des Neuen Bundes vollziehen soll , die in 
a ll en Sprnchen spricht, in der Liebe a lle Sprachen versteht lind umfängt 
lind so die Ze rstreuung VOll Babel (vgl. Gen 11 , 1-9) überwindet, 
Wovon die Kirchenväter oft sprechen. Mit pfingsten begann die 
Geschichte der Apostel, so wie durch die Herabkunft des HL Geistes 
auf die Jungfrau Maria Christus empfangen worden war (vgl. nochmals 
Mt 1,20; Lk 1,35) und wie Ch risws se lbst dem Werk seines Dienstes 
ZlIgcflihrr wu rde, als der nämliche HI. Geist beim Gebet auf ihn he rab-
st;eg (vgl. Lk 3,21.22; 4,1; Apg 10,38) (AG 4). 
2. Der HL Geist heil igt die Ki rche 
Dadurc h haben die Gläubigen durch Christus in einem Geiste Zugang 
ZUm Vater (vgl. Eph 2, 18). Gort offenbarte sich, damit die Menschen 
durch Chri stus im 1-11. Geist Zugang zu m Vater haben und te ilhaftig 
werden der göttl ichen Natur (Eph 2,18; 2 Petr 1,4) (DV 2). Die Priester 
sammeln die Familie Gottes und führen sie durch Christus im Geist zu 
GOtt, dem Vater (LC 28, 1). Die Heiligul1g der Kirche durch den HL 
Geist erm öglicht a lso den Zugang der Glä ubigen zum Vater im Him-
mel. 
8 .. Der Geist hat schon vor dem irdischen Leben Jesu gesprochen, und zwar 
durch die Propheten. Die Schrift des Alten Bundes ist schon Weork dieses Heili-
gen Geistes" (H J. VOGT, Kleine Geschichte des Credo, 111: I)ERS., l\llder der frü-
hen Kirche, München 1993, 11 7). W. BFINtRT (Das Glaubensbekeßlunis der 
Ökumene, Freiburg 1973, 124) vertritt die Ansicht: .. Der Geist wird nicht nur 
als Sprecher in den at!. Propheten oder in den mit der Geistesgabe der Prophe-
tie ausgezeichneten Menschen gesehen, sondern als deqenige, der schlechthin 
Gottes WOrt zu r Sprache und zu Gehor bringt". Im Katechismus der Katholi-
schen Kirche von 1993 wird gesagt, unter .. Propheten" verstehe der Glaube der 
Kirche hIer diejenigen, die der 1-1 1. Geist bei der Abfassung der I fl. Bucher des 
Alten wIe des Neuen Testamentes inspiriert hat (Nr. 702). Vgl. auch J. N. A. 
KEl lY, Altchristliche Glaubensbekenntnisse. Geschichte und Theologie (lJrS 
1746), Göttingen 11993, 3361J37. 
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3. Der HI. Geist ist der Geist des Lebens (vgl. Röm 8,2) 
Er ist die Quelle, die Wasser für das ewige Leben ausströmt (vgl. Joh 
4,14; 7,38.39). Durch den HI. Geist macht der Vater die Menschen, die 
durch die Sünde tor sind, lebendig, und wird er ihre sterblichen Leiber 
in Christus auferwecken (vgl. Röm 8,10. 11 ; Eph 2, 1.4.5). Der Hl. 
Geist ist der Herr (vgl. 2 Kor 3, 17. 18) und Lebenspender (vgl. joh 
6,63; 2 Kor 3,6) (LG 13,1), wie es im Großen Credo formuliert wird 
und wie die Heilig-Geisr-Enzyklika des Papstes von 1986 beginnt: 
Dominum et vivificanrem. Der HI. Geist spendet nach dem Gesagten 
das ewige Leben, das Leben aufgrund der Sündenvergebung und das 
Leben der Aufe rstehung von den Toten. 
4. Der Hl. Geist wohnt in der Kirche und in den Herzen der Gläubigen 
In den Herzen der Kinder Gones wohnt der HI. Geist wie in einem 
Tempel (LG 9,2) . Dieses Woh nen des HI. Geistes wird in der Bibel klar 
ausgesprochen (vgl. Röm 8,9-1 I; 1 Kor 3, 16; 6, 19). Es meint nicht nur 
ein vorü bergehendes oder gelegentliches, sondern ein dauerndes und 
zugleich aktives Bleiben. Der HI. Geist, der als der eine und ~Ieiche in 
Christus, dem Haupt, und in den Gliedern wohnt (ex istens) , belebt, 
eint und bewegt den ganzen Leib der Kirche so, daß die heiligen Väter 
sein Wirken vergle ichen konnten mit der Aufgabe, die das Lcbensprin-
zip, die Seele, im menschlichen Leibe erfüllt (LG 7,7). Der HJ. Geist 
belebt gleichsam als Seele die kirchlichen Einrichtungen (AG 4). 
Das Konzil lehrt nicht, der HI. Geist sei die Seele der Kirche. Es ver-
gleicht nur den Hl. Geist mit der Seele. Der HI. Geist ist au f die Kirche 
nicht so hingeordnet wie die menschliche Seele auf den Körper. Die 
Bindung des HI. Geistes an die Kirche stehe im Zeichen der Gnade und 
der Freiheit. Thomas von Aquin vergleicht den Hl. Geist auch mit dem 
Herzen des Menschen: "Und deshalb gleicht dem Herzen der Hl. Geist, 
der unsichtbar die Kirche belebt lind eint".10 Der 1-11. Geist belebt und 
eint nach Art der Seele oder des Herzens den einen Leib der Kirche. 
Die Unterscheidung von Kirche und HJ. Geist kommt stärker zum Aus-
druck, wenn man die Kirche als Sakrament, als wirksames Zeichen des 
9 In dieser Lehre des Konzi ls über den HI. Geist finde t H. MOItI EN eine 
Bestätigung seiner ekk lesiologischen GrundformeI: Die Kirche als das MYSTe-
rium der heilsgeschichtlichen Identitar d~s HI. Geistes in Christus und den 
Christen: Eine Person in vielen Personen. Vgl. Una myslica persona. Munchen-
Paderl>orn-Wien 11968, bes. Kap. IV. 
iO S. Theol. 111 , q.8.a. l 3d 3. 
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HI. Geistes versteht" I Gemäß LG 48,2 machte Christus durch den HI. 
Geist die Kirche zum allumfassenden Sakrament des Heiles. Das soziale 
Gefüge der Kirche dient dem Geist Christi, der es belebt, zum Wachs-
tum seines Leibes (vgl. Eph 4,16) (LG 8, 1). Der Geist Christi gebraucht 
die getrennten Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften als Mittel des 
Hei les (UR 3,4). 
Das Wohnen des HI. Geistes in der Kirche und in den Herzen der 
Christen ist nicht exk lusiv. Der HL Geist, dessen Ort die katholische 
Kirche ist, erweist seine Kraft auch in den nichrkatholischen Kirchen 
und kirchlichen Gemeinschaften (UR 3,2) und, wie in der Missions-
enzyklika Johannes Pauls 11. betont wird l2, in den nichtchrisrlichen 
Religionen. Der HI. Geist ist im Gebet jedes Menschen gegenwärtig, 
was im nächsten Punkt zur Sprache kommt. Der HI. Geist bietet allen 
die Möglichkeit an, dem österlichen Geheimnis in einer Gon bekannten 
Weise verbunden zu sein (GS 22,5; vgl. dazu LG 16 und AG 7,1). 
5. Der HI. Geist betet in den Herzen der Gläubigen 
Im HI. Geist rufen wir: Abba, Vater (Ga l 4,6; Röm 8,15) (vgl. auch GS 
22,6) . .,Der Geist nimmt sich unserer Schwachheit an. Denn wir wissen 
nicht, wofür wir in rechter Weise beten soll en; der Geist se lber rrin für 
uns ein mit unaussprechlichem Seurten" (Röm 8,26). Der HI. Geist, so 
erläutert Johannes Paul 11. 13, bewegt uns dazu, daß wir beten, und er 
führt uns von innen her im Gebet selber, indem er unser Unvermögen 
ergänzt und uns von unserer Unfähigkeit, zu beten, heilt. Er ist gegen-
wärtig in unserem Beten und verleiht ihm eine göttliche Dimension. Er 
drückt sich im Gebet aus und macht sich darin vernehmba r. Der HI. 
Geist ist das Geschenk, das zusammen mit dem Gebet in das Herz des 
Menschen kommt. Der HI. Geist ist nicht nur in den Gebeten der Chri-
sten gegenwärtig, sondern in den Gebeten aller Menschen. Wo immer 
man in der Welt betet, ist der HI. Geist, der belebende Atem des Gebe-
tes, gegenwärtig. Wie das Gebet in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft auf der ganzen Erde verbreitet ist, so ist auch der HI. Geist 
überall gegenwärtig und wirkt. 
Vom Gebet geht der Gedanke zur Liturgie und zu den Sakramenten 
der Kirche. Auch hier schenkt der HI. Geist seine Gegenwart. Die Feier 
11 Vgl. z.B. W. KASI'ER-G. SAlITFR, Kirche - Ort des Geistes, Freiburg 1976, 
37-55. 
12 Redemptoris missio (1990) Nr. 28 und 29; Vgl. Dominum er vivificantem 
Nr.53. 
11 Dominum er vivificamem Nr. 65. 
113 
des Pascha -Mysteriums, die Hl. Messe, voll zieh t sich in der Kraft des 
HI. Geistes (SC 6) . Der HI. Geist heiligt das Volk Gottes durch die 
Sakramente (LG 12,2; AA 3,4). In der heiligen Liturgie wirkt di e Kraft 
des H1. Geistes durch die sakramentalen Zeichen über uns (LG 50,4). 
Die Priester sind Diener Christi, der sein priesterliches Amt durch sei-
nen Geist allezeit für uns in der Li turgie ausübt (PO 5,4). Der H1. Geist 
ist in der Kirche das Prinzip Hir die Einheit im Brotbrechen (LG 13, 1). 
Der Eifer für die Pflege und Erneuerung der Liturgie gil t mit Recht als 
ein Zeichen flir die Fügu ngen der göttlichen Vorsehung, gleichsam als 
ein Hindurchgehen des HI. Geistes durch seine Kirche (SC 43, 1). 
Die Feier des Pascha-Mysteriums, die in der Kraft des Hl. Ge istes 
geschieht, umfaßt nach SC 6 ein Dre ifaches: das Lesen aus de r Hl. 
Schrift, die Feier der Eucharistie, in det der Tod Christi dargestellt 
wird, und zugleich die Danksagung. l '" Alle drei Grundvol1zlige der H1. 
Messe si nd geistgewirkt. Es ist näml ich zu beachten, daß die Hl. 
Schrift, aus der bei der HI. Messe gelesen wird, durch die Inspiration 
des H1. Ge istes verfaßr wurde (DV 7, 1;9; 11 ,1 18,2;20, 1) und daß sie in 
dem Geist gelesen und ausge legt werden muß, in delll sie gesch rieben 
wu rde (DV 12,3; vgl. auch UR 21,2: Unter Anrufung des HI. Geistes 
suchen die evangelischen Christen in der Bibel GOtt). Sodann ist zu 
bedenke n, da ß Chri sws das Kreuzopfer, das in der Eucharistiefeier dar-
gestellt wird, im ewigen Geiste darbrachte (Hebr 9, 14), daß die Gläubi-
gen, die an der Messe teilnehmen, mir dem HI. Geist ausgestattet sind 
(tG 10, 1; 12,1 ; 14,2;34,2;40,1), daß der zelebrierende Priester bei seiner 
Weihe durch die Sa lbung des HI. Geistes mit einem besonderen I)räge-
mal ausgezeichnet wurde (vgl. PO 2,3) und im Hochgebet die Wand-
lungs- lind Kommunionepiklese, die pneumatisch bestimmt ist, spricht, 
lind daß Christus in der Kommunion die Gabe des Geistes schenkt lind 
daß er durch sein Fleisch, das durch den 1-1 1. Geist lebt und Leben 
schafft, den Menschen das Leben spendet (PO 5,2). Schli eßlich darf 
nicht übersehen werden, daß die Danksagung, die schon wesentl ich zur 
Feier der EuchMistie gehört, aus dem geistgewirkren Glauben (vgl. 
DV 5) hervorgeht und sich in Psalmen, Hym nen lind Liedern äußerr, 
wie der Geist sie eingibt (vgl. Eph 5, 19; Kol 3, 16). 
Die oriental ischen Chri sten feiern mit besonderer Liebe die Eucha-
risrie, in der sie Zurritt zu Gon, dem Vater, haben durch das fleischge-
wordene Worr in der Ausgießung des HI. Geistes (UR 15, 1). 
14 Vgl. dazu auch H. SCHOTZrlCHEL, Catvins Unci l über die Messe und das 
Messopferdekrel des Triemer Konzils, in: Calhotica 5 1 (1997) 298. 
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6. Der HI. Geist legt Zeugnis ab für die Annahme an Kindes Statt 
Der HI. Geist bezeugt unserem Geist, daß wir Kinder Gones sind (Röm 
8,16). Er gibt eindrucksvoll und glaubwürdig zu erkennen, daß uns die 
Goneskindschafr geschenkt ist. Er erschließt dem Christen seine 
Annahme als Kind Gottes. Dieses Zeugnis des HI. Geistes steht im 
Zusammenhang mit dem Gebersruf zu Gort, dem Vater (Röm 8, 15). 
O hne das Zeugnis des HI. Geistes riefen wir nicht: Abba, Vater. Der 
HI. Geist verleiht mit seinem Zeugnis für unsere Gorteskindschaft das 
Vertrauen, in dem wir es wagen, GOtt als Vater anzurufen. Aus dem 
Zeugnis des Geistes, durch den sie zu Gott, dem Vater rufen, wissen die 
Christen, daß sie Kinder Gones sind. Der HI. Geist läßt die Christen 
nicht o hne Wissen und Gewißheit ihrer Gorreskindschafr. Ocr Ruf: 
Abba, Vater, verrät den Zuspruch des HI. Geistes an unseren Geist, der 
uns bewußt macht, daß wir Kinder Gortes sind. Der HI. Geist, in dem 
sie Gott als "Abba" anrufen, bezeugt den Gläubigen ihre Goneskind· 
sc hafr.t ~ 
Mit den Aussagen in LG 4, daß der Hl. Geist in den Herzen der 
Gläubigen betet und Zeugnis ablegt für die Annahme an Kindes Statt, 
kommt das Phänomen des christlichen Glaubens in Sicht, das ein Werk 
des HI. Geistes darstellr. Der Glaube kann nicht vollzogen werden 
ohne innere Hilfen des HI. Geistes. Der HI. Geist hilft, indem er erStens 
das Herz des Menschen bewegt und GOtt zuwender, zweitens die 
Augen des Verstandes (menris) öffner und drinens es jedem leicht 
macht, der Wahrheit zUZlisrinunen lind zu glauben (DV 5). Der HI. 
Geist gießt Glaube, Hoffnung lind Liebe in die Herzen aller Glieder der 
Kirche ein (AA 3,2). Die lebendige Hoffnung ist eine Gabe des Ht. Gei· 
stes (GS 93, I ). 
7. Der HI. Geist führt die Kirche in alle Wahrheit ein 
Der Geist der Wahrheit führr in die volle Wahrheit Uoh 16,13; vgl. 
auch 14,26), die letztlich Christus ist Uoh 14,6;16,14). Der 1-11. Geist, 
durch den die lebendige Stimme des Evangeliums in der Kirche und 
durch sie in der Welt ertönt, fllhrr die Gläubigen in alle Wahrheit ein 
und läßr das WOrt Christi in Überfülle umer ihnen wohnen (vgl. Kol 
3, 16) (DV 8,3). Alle Glieder der Kirche haben die Salbung von dem 
I ~ Vgl. 11. SUtUER, Der Römerbrief (Ilerdcrs Theologischer Kommentar zum 
NT VI), Freihurg-Basel-Wien 11987,252-254; R. PESCIt, Romerbrief (Die Neue 
Echter Ilibel NT), Würlburg J1994, 70; J. CALVtN, Comm. Rom 8,16 (CO 
49,150). 
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Heiligen (LG 12,1), sind deshalb alle wissend und brauchen sich von 
keinem belehren zu lassen. Alles, was die Salbung lehrt, ist wah r (vgl. 1 
Joh 2,20.27). Der Hl. Ge ist vervol lkommnet den Glauben ständig 
durch seine Gaben L6 und vertieft mehr und mehr das Verständnis der 
Offenbarung (DV 5; GS 15,4). Unter dem Beistand des Hl. Geistes 
kennt die VOll den Aposteln herkommende Überlieferung in der Kirche 
einen Fortschritt (DV 8,2). Durch den Glaubenssinn, der vom Geist der 
Wahrheit geweckt und erhalten wird, dringt das Volk Gones mit rech-
tem Urteil immer tiefer in den Glauben ein und wender ihn im Leben 
voller an (LG 12, I). Die Braut des neischgewordenen Wortes, die Kir-
che, bemüht sich, vom Hl. Geist belehrt, zu einem immer tieferen Ver-
stä ndnis der Hei ligen Schriften vorzud ringen (DV 23; auch LG 53: die 
katholische Kirche, vom HI. Geist belehrt). Die Kirche hat den Auftrag, 
unter der Führung des HI. Geistes das Werk Chri sti weiterzuführen 
(vgl. GS 3,2). Zur Erfüllung dieses Auftra ges obliegt ihr allezeit die 
Pfl icht, die Zeichen der Zeit l ? zu erforschen und im Licht des Evange-
liums zu deuten (vgl. es 4,1). Im Glauben daran, daß es vom Geist des 
Herrn geführt wird, der den Erdkreis erfü llt, bemüht sich das Volk Gor-
tes, in den Ereignissen, Bedürfnissen und Wünschen, die es zusammen 
mit den übrigen Menschen unserer Zeit teilt, zu unterscheiden, was 
darin wahre Zeichen der Gegenwart oder der Absicht Gones sind (GS 
1"1, I ). Es ist Aufgabe des ganzen Gonesvolkes, vor allem auch der Seel-
sorger lind Theologen, unter dem Beistand des HI. Geistes auf di e ver-
schiedenen Sprachen unserer Zeit zu hören, sie zu unterscheiden, zu 
deuten und im Licht des Goncswortcs zu beurteilen, damit die geoffen-
barte Wahrheit immer tiefer erfaßt, besser verstanden und passender 
verkündet werden kann (GS 44,2). 
8. Der HI. Geist eint die Kirche in Gemeinschaft (communione) und 
Diensrleistung 
Der HI. Geist, der in den Gläubige n wohnt und die ganze Kirche leitet 
und regien, schafft diese wunderbare Gemeinschaft (communionem) 
16 Gemeinr sind die Gaben des Geistes gemäß Jes 11 ,2.3: Weisheit, Einsicht, 
Rat, Stärke, Erkennmis, Gottesfurcht. In seiner Theologie des Glaubens inner-
halb seiner theologischen Summe behandelt Thomas von AQUIN auch die 
Gaben des Hl. Geistes: S. Theol. 1I ,II,q.8 und 9; Vgl. auch ß. J. HILBERATII, 
Gaben des Heiligen Geistes, in: LThK JIV, 2531254; JOHANNES P"UL n, Enzyk-
lika "Fides et ratio" (1998) Nr. 44 (HI. Geist und Weisheit). 
I ? Vgl. dazu H. SQ-{{n-lFICHF..l, Die Zeichen der Zeit erkennen, in: DERS., 
Wege in das Geheimnis, Trier 1989, 160-169. 
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der Gläubigen l8 und verbindet alle so innig in Christus, daß er das 
Prinzip der Einheit der Kirche ist (UR 2,2). Alle über den Erdkreis hin 
verstreuren Gläubigen stehen mit den übrigen im HI. Geist in Gemein-
schaft (communicant) (LG 13,2). Die Kirche existiert als communio des 
HI. Geistes (2 Kor '13,13). Wie sich aus der Schlußdexologie der Hoch-
gebete der Messe entnehmen läßt, ist Gon, dem allmächtigen Vater, 
durch, mit und in Christus alle Herrlichkeit und Ehre in der Einheit des 
HI. Geistes, d.h. in der Kirche. Die Kirche ist zur Einheit lind Gemein-
schaft zusammengeführt im HI. Geist, und sie ist geheil igt durch seine 
Einwohnung. Sie ist die Einheit des HI. Geistes.l~ Die katholische Kir-
che strebt danach, die ganze Menschheit unter dem Haupt Christus 
zusammenzufassen in der Einheit seines Geistes (LG 13,2). Christus 
will, daß sein Volk unter der Wirksamkeit des Hl. Geistes wächst, und 
er vollender seine Gemeinschaft (communionem) in der Einheit (U R 
2,4). Die Kirche ist ein Leib lind ein Geist (Eph 4,4). Es gibr in der Kir-
che verschiedene Gnadengaben, aber nur einen Geisr (1 Kor 12,4- 11). 
Der HI. Geist, der die Kirche in Gemeinschaft und Dienstleistung eint, 
stärkt immerfort die organische Struktur und Eintracht der Kirche (LG 
22,2). Den Definitionen des Lehramtes kann die Zustimmung (assen-
sus) der Kirche niemals fehlen vermöge der Wirksamkeit des HI. Gei-
stes, durch die die gesamte Herde Christi in der Einheit des Glaubens 
bewahrt wird und voranschreitet (LG 25,3). Tradition, HI. Schrift und 
Lehramt dienen alle zusammen, jedes auf seine Art, durch das Tun des 
HI. Geistes wirksam dem Heil der Seelen (DV 10,3) . Es besteht eine 
wah re Verbindung (coniunctio) zwischen den nichtkatholischen Chri-
sten und der katholischen Kirche im HI. Geist, der in Gaben und Gna-
den in den nichtkatholischen Christen mit seiner heiligenden Kraft 
wirksam ist (LG 15; UR 3,2). 
9. Der Hl. Geist stanet die Kirche aus und leitet sie mit verschiedenen 
hierarchischen und charismatischen Gaben 
Die Ämter und Charismen in der Kirche sind Gaben des HI. Geistes. 
Die kirchlichen Ämter sind Gaben Gottes (vgl. 1 Kor 12,28), Gaben 
des erhöhten Christus (vgl. Eph 4,11) und Gaben des HI. Geistes. Nach 
Apg 20,28 beste llte der HI. Geist die Presbyter von Epheslls zu Episko-
pen. Die Gnade, die Timorheus durch Handauflegllng erh ielt, ist der 
18 Die Kirche ist communio sanClOrum, fidelium, ecclesiarut11, col1egialis, 
chri'itiana; vgl. dazu $CHUTZI:JCIIEl, Die Gnade des 11. Vatikanischen Konzils 
(Anm.1) 111 - 113. 
19 Vgl. J. A. JUNGMANN. Missarum sollemnia 11 , Wien 41958, 330. 
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Geist der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit (2 Tim 1,6.7). Auch 
die Charismen sind Gaben des HI. Geistes ( I Kor 12,4·11 ). Der HI. 
Geist verteilt unrer den Gläubigen jeglichen Standes auch besondere 
Gnaden, die Charismen (LG 7,3; 12,2; AA 3,4). 
Der HI. Geist ist selbst eine Gabe (vgl. z.B. Apg 2,38; 10,45) (LG 
39, 1; GS 15,4) und er gibt Gaben, und zwar erstens die Gaben gemäß 
Jes 11,2.3 (DV 5), zweitens die Tugenden (LG 12,2: der HI. Geist 
schmückt das Volk Gones mit Tugenden; LG 34, 1: durch den HI. Geist 
belebt Christus die Laien und treibt sie zu jedem guten und vollkomme-
nen Werk an), vor allem Glaube, Hoffnung und Liebe (AA 3,2; GS 
9 1,1; LG 7,3 lind 42,1 IRöm 5,51), drittens die Fri.ichre des Geistes 
gemäß Gal 5,22, viertens die Ärmer und fÜ~lftens die Charismen. 
Mit der Tatsache, daß die kirchlichen Ämter Gaben des HI. Geistes 
sind, muß zusammen gesehen werden, daß die Inhaber dieser Ämte r 
mit dem Hl. Geist besonders ausgestattet sind lind sich des Beistandes 
des HI. Geistes erfreuen. Die Apostel empfingen die Kraft des HI. Gei· 
stes (Apg ·1,8) (LG 19; 2 1,2). Den Bischöfen wurde durch die Handauf-
legung und die Worte der Weihe die Gnade des Ge istes übertragen (LG 
2 1,2). Die Priester wurden bei der Priesterweihe mit dem Hl. Geist 
gesalbt (PO 2,3). Die Aurorirät der Kirche interpretiert und ordner 
unter der Leitung des HI. Geistes die Evangelischen Räte (LC 43,1). 
Die kirchliche Hierarchie prüft in gelehriger Gefolgschaft gegen die 
Antriebe des HI. Geistes die Ordensregeln (LG 45, I). Das Lehramt 
hört, bewahrr lind erklärt das Wort Gottes aus götrlichem Auhrag lind 
mit dem Beistand des HI. Geistes (DV 10,2). Die Bischöfe erk lären den 
Glauben im Licht des HI. Geistes (LG 25,1) . Die Definitionen des lehr-
amtes erfolgen unter dem Beistand des HI. Geistes (LG 25,3). Die 
Offenbarung wird durch die Bischöfe und den Papst unversehrt weiter-
gegeben und im Licht des Geistes der Wahrheit in der Kirche heilig 
gehüret und treu ausgelegr (LG 25,4). Die Priester sollen sich dem 
Anrrieb und der Führung des HI. Geistes öffnen (PO 12,3; 13,2 lind 4; 
15, 1; 17,4; 18,2). 
10. Der Hl. Geist schmiickt die Kirche mit seinen Früchten 
Die Frucht des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlich-
keit, Glite, Treue, Sanfrmur und Selbstbeherrschung (Gal 5,22). Die 
Heiligkeit der Kirche zeigt sich in den Früchten der Gnade, die der H1. 
Geist in den Gläubigen hervorbringt (LG 39). Die Gläubigen mlissen 
die Früchte des Geistes zur Heiligung erwerben (vgl. Gal 5,22; Röm 
6,22) (LG 40,1) lind die Welt mit den geisrlichen Früchten nähren (LG 
38, I). 
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Die Friichte des HI. Geistes zeigen dem ch ristlichen Menschen. Der 
christl iche Mensch empfängt die Ersrlingsgaben des Geistes (Röm 8,23) 
(GS 22,4; LG 48,4). Durch den HI. Geist wird der ga nze Mensch inner-
lich erneuert bis zur Erlösung des Leibes (Röm 8,23), bis zu r Auferwek-
kung von den Toten (Röm 8, 11 ) (GS 22,4). Der erhöhte Ch ri stus wirkt 
durch di e Kraft sei nes Geistes in den Herzen der Menschen (GS 38,1). 
Der Mensch wird ständig VOIll Geiste Gottes angetrieben (GS 4 1,1). 
Der Christ ist von Christus erlöst und im HI. Geist eine neue Schöpfung 
geworden (vgl. 2 Kor 5, 17; Gal 6, 15) (GS 37,4). Die Kirche, die in der 
Kraft des 1-11. Geistes die treue Braut des Herrn ist, weiß, daß unter 
ihren Gliedern, ob Klerikern oder Laien, im Lauf so vieler Jahrhunderre 
immer auch Untreue gegen den Geist Gottes sich fand (GS 43,6). Die 
Kirche bleibt die würdige Braut Christi und unter der Wirksamkeit des 
HI. Geistes hö rr sie nicht auf, sich selbst zu erneuern (LG 9,3). 
11. Der HI. Geist verjüngt die Kirche durch das Evangelium 
Durch den HI. Geist errönt in der Kirche und durch sie in der Welr die 
lebendige Stimme des Evangeliums (OV 8,3).20 Das Evangelium ist Hir 
alle Zeiten der Ursprung jedweden Lebens für die Kirche (LG 20, 1). Es 
ist die Quelle jeglicher Hei lswahrheit und Sittenlehre (DV 7, 1). Wie 
Irenäus von Lyon (2. Jdt.)21 darlegt, haben wir unseren Glauben von 
der Kirche empfangen und bewa hren ihn. Er ist durch den Geist Gottes 
ständig als kostbare Ablage wie in einem guten Gefäß jung und hält 
auc h das Gefäß selbst jung, in dem er ist. Nach DV 24 gewinnt die 
Theologie die auf dem geschriebenen Wort Gottes zusammen mir der 
Hei ligen Überlieferung wie auf einem bleibenden Fundamel1f ruhr, in 
ihm sichere Kraft und verjüngt sich ständig, ist das Swdium der Bibel 
gleichsam die Seele der Theologie und holt die seelsorgliche Verkündi-
gung aus dem Wort der Schrift gesunde Nahrung und heilige ~ratr. 
Von der 1-11. Schrift ge lten in besonderer Weise die \'(Iorte: "Lebendig Isr 
Gorres Rede und wirksam" (Hebr 4,12), "mächtig aurzubauen und das 
Erbe auszuteilen unter den Geheiligten" (Apg 20,32) (DV 2 1). 
20 Das Konzil spricht nicht nu r von der "viva vox Evangelii", sondern auch 
VOm "vivum Ecclesiae Magisremun" (OV 10,2). Zum " Evangelium" vgl. 1-1 . 
SCttÜTZJ:lCI-IEI , Das Geheimnis des Evangeliums (Eph 6, 19), In: Wege der Evan-
gclisierung. I-Ieinz Feilzer 7um 65. GeburtStag, hg. von A. IIUNZ, W. L},_~EN­
OEI5 und E. SCIINFCK, Trier 1993. 79-87; H. FRANKFMOI LF, Evangchum, 
Evangelien, in: LThK31l1, 1058-1063. 
21 Adversus haere!.eS 111 , 24,1 (Fantes Christial1l 8/3, 297). 
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12. Der Hl. Geist erneuert die Kirche 
Der Hl. Geist ist ein Geist der Erneuerung. "Sendest Du deinen Geist 
aus, so werden sie alle erschaffen, und du erneuerst das Antlitz der 
Erde" (Ps 104,30) (GS 26,4). Wir sind gerettet durch das Bad der Wie-
dergeburt und der Erneuerung im Hl. GeisT (Tit 3,5). Die Kirche hört 
unrer der Wirksamkeit des HI. Geistes nicht auf, sich selbst zu erneuern 
(LG 9,3). Unter der Führung des HI. Geistes erneuert und reinigt sich 
die Kirche unaufhörlich (GS 21,5). Erfaßt von der ökumenischen Bewe· 
gung, die unter der Einwirkung und dem Wehen der Gnade des HI. 
Geistes entstand (UR 1,2; 4, I), richten die katholischen Gläubigen ehr· 
lich und eifrig ihr Nachdenken darauf, was in der eigenen katholischen 
Familie zu erneuern und was zu tun ist, damit ihr Leben mit mehr 
Treue und Klarheit für die Lehre und Einrichtungen Zeugnis gebe, die 
ihnen von Christus her durch die Apostel überkommen sind (UR 4,5). 
Die Kirche setzt in ihrem ökumenischen Bemtihen auf Fortschrirt, ohne 
den klinftigen Anregungen des HI. Geistes vorzugreifen. Sie hofft ganz 
auf die Kraft des HI. Geistes (UR 24,2). Die Priester erfreuen sich in 
ihrem priesterlichen Leben allgemeiner und besonderer Mirtel, neuer 
und alter, zu denen der HI. Geist im Volke Gones unaufhörlich Anstoß 
gab (PO 18,1). Der HI. Geist, der die Kirche antre ibt, Neue Wege zur 
Begegnung mit der gegenwärtigen Welt zu eröffnen, rät auch entspre· 
chende Anpassungen des priesterlichen Dienstes an und förderr sie (PO 
22,2). Durch die Eingebung des HI. Geistes nehmen in der Kirche die 
Säkularinstiture zu (AG 40,4). Der HI. Geist in der Kirche ist also ein 
Geist der Erneuerung, der Reform und des Neuen. 
13. Der HI. Geist führt die Kirche zur vollkommenen Einigung mit 
ihrem Bräutigam 
Der HI. Geist bleibt immer auf Christus bezogen. Deshalb bewirkt er 
die vollkommene Einigung der Kirche mit Christus, der Brallt mir dem 
Bräutigam. Niemand kann sagen: Jesus ist der Herr!, wenn er nicht aus 
dem HI. Geist redet ( 1 Kor J 2,3). Die Kirche wird erst in der himm· 
tischen Herrlichkeit vollendet werden (LG 48,1) und dann auch erst die 
vollkommene Einigung mit Christus erlangen. Mit Christus in der Kir· 
che verbunden und mit dem HI. Geist gezeichnet. der das Angeld unse· 
rer Erbschaft ist (Eph 1,14), heißen wir wahrhaft Kinder Gortes und 
sind es (vgl. J Joh 3, I). Aber solange wir im Leibe sind, pilgern wir 
fern vom Herrn (2 Kor 5,6), und im Besitz der Erstlinge des Geistes 
seufzen wir in uns (vgl. Röm 8,23) und wünschen mit Christus zu sein 
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(vgl. Phil 1,23). Wir müssen standhalt wachen, damit wir am Ende 
unseres einmaligen Erdenlebens (vgl. Hehr 9,27) mit ihm zur Hochzeit 
einzU{reten verdienen (LG 48,4). Die Hochzeit, die Einigung mir dem 
Bräurigam Christus, ist jetzt schon im HI. Geist grundgelegt (vgl. Joh 
3,29; 2 Kor 11,2; Eph 4,21-32) und wird durch die Führung des HI. 
Geistes in der himmlischen Herrlichkeit vollendet. 
Von seinem Geist belebt und geeint schreiten wir der Vollendung 
der menschlichen Geschichte entgegen, die mit dem Plan der Liebe 
Christi zusammenfällt: Alles in Christus zusammenzufassen, was im 
Himmel und was auf Erden ist (Eph 1,10) (GS 45,2; auch 26,4: die 
wunderbare Vorsehung des Geistes Gones leitet den Lauf der Zeiten). 
14. Der Hl. Geist sagt mir der Kirche zu Christus: Komm! 
Der Geist und die BraU{ sagen: Komm! (Apk 22, 17) . .,Mit der Meta-
pher ,Braut' wird die drängende Sehnsucht der Gemeinde auf die Voll-
endung der Christusgemeinschafr im himmlischen Jerusalem zum Aus-
druck gebracht ( ... ); Geist und Braut erflehen die grundlegende Haupt-
aussage des ganzen Werkes: Das endgültige machtvolle Kommen Chri-
Sti."22 Wie die Gläubigen im HI. Geist zu Gott rufen: Abba, Vater (Gal 
4,6; Röm 8,15) und wie der HL. Geist in den Herzen der Gläubigen 
betet (Röm 8,26), so erbirret die Kirche mit dem HI. Geist das Kom-
men Christi. Der HI. Geist leiret das Gebet zum Vater und das Gebet 
zu Christus. 
Riickschauend erkennt man, daß das 11. Vaticanllm die biblischen 
Aussagen über den HI. Geist in reichem Maße zur Geltung gebracht 
und die Beziehungen des HI. Geisres zur Kirche eingehend erläuterr 
hat. Die Lehre über den HI. Geist, die das Konzil bieter, ist hauptsäch-
lich kirchen bezogen. Sie ist ekklesiologische Pneumarologie. Sie läßt 
sich aber auch gliedern in vier Gestahen der Pneumarologie. Das 
11. Varicanum entwickelte eine vierfache Pneumarologie, nämlich eine 
offenbarungsrheologische, eine eigentlich ekklesiale, eine liturgische 
und eine anthropologische. Die offenbarungstheologische Pneumatolo-
gie zeigt das geistliche Gepräge der Offenbarung Gones und ihrer Wei-
tergabe in der Kirche. Gon offenbarte sich, damit wir im HI. Geist 
Zugang zum Vater haben und teilhaftig werden der göttlichen Naru r. 
Er sandte an Pfingsten den HI. Geist, der bereits vor der Verherrlichung 
Christi in der Welt wirkte, der auf Jesus herabstieg, als er sein offen ba-
1.2 ,i.'R.iTT, Offenbarung des Johannes (Die Neue Echter Bjbel NT), Würz-
burg 11988, tl8. 
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rendes Wirken begann, der über Maria kam, als sie jesll s in ihrem 
Schoß empfing, und der durch die Propheten sprach. Die Offenbarung 
Gottes (das Evangelium) wird in der Kirche weitergegeben, bewahrt, 
ausgelegt und immer tiefer erfaßt durch das Wirken des Hl. Geistes im 
Glauben, im Glaubenssinll, in der Tradition, in der H1. Schrift und im 
l ehramt. Die eigendich ekk lesiale Pneumarologie begründet di e These: 
Die Kirche ist der privilegierte Ort des Wirkens des H1. Geistes. Irenä us 
von LyonlJ formulierte klassisch: ., Denn wo die Kirche ist, da ist auch 
der Geist Gottes, und wo der Geist Gottes ist, dort ist die Kirche und 
alle Gnade. Der Geist ist aber die Wahrheit." Johannes Chrysosromus 
(+ 407)24 schreibt: .. Wenn der H1. Geist nicht gegenwärtig wäre, gäbe 
es die Kirche nicht; wenn es die Kirche gibt, ist dies ein deutliches Ze i-
chen für die Gegenwart des 1-11. Geistes"'. 25 Die liturgische Pneumatolo-
gie beschreibt den Geistbezug des Gebetes, der Liturgie und der Sakra -
mente. Die anthropologische Pneumatologie erklärt die Verbindung des 
H1. Geistes mit dem christlichen Menschen, dem Chri sten. 
Alles, was das 11. Vaticanum über den H1. Geist lehrt, ist verbunden 
und verflochten mit dem, was das Konzil über Jesus Chri stus aussagt 
und was hier nicht unrersucht werden konnre.u i Mit seinen pneumato-
logischen und seinen chri stologischen Aussagen hat das Konzil das 
Zemflllll des christlichen Glaubens neu in das Licht gerückt.27 
2J Adversus haereses 111, 24,1 (Fantes Chrisria ni 8/3,298). 
204 Hom. Pem. I 4 (pG 49,459). 
2.5 Vgl. dazu Internationale Theologenkommission: Das Christentum und die 
Religionen (30.09.1996) Nr. 56. 
16 Zur Christolog1e des 11. Vaticamuns vgl. z. B. CONGAR, Die christologi-
schen und pncurnatologischen Irnplikarioncn der Ekklcsiologie des 11. Vati ka -
nums (Anm.3); P. W. SCHERE, Jesus Chri'itus sub spede uniratis. Das ChrisfU~­
zeugnis des Ökumenismusdekrets, in: Glaube im Prozeß. Christsein nach dem 
11. Varikanurn. Für Karl Rahner, hg. VOll E. KUNC,ER und K. WrITSTADT, Frei-
burg-Basel-Wien 1984, 365-396; T. Gl-RTl FR, Jesus Christus - die Antwort der 
Kirche auf die Frage nach dem Menschsein. Eine Untersuchung zu Funktion 
und Inhalt der Christologie im ersten Teil der Pastoralkonstitulion "Gaudium 
er spes" des Zweiten Vatikanischen Konzils. Leipzip 1986; A. KAISI:R, Mög-
lichkeiten und Grem'cn eincr Christol1gic .. von untcn M , MunSlcr 1992, 108-
128; I). 1-I 0NERMANN, Die erzahlcncle Christologie des 11. Vaticanums, in : Dl-RS., 
Jesus Christus. Gortes Wort in der Zeit . Eine systematische Christologie, Miin -
ster 11997, 352-357. 
27 Zur christologlsch-pneumatologischen Synl hest vgl. auch J. RATZINGrR, 




Anstöße zu einer neuen Trinirätslehre 
bei Augustinus von Hippo 
Vor gur dreißig Jahren lancierte Kar1 Rahner sein wohlbekanntes 
Axiom: "Die ökonomische Trinität ist bereits die immancmc Trinität 
lind umgekehrt"l, Dieses Sch lüsselwort fa nd nicht überall den gleichen 
An klang. In den gegenü ber dem Grundaxiom Rahncrs vorgebrachten 
Einwänden wurde vor allem gehend gemacht, daß darin die gesc hichrli. 
ehe und die ewige Dreifaltigkeit zu sehr identifiziert wiirdcn l , Bernd 
Jochen I-l ilhcrarh hingegen sucht in seinem ansprechenden Essay "Der 
dreieinige GOrt und die Gemeinsc haft der Menschen'" diesen Kritiken 
entgegenzutretenJ , Nach seiner Auffassung ist der rrin itä rsrhcologische 
Ansatz Rahncrs so zu verstehen, daß wi r dns, was Gott in sich betrach-
ter iSf, nur von unserer Erfahru ng der Selbstmineil ung Gones in der 
Gesc hichte, von seiner Oikonomia, her bestimmen können4 • Genauer-
hin will Kar! Rahner nach der Meinung Hilbera ths eine rseits beronen, 
daß Gon nicht irgendetwas von sich geoffenba rt häue, das ihn völl ig 
unberührt ließe und sein Wesen in keiner Weise zu erken nen gäbe, son-
dern er hätte sich selbst mitgeteilt. Andererseits besage .,die Wendung 
,und umgekehrt' nicht nur, daß Gott selbst in der Heilsgesc hichte 
ersch ienen ist, sondern daß er in sich selbst so ist, daß er sich selbst 
dem Gesc höpf in seiner Gesc hichte mineilen kann und will"~. 
Doch trotz a ller Offenheit flir das Grundaxiom Rahners gibt Hilbe-
rarh zu bedenken, da ß Rahner sich wohl von der psychologisc hen Tri-
nitä rslehre Augustins absetze, abe r dennoch in einem gewisse n Si nn 
innerhalb dieser Perspektive bleibe. " Die Reflex ion auf di e Bed ingu ng 
der Möglichkeiten im Adressaten der Selbsnn ittei lung Gones''", stellt 
Hil bcrath zusammenfassend fest, .. läßt ein bestimmtes Modell des ge i-
stigen Selbstvollzuges so leitend we rden, daß die Einheit des dreifaltigen 
I Vgl. K. RAIIN(R: J. FEIN[R _ M. LOHRFR (Hg.), M}'STeflUITI SahItls 11, Ein-
siedeln 1967,327 ff. 
1 Vgl. B, SnJI)ER, Theologia _ Oikonomia. Zu einem tradiTionellen Thema 
in Augusti ns Oe Trinitate: M, PFRRON, - E. SALMANN (llg,), Patfllllonium 
Fidei, Tradi tionsgesch ichtl iches Verstehen am Ende? (FS M. Lohrer P,- R. Tra-
ga n), Roma 1997 (STAns 124),575-600, 
I B. J, I-IIUS~RAT~I , Der dreieinige Gott und die Gemeinschaft der Men~hen, 
Main ... 1990, !>es. 63-69. 
4 Vgl, ebd. 19. 
s Ebd, 64 f. 
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Gones als Einheit des gönlichen Selbsrvollzuges (Bewußtseins), nicht 
als die Gemeinschaft des dreieinigen Gottes begriffen wird"6. Damit 
trifft Hilberath genau den wunden Punkt in der Trinitätslehre Rahners. 
Seine Kritik geht aber nach meiner Meinung nicht weit genug. Gegen-
über dessen Vorwurf, die traditionell westliche Lehre von der Dreifal-
tigkeit, und im besonderen die Auffassungen ihres ßegründers Augu-
stins, seien zu abstrakt und soteriologisch ohne Belang, ist eine viel 
schärfere Kritik vonnöten. Eine ganze Reihe von Autoren haben dies 
auch klar herausgestel1t7 • Ich selbst habe im besonderen darauf hinge-
wiesen, daß auch Karl Rahner sich allzu sehr von der Antithese leiten 
ließ, mit der Th. de Regnon am Ende des letzten Jahrhunderts den tri-
nitarischen Ansatz des Ostens dem unitarischen Ansatz des Westens 
gegenübergestellt harte8 . 
Wir dUrfen es jedoch nicht bei dieser mehr negativen Kritik bewen-
den lassen. In der langjährigen Beschähigung mit den Kirchenvätern 
ging mir nicht nur auf, daß die von vielen Theologen angenommene 
und auch von Rahner vertretene Theorie de Regnons von der trinitari-
sehen östlichen und der unitarischen westlichen Theologie sich nicht 
aufrecht erhalten läßt. Ich gelangte vielmehr auch zu einer, wie ich 
meine, neuen Weise, den christlichen Taufglauben zu verstehen9. Wie 
die anderen Theologen, die auf diesem Gebiet neue Wege zu gehen 
suchen, gebe ich natUrlich die klassische Umschreibung der Dreiheit 
und Einheit von Vater, Sohn und Geist in keiner Weise auf. Aber das 
rrinitarische Dogma, wie es im vierten Jahrhundert vor allem von den 
Kappadoziern bestimmt wurde, bildet nach meiner Meinung nur ein 
Skelett, das mit Fleisch und Blut aufgefüllt werden muß. Wenn wir uns 
zur Verschiedenheit von Vater, Sohn und Geist bekennen, ohne deswe-
gen den Glauben an den einen GOtt Israels in Frage zu stellen, müssen 
wir das a lles von der in den neutestamentlichen Schriften hinterlegten 
apostolischen Tradition sowie von den in den ersten Jahrhunderten ent-
standenen Liturgien her entfalten. 
Wie die Erneuerung der christlichen Trinitätslehre in meinen Augen 
zu verstehen ist, möchte ich hier im Blick auf Augustins Oe Trjfljtate 
, Ebd. 68 r. 
7 Vgl. die Literaturangaben bei B. STIlDI:'.R, Theologia - Oikonomia, 576. 
8 Vgl. B. STUDER, La teologia rrinitaria in Agostino d' lppona. Continuitä 
dclla tradizione occidentale: SEAug 46 (1994) '161-177. 
9 Vgl. außer dem Aufsatz .. Theologia - Oikonomia" auch B. SllIDER. Una 
valutazione critica de! Neonicelsmo: Aug. 38 (1998) 29-48, sowie: La glorifi-
ca1.ione deI Pad re, del Figlio e dello Spirito Santo nel commento su Giovanni di 
Origene (im Druck). 
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genauer darlegen. Wie kein anderer Autor der ersten Jahrhunderte -
Origenes allerdings ausgenommen - kann der Bischof von Hippo uns 
anregen, unseren Taufglauben neu zu überdenken 1o• Um meinem Anlie-
gen gerecht zu werden, teile ich meine Ausführungen in zwei Teile ein. 
Zuerst behandle ich die Grundan liegen der augustinischen Trinitäts-
lehre, wie sie in erster Linie in Oe Trinitale zur Sprache kommen. Im 
zweiten Teil hingegen möchte ich die Möglichkeiten aufzeigen, die uns 
Augustin bietet, unseren Taufglauben persönlicher und existenti eller zu 
verstehen. 
A. Die Grundanliegen in Augustins Oe Trinitate 
I . Die biblische Grund legung 
Die exercitatio mentis, in der Augustin sich mit dem christlichen Tauf-
glauben beschäftigt, um damit zu einer größeren Liebe der Dreifaltig-
keit zu gelangen, ist von zwei Fragen bestimmt: von der Frage der 
aeq//alitos perso1laru1n und von der Frage der proeessio Spiritus Saneti. 
Die erste Frage steht ohne Zweifel im Vordergrund. Augustin selbst 
spricht seine Absicht mit den Worten aus: .. Mit Hilfe unseres Herrn 
und Gottes also wollen wir uns daran machen, soweit es in unseren 
Kräften liegt, die (von ihnen) geforderte Rechenschaft dafür zu geben, 
daß die Trinität der eine, alleinige und wahre GOtt ist und daß man mit 
Recht vom Vater, Sohn und Heiligen Geist sagt, glaubt und einsieht, 
daß sie von einer und der gleichen Substanz oder Wesenheit seien"". 
. Die Frage, wie die Gleichhei t der göttlichen Personen zu verstehen 
ISt, o hne an der göttlichen Einheit etwas abzustreichen, beherrscht tat-
sächlich das ganze Werk, das uns hier interessiert l2 . In den ersten vier 
Büchern di skutiert AuguS[in diese Frage im Hinblick auf die Unsicht-
barkeit von allen drei Personen. In den folgenden drei Büchern 
umschreibt er, die Gleichheit der drei Personen immer vor Augen, 
niiherhin die dogmatischen Formeln der kirchlichen Trinitätslehre. Im 
zweiten, vom achten Buch methodologisch eingeleiteten Teil von Oe 
Trinitate beschäftigt er sich mit dem inneren Leben des Menschen, um 
damit die aequalilas personamm emigermaßen verständlich zu machen. 
Es liegt nun aber auf der Hand, daß Augustin diese Grundfrage von 
der Bibel her zu beantworten sucht. In diesem Sinn erk lärt er gleich zu 
Beginn in aller Bestimmtheit: .. Zue rst aber soll auf Grund der Aussagen 
10 Zu Origencs vg!. B. SllJDER, La glorificuione dei Padre. 
11 AUGUSTINUS, trin. 1,2,4. 
12 Zum Aufbau von trin . vg!. A. SCIIiNDlER, WOrt und Analogie in Augustins 
Trinitätslehre, Tübingen 1965, 119-228. 
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der Heil igen Schri ft gezeigt werden, ob es sich mit dem Glauben so ver-
hälr" 13. Diese Grundsarze rklärung gil r ohne Zweifel vorerst für die 
ersten vier Bücher, in denen Augustin darlegt, wie die in der Bibel 
erzä hlten Gofteserscheinungen zu begrei fen sind, Die Gegebenheiten 
der Bi bel liegen aber auch der Erörterung der dogma tischen Grundbe-
griffe, selbst jener der Relationen, zugrunde. Die biblische O rienrierung 
charakterisiert schließlich auch den modus illlerior, über die Trinität 
nachzudenken. Se lbst wenn di e zum Teil etwas langatmigen Ausführun-
gen übe r den äußeren und inneren Menschen im zweiten Teil von De 
Trinitate sehr philosophisch anmuten, sind sie dennoch bi blisch ausge-
richtet. Sie beruhen nämlich letzrlich auf dem bibl ischen T hema der 
Gorrebcnbi ldlichkeit des Menschen l4, ga nz abgese hen davon, daß 
Augusrin seine Ana logien von de r in der Bibel wurzel nden {ides her 
modifiz iert und selbst eincr einge henden Kritik umerzieht . Er betont 
denn a uch ausdrücklich, da ß er sich auch in den letzten Büchern an 
den Glau ben, das heißt letztlich, an die Bi be l halten wolle. So heißt es 
im einlei tenden achten Buch: .. Jetzt also wo llen wir . .. unse re Aufmerk-
samkeit jenen gleichen Sachve rhalten zuwenden, di e wir nunmehr auf 
eine eindringendere Weise als vo rher unter der Wahrung der Rege l 
bchandeln wollen, da ß das, was unsere r Vernunft noch nicht a ufleuch-
tet, nicht a us der Festigke it des Glaubens entl assen wi rd" ls. 
Noc h stärker als bei der Behandl ung der Hauptfrage erweist sich 
die bi blische Ausrichtung in de r Pneumatologie. Augustin ist sich näm-
lich im kl aren d,Hü ber, daß die Lehre vom Heiligen Geist nic ht bei de n 
Ph ilosophen, sondern nur in der Heil igen Schrift zu finden ist. Darum 
leitet er die entscheidenden pncumatologischen Ausführungen im lerz-
ten Blich von De Trillitate mit den Wo rten ein: "Nun wo llen wir vom 
Heiligen Geiste handeln . Der Heilige Geist ist nach der Heiligen Schrift 
nicht der Geist des Vaters a llein , nicht dcr Geist des Sohnes allein, son-
dern bei der Geist lind deshalb ein Hinweis au f d ie gemeinsame liebe 
des Vaters und des Sohnes, in der sie sich gegenseitig liebcn"'16. Ebenso 
stollt er etwas spä ter kurz und bi.indig fest: "Die Hei lige Schri ft nennt 
11 AU(,USTIl\;US, tri n. 1,2, 4. 
1" Vg1. AUGUSTINus, tri n . X IV; daw A. I-I AMMAN, L' ho111 111C image de Dieu, 
Pari~ 1987, 250-253. 
H AUGU~TlNUS, tri n. VIII , pro1. I; vgl. auch trin. XV,27, 49, wo es heißt, daß 
jene d ie hei den Darlegungen über d ie psycho logischen Analogien nicht mit· 
kommen, sich gläu big a n das ha lten sollen, was in der I lei ligen Schrift steht. 
Z uvor harte Augusti n IO.eu.lr. 99,8 f zitiert, a lso eine an die Glä ubigen gerich· 
tele Predigt. 
16 AU( iUS IlNUS, trin. XV, I7, 27 . 
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ihn ja den Geist heider"". Wie sehr er das "nach der Heiligen Schrift" 
gerade in seiner Lehre vom Heiligen Geist ernst nimmt, hat seinen klar-
sten Ausdruck in seiner Exegese von 1 Joh 4, 16, "Gon ist die Liebe", 
gefunden. In einer etwas subril wirkenden Arr zeigt er darin auf, daß 
der Heilige Geist im eigentlichen Sinn als die Liebe bezeichnet werden 
darf 18. 
2. Die Rezeption der nizänischen Orthodoxie 
Gleich zu Beginn seines Werkes De Trillitate mnreißt Augustin mit aller 
Klarheit seinen Ausgangspunkt. Er erklärr sehr bestimmt: "Alle mir 
erreichbaren katholischen Erklärer der heiligen Schriften des Alten lind 
des Neuen Testamentes, die vor mir liber die Trinität, welche Gon ist, 
schrieben, wollen gemäß der Schrift lehren, daß Vater, Sohn und Heili-
ger Geist, von einer und der gleichen Substanz, durch ihre umrennb:lre 
Gleichheit die göttliche Einheit bezeugen"19, Darauf faßt er die Lehre 
jener Autoren kurz zusammen und beschließt seine Zusammenfassung 
mir den Worten: .. Das ist auch mein Glaube, da es der katholische 
Glaube i5r"20, 
Mit der {ides ca/holica ist der nizänische Gloube gemeint, den die 
orthodoxen Theologen, Arhanasius, die Kappadozier, Hilarius und 
Arnbrosius, eben die /ractatores calholici, in der zweiten Hälfte des 
vierten Jahrhunderts rezipiert haben. Augustin zitie rt zwar in keiner sei-
ner Schriften den ganzen Wortlaut des Glaubens von Nizäa. Doch 
schon in der Rede De (ide el symbolo, die er als einfacher Priester 393 
vor den Bischöfen Afrikas hielt, libcrnahm er die Grundaussage des 
ursprünglichen nizänischen Bekenntnisses: .. Na/llralis ergo Fili//s de 
ipsa Pa/ris s//bslanlia tU/ieus "alus est, id existe"s q//od Pater es/: Deus 
de Deo, LI/me" de LI/",j"e"21. Später kam er immer wieder auf dieses 
Glaubensbekenntni s zurück, das die Kmholiken seiner Zeit den Aria-
nern entgegen hielten und das er se lbst mit dem Begriff der aequalitas 
persollarum zusammenfaßre22. 
17 AUGUsTINUS, trin. XV,26, 45. 
111 Vgl. AUGUSTINUS, trin. XV, 17.27-20,38; vgl. ß. STUIRR, Zur Pneumatolo-
gie des AugustlOus von Illppo: Aug. 35 (1995) 569 fr. 
19 AUGUSTINUS, trin. 1,4,7. 
20 Ebd. 
2 1 AU(;U~TINlJ.S., f. et s)'mb. 4, 6. 
2l Vgl. B. STUI)FR, Augustin et la fOl de Nicce: RechAug 19 (1984) 133-154; 
IWRS., Das ni .. anische Consubstanrialis bei Augustinus von IIlppo: H . ehr. 
HRI:NNI (KE (llg. ), Logos (FS L. Abramowski), Berlin 1993, 402-410. 
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Mit dem nizänischen Glauben rezipierte Augustin auch die Schrift-
aus legung, welche die katholischen Autoren vor ihm enrwickelt harten. 
Der katholische Glaube ist auch für ihn zum Schlüssel der Auslegung 
jener Texte geworden, die vom Vater, vom Sohn und vom Heiligen 
Geist handeln. Auch seine Inrerpretation der Bibel bestand also weitge-
hend in einer dogmatischen Exegese2J . Sie war nicht nur von den Anlie-
gen der Verteidigung des katholischen Glaubens geprägt, wie etwa vor 
der o rthodoxen Auslegung der Theophanie-Erzählungen oder vor der 
Interpretation des christologischen Hymnus des Phil ipper-Briefes. Die 
traclatores catholid hatten Augustin auch vorgemacht, wie diese ein-
schlägigen Texte in richtiger Weise auszulegen sind. 
So wendet auch Augustin die sog. regula cauonica an, wie sie im 
Verlauf des vierten Jahrhunderts im Anschluß an Origenes und Tertul-
lian enrwickelt worden isrN . Auch er ulHcrscheidet also die Texte, die 
auf die Gottheit Christi zu beziehen sind , von jenen, welche von dessen 
Menschheit gelten. Wichtiger fü r unseren Zusammenhang als diese 
mehr christologische als trinitätstheologische Methode ist jedoch die 
Thematik, die man mit der Antithese theo/ogia - oikouomia zusam-
menfassen kann25. 
Augustin stellt tatsächlich se it seiner Rede vor der 393 in Hippe 
abgehaltenen Synode die dispeflSatio temporalis salutis den res aetemae 
entgegen26 • Damit übernimmt er die Unterscheidung, welche die Grie-
chen zwischen der oikonomia und der theologia machen. Dispe"satio 
entspricht dem griechischen Wort oiko"omia, während der Ausdruck 
res oeternae das Wort theologio wiedergibt, dessen lateinische Enrspre-
chung Augustin, aus welchem Grund auch immer, in chrisrlichem Sinn 
nicln verwendet. 
Die Unterscheidung von tbeo/ogia lind oikouomia gehr auf Origenes 
zurück. Er versteht unter oikonomia das Hei lswirken Gottes in der 
Geschichte, im besonderen die Menschwerdung des Logos, unrer Iheo-
logia hingegen das WOrt über das Verhältnis von Vater und Sohn. 
Soweit mir bekannt ist, stellt er abe r die beiden Begriffe nie im gleichen 
Text einander gegenüber. Immerhin ist er mit der Unrerscheidung .. Gott 
2J Zur Frage der dogmatischen Exegese vgl. B. SruDER, Schol .. Christiana. 
Die Theologie zwischen Nizaa (325) und Chalcedon (45 1), Paderborn 1998, 
21Sf. 
H Vgl. AUGUSTINUS, trin. 1,7, 14. 
25 Vgl. zum folgenden B. SruDER, Theologia - Oikonomia; dazu auch 
B. UVINI. Dispensatio ne! Oe Tnnitate di Agostino d'lppona, diss. lic. Augusti-
nianum, Roma 1998. 
26 AUGUSTINUS, f. et symb. 4,6; 9, 16; 8, 15. 
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in sich" und .. Gon für uns" vertraut, die in erwa mit der Antithese von 
the%gia und oikonomia zusammenfällr27. 
Nach dem Konzil von Nizäa finden wir die ausdrückliche Antithese 
bei Eusebius von Cäsarea. Nach seiner Auffassung leugnet Marcellus 
von Ancyra die ewige Gottessohnschafr. Darum wirh er ihm vor, die 
the%g;a auf die o;kollom;a zu reduzieren28. In der Folge wird diese 
Antithese zu einem Grllndthema der nizanischen Theologie. Es sei nur 
an die fo lgenden drei Fakten erinnert. Gregor von Nazianz erklärt in 
seiner wohlbekanmen Predigt zum Epiphaniefest, er beabsichtige nicht, 
über die the%gia zu reden, wie es eigendich gegeben wäre, sondern 
wolle ein WOrt zur oikonomia sagen29• Basilius handelt im 16. Kapitel 
seiner Schrift De Spiriw Sallclo von der oikonomia im Leben Jesu und 
der Kirche, um damit die Gottheit des Heiligen Geistes zu beweisen30• 
Sein Bruder Grcgor schließlich machte die Unterscheidung von Ihe%-
gia lind oikonomia zum Einreilungsprinzip seiner Oralio calechetica 
magIla und eröffnete damit die Reihe der mit De Trinitate el jllcama-
lione überschriebenen Traktate des fünften und sechsten Jahrhun-
dens3 I. 
Im Sinne der nizänischen Tradition spricht also auch Augustin von 
(he%gia und oikono",ia. Er begnügt sich jedoch nicht damit, die bei-
den Begriffe zu unrerscheiden. Wie die orthodoxen Auroren vor ihm 
betrachtet auch er das göttliche Heilswirken in der Geschichte als 
Offenbarung des ewigen Zusammenseins von Vater, Sohn und Heiligem 
Geist. Wie sie sent auch er dieses theologische Grundprinzip nur vor-
aus, ohne weiter darüber nachzudenken. Mit der vorausgehenden Tra-
dition schließt er ratsächlich alls der Erzählung der Taufe Jesu, daß der 
Vater, der Sohn und der Geist verschieden sind und dennoch als der 
eine Gott wirken. In ähn licher Weise deutet er die Passionsgeschichte 
daraufhin, daß nur der Sohn gelinen hat und darum schon immer vom 
Vater verschieden war32 • Wenn Augustin indes wie schon seine Vorgän-
ger es unterlaßt, über das Verhältnis der oikotlomia zur Iheologia sich 
weitere Gedanken zu machen, liegt der Grund dafür meines Erachtens 
27 VgJ. vor allem die Lehre von den epinoiai; dazu A. GRILLMEIER, J~us der 
Chrisrus im Glauben der Kirche, Bd. I: Von der Aposrolischen Zen bIS zum 
Konzil von Chalkedon, Freiburg 1979, 271. 
28 Vgl. K. SEIST, MarkeIl von Ankyra als Reichsrheologe, Tubingcn 1990, 
516, mit c. Marcellum 11,3,22. 
29 GREGORIUS Naz., or. 38.8. 
10 BASluus,DSS 16,39. 
JI Vgl. B. S11JDER, Gott und unsere Erlösung im Glauben der Ahen Kirche, 
Dusseldod 1985, 276. 
12 Vgl. AUGurn~us. Irin. 1,4,7. 
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darin, daß er nicht wie wir heute die geschichtliche Frage stellt, wie der 
Glau be an die Heilsgegenwart Gones zur Erkenmnis gefüh rt hat, daß 
der Vater schon immer mit dem Sohn im Heiligen Geist ein Gon gewe-
sen ist. Augustin nimmt die biblischen Aussagen, die irgendwie die 
immanente Trinität einschließen, einfach als offenbarendes Wort Gones 
an. Er überspringt die Frage, wie dieses Wort bei den Menschen ange-
kommen ist. Das zeigt sich am klarsTen in der Übernahme des Logos-
Begriffes. So wenig wie die früh eren christlichen Autoren fragt er, wie 
der G laube an Jesus, der mit Macht lehrte, nahelegte, in ihm das ewige 
Wort Gottes zu sehen. Darum war es für ihn auch ein leichtes, den 
Logos der Bibel mit dem Logos der griechischen Philosophen zu identi-
fizieren. 
3. Die Konfrontation mit den Platonikern 
Das neuzeitliche Interesse fü r den philosophischen Hintergrund der 
Theo logie Augustins schli eßt auch di e noch in den letzten Jahrzehnten 
heftig diskuti erte Frage ein , ob die neuplatonische Hyposrasenlehre den 
Ausgangspunkt seiner Trin itätslehre bilde, diese also erst nach und 
nach biblischer geworden se i. Nach der Meinung von O. du Roy aner-
kannte auch Augustin wie die Platonike r, von denen er im siebten Buch 
der Confessiones redet, zue rst nur die pa/ria, aber nicht die lIia lJ . Mit 
G. MadecH und anderen Autoren hingegen nehme auch ich an, daß 
am Anfang von Augustins trinitarischem Denken der Gbube an ehri-
srus stand, den er schon in seiner Kindheit von seiner Murter empfing, 
ohne allerdings seine ganze Tragweite zu kennen. Doch di ese Frage ist 
in unserem Zusammenhang ni ch t emscheidend . Wenn ich di e Konfron-
tation mit den Platonikern zu den grundlegenden Gegebenhe iten von 
De Tr;nitate rechne, stehen vielmehr zwei andere Frage n vor mir. 
Die Darlegungen über die aequalitas perso"arum werden nämlich 
vQn zwei christologischen Einschüben unterbrochen. Im vierten Buch 
handelt Allgustin im Blick auf die Sendungen des Sohnes und des Gei-
stes vom Tod lind von der Aufe rstehung des einzigen MinlersJs. Im 
zwölften lind dreizehnten Buch hingegen stellt er Christus als scielltia 
H O. DU Rov, L'intelligcnce de 1:1 foi en la Trinite selon saint Augustin. 
Genese dc sa theologie trinitaire jusqu'en 39 1, Paris 1966; vgl. die ZUS:1 nllTIell-
f:1ssung des Aurors selbst: REAug 13 (1967) 119-124. 
)4 Vgl. G. MADEC, La P:1trie er J:1 Voie. Lc Christ dans 1:1 vie et J:1 pensee de 
S:1im Augustin, Paris 1989, bcs. 24 f. 
H Vgl. dazu ß. STUDEM., nSacr:1mentum et exemplum k ehe1- saint Augustin. 
Dominus Salvator, Roma 1992, 141-212, bes. 143- 148. 
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und sapientia vo.-J6 . Während er in den trinitarischen Ausführungen 
immer die arianischen Irrtümer im Auge behält, sent er sich in den 
genannten Büchern offensichtlich mit den Menschen auseinander, an 
die er sich auch in De Gvitate Dei hauptsächlich wendet" . In beiden 
Exkursen steht die Frage im Blickfeld, wie der Mensch von der 
Geschichte her zum Glauben kommt und nur so zur Schau aufsteigen 
kann. Nur wer an die Auferstehung jesll Christi g laubt, ka nn nämlich 
auch die Dreifaltigkeit lieben. Allein auf Grund der scielltia, welche die 
im Glauben anerkannten Ereignisse der Heilsgeschichte umfaßr, gelan-
gen wir zur Weisheit, der Erkenntnis der ewigen Dinge38. Es ist nicht 
möglich, dies jent weiter auszuführen. Ich habe es in einem in Villa-
nova gehalrenen Vortrag über Geschichte und Glaube in Augusrins De 
Trillitate getan39. Ich möchte nur mit allem Nachdruck festhalten, daß 
die Ansicht von der historia sacra, di e Augustin gegenüber den pIatoni-
sie renden Intellektuellen Roms vertrat, für das volle Verständnis se iner 
Auffassung VOll der dispensatio temporalis sall/tis und den res aetemae 
nicht übersehen werden darf4o. 
B. Offenheit für neue Horizonte 
Wie bereits gesagt, versteht auch Augustin die von den Evangelisten 
erzählte Taufe jesu als Offenbarung der Trinität. Die Stimme vom Him-
mel, jeslls, der ins Wasser steigt, die Taube, die von der Höhe herab-
kommt, sind nach seiner Auffa ssung ein hinweisendes Zeichen dafür, 
daß Vater, Sohn lind Heiliger Geist sich wirklich voneinander umer-
scheide n lind dennoch als der eine Gort zusammenwirken, also sei t 
jeher, in der vom Taufglauben angegebenen Ordnung Vater, Sohn und 
Geist, ein GOtt sind41 . Doch Augustin geht, von Origenes abgesehen, 
weiter als seine Vorgänger. 
)6 Vgl. G. MADEC, Ch ristus, sciemia er sapiemia noma. Lt principe de cohe-
renee de la doctrine augustinienne: ReehAug 10 ( 1975) 77-85. " " 
l 7 Vgl. dazu B. STUD[R, La cognmo hisroria hs ncl De Clvltate Dei: 
E. CtWA1 CANTI (Hg. ), 11 De Civitate Dei, Roma 1996, 5 1-65, bes. 5 1 f. 
18 Vgl. vor allem AUGUST1 NUC;, trin. XIII,19, 24-20, 26. 
19 1\. STUI)J~R , Hisrory and Faith in Augustinc's De Trinirate: AugSt 28 (1997) 
7-50 . 
. '10 Es ist beachtenswert, daß AU{,USTIN die ThemaTik der dispcnsatio tempora-
lis schon in der Schrift vera rel. enrwickelt, in der er auch gegen die philoso-
phen Stellung nimmt; vgl. besonders ,"era rel. 7, 13; 55, 110. 
41 Vgl. vor allem AUGUST1NlIS, trin . 1,4,7. 
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1. Die Sendungen des Sohnes und des Hei ligen Ge istes 
Um von der Schrift her aufzuzeigen, daß die fides ca/hoJica zu Rechr 
die aequafilas personarum fesrhälr, entfaltet Augustin in den ersren vier 
Büchern von De Tril1itate seine Auffassung von den von der Bibel 
erzählten Gotteserscheinungen42. Im Anschluß an die vornizänische 
Tradition, die zwischen dem Vater als dem unsichtbaren Gon und dem 
Logos als dem sichtbaren Gon unterschieden harre. harten die Arianer 
von der Sichtbarkeit des Sohnes auf seine In feriorität gegenüber dem 
Vater geschlossen. Demgegenüber vertrin Augustin, daß alle drei Perso-
nen in gleicher Weise sowohl unsichtbar als auch sichtbar sind. Ihr 
gönliches Wesen ist nämlich immer unsichtbar geblieben. Wenn sie 
dennoch von den Gerechten und Propheten des Alten Bundes und dann 
auch und vor allem im Ne uen Bund gesehen ode r gehö rt werden konn-
ten, dann nur deswegen, weil sie in einer geschöpflichen Gesmlt 
erschienen si nd. 
In diesem Zusammenhang nun spricht Augustin von den sichtbaren 
und unsichtbaren Sendungen des Sohnes und des Hei ligen Geistes: von 
der Menschwerdung, von Pfingsten und der Einwohnung in den Seelen. 
Nach ihm sind nämlich die missio"es nichts anderes als apparü;ones, 
eine neue, vorher nicht erkannte Weise der Gegenwart. Weil indes die 
Hei lige Schrift nu r von den missiOllCS des Sohnes und des Heiligen Ge i-
stes redet, den Vater aber nie als einen Gesandten bezeichnet, nimmt 
Augustin an, daß der Vater auch in der Ewigkeit keinen Ursprung 
hat4J• Er ist der Deus q/li de 1Iullo es,"4. Vom Sohn hingegen wi rd 
immer wieder gesagt, er sei vom Vater gesandt. Es heißt soga r von ihm, 
er sei vom Vater ausgegangen. Daraus ergibt sich, daß er auc h seit 
jeher vom Vater ausgeht, von ihm geboren wird4s • Der Hei lige Geist 
sch ließlich wurde nach der Bibel sowohl vom Vater als vom Sohn 
gesandt. Daraus ergibt sich, daß er auch vom Vater lind vom Sohn aus-
gehr"6. Er ist der Delis ambon"'l47. 
Indem Augustin von den miss;olles temporales auf die process;olJes 
aelert/ae schließt, wendet er offensichtlich den Grundsatz an, daß die 
~2 Vgl. B. STUDER, Zur Theophanie-Exegese Augustins, Rorna 1971 (StAns 
59), sowie vor allem j. ARJ'.;OLD, Begriff und heilsokonomische Bedeutung der 
göttlichen Sendungen in Augustinus Oe Tnnitate: RechAug 25 (1991) 3-69, 
mit der weiteren Literatur. 
4J Vgl. AUGUSTINUS, trin. 11 ,7, 12. 
44 AUCUSTINUS, s. 140,2. Vgl. trin. IV,20,29. 
4S Vgl. besonders AUGUSTINUS. trin. IV,20, 28. 
~6 Vgl. AUCUSTINUS, trin. IV,20,29. 
~.,. AUC.USTINUS, trin. XIII , II, 15; XV, 17, 27. 
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oikolJom;a die the%gia offenbarr. Er spricht in diesem Zusammen-
hang ausdrücklich von einer dispelJsatio48. Er versteht sogar die immer 
neuen und schließlich in der Menschwerdung Christi kulminierenden 
Theophanien als eine dispensatio simililudinum4'J, und bezeichnet im 
besonderen die Sendung des Heiligen Geistes als eine demonstratio per 
cOIIgmam siglli(jcatiollem so. Dazu betont er eigens, daß die missio die 
processio erkennen läßt. So heißt es: "Wie nämlich das Geborensein für 
den Sohn so viel bedeutet wie vom Vater sein, so bedeutet das Gesandt-
w~rden flir ihn so viel wie erkennen lassen, daß er von ihm ist. Und 
wie für den Heiligen Geist Geschenk-Gonessein so viel ist wie vom 
Vater hervorgehen, so bedeutet für ihn Gesandtwerden so viel wie 
erkennen lassen, daß er von ihm hervorgeht. Wir können dabei nicht 
sagen, daß der Heilige Geist nicht auch vom Sohn hervorgeht; denn 
nicht grundlos heißt einer und derselbe Geist der Geist des Vaters und 
des Sohnes"' Sl • 
2. Der Heilige Geist, Band der Liebe 
Wenn Augustins Lehre von den Sendungen des Sohnes und des Heiligen 
Geistes ganz auf der Bibel beruht und darum auch als soteriologisch 
angesehen werden muß, gilt das noch viel mehr von der Pneumarologie, 
die er im letzten Buch von De Trinitate entfalreru . Er nimmt darin 
nicht nur seine Auffassung vom domI'" Dei auf, von dem auch im eben 
zitierren Text die Rede war. Er begründer darin auch eingehender als 
zuvor, daß der Hei lige Geist im eigenrlichen Sinn die Liebe in. Anders 
als Origenes, leitet er aus 'I Joh 4, 7f, .. Die Liebe ist alls GOtt", ab, daß 
nicht der Sohn, der zwar auch Gort ist, sondern der Heilige Geist die 
Liebe ist, in der wir in Gon bleibenB. Damit hat er als erster Theologe 
den Heiligen Geist mit der Liebe Gones gleichgesetzt und dabei auch 
die Ansicht verrreten, daß der Heilige Geist das Band der Liebe ist, das 
den Vater und den Sohn umschließt. 
~8 AUGUSTINUS, trin. 11,15,25. 
~9 AU<;USTlNUS, trin. 1,8, 16. 
m AUGUSTINUS, trin. IV,20, 29. 
~I AU(juSTINus. trin. XV,20.29. 
'~~ Vgl. B. STUDE.R, Pneumatologic: Aug. 35 (1995) 567-583, mit der dort ver-
zeichneten literatur. 
n Vgl. AU(,USTINUS, trin. XV,17, 3 I; vgl. ORIGENt~. Comm.Cam. prol. 
2,26 f; dazu B. SnmER, Origene e la Prima Lettera di GiovanOl: L. PADOVESE 
(Hg.), VI Simposio di Efeso sU S. Giovanni Aposrolo, Roma 1996, 223-236, 
bes. 234. 
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In seiner Art, den Heiligen Geist als die .,Liebe aus GOtt" ZU vemc· 
hen , deutet Augustin bereits an, daß die tbeologia, die den Hei ligen 
Ge ist betrifft, von dessen oikollomia her erkannt wird. Der Heilige 
Geist ist nämlich die von Gon geschenkte Liehe, das heißt, die Liebe, 
die uns in Gort und ihn in uns bleiben läßt. Er verdeutlicht dies auch 
mit der Fesrstellung, daß der Hei lige Geist auf sich selbst bezogen, ad 
se, Gon ist, während er für uns, ad liDS, Gabe ist54 . Wir könnten 
darum auch sagen, daß wir aus der Erfahrung der Gegenwart des Gei· 
stes erkennen, daß der Heilige Geist schon immer die Liebe Gones 
gewesen ist. 
Wie sehr diese Präzisierung berechtigt ist, ergibt sich aus den weite· 
ren Ausführungen des letzten Buches von De Trillitate, in denen Augu· 
stin noch eingehender begründet, in welchem Sinn der Heilige Geist 
Gabe Gones ist. Er stürzt sich darin gewiß auf die Worte der Hei ligen 
Schrift. Er bezieht sich aber auch auf die Wirklichkeit des kirchlichen 
Lebens, über die allerdings auch wiederum die Schrift berichtet. Unter 
den Gaben, die den Gläubigen durch den Heil igen Geist zuteil werden, 
führt Augustin aus, ragt ohne Zweifel die Liebe hervor. Wenn darum, 
sagt er, .,unter den Geschenken Gones nichts größer ist als die Liebe 
und es kein größeres Geschenk gibt als den Heiligen Geist, was ist 
dann folgerichtiger, als daß er die Liebe ist, der sowohl Gort als auch 
von Gort heißt"ss . Dieser viell eicht mehr angedeutete Schluß von der 
Liebe in den Herzen der Gläubigen auf den Heiligen Geist als die ewige 
Liebe Gones kommt in den PredigteIl Zl/m joballlles·EIIQlIge!il/m noch 
klarer zum Ausdruck. Es heißt dort vom Pfingsre reignis: ., In dieser 
Volksschur wurden alle nach Empfang des Hei ligen Geistes, der die gei· 
stige Liebe entzündete, durch ehen diese Liebe und Glut des Geistes in 
Einheit ve rbunden ... Gebt also ach t, Brüder, und erkennet hieraus das 
Geheimnis der Trinität ... Wenn viele Seelen, indem sie zu GOtt hintre· 
ten, durch die liebe eine Seele sind und viele Herzen ein Herz, was tut 
dann die Quelle der Liebe selbst im Vater und Sohne? Ist darr nicht um 
so mehr die Trinität ein Gon?"S6. 
54 AUGUSTINUS, tr in. XV, 19,36. 
1'5 AU(,USTINUS, trin. XV, 19, 35; vgl. zum Z usammenhang von Gcisreserfah-
rung und Erkenntnis des Ileiligen Geistes als der ewigen Liebe des Vaters und 
des Sohnes: J. VERIIEE~. Heiliger Geist und Gemeinschaft bei Augustin von 
Hippo: REAug 23 (1977) 245-264. 
56 AUGUSTINUS, lo.eu.fr. 39,5; vgl. 14,9. 
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3. Andere Möglichkeiten 
Die Lehre von den göttlichen Sendungen und die Begründung der Auf-
fassung vom Heiligen Geist als der Liebe des Vaters und des Sohnes 
stellen ohne Zweifel nicht nur eine eindeutige Anwendung des Grund-
satzes dar, nach welchem die oikonomia die rheo/ogia offenbart. Sie 
sind auch als origineller Beitrag des Bischofs von Hippo zu betrachten. 
Es gibt jedoch andere Überlegungen dieser Art, die nicht so dcurlich 
ausgefallen und zum Teil auch weniger originell sind. 
Zuerst ist die Exegese von Joh 5, 19f zu nennen. In De Trin;tare 
bezieht sich Augustin allerdings nur auf den ersten Vers: .. Was der 
Vater tut, rut ebenso auch der Sohn." Er schließt daraus in erster Linie 
auf das untrennbare und gleiche Wirken des Vaters und des Sohnes57. 
Es kommt ihm also weniger darauf an, die Eigenheit der beiden Perso-
nen hervorzuheben. Immerhin stellt er fest, daß beim Sohn das ,.aus 
dem Vater sein, das heißt vorn Vater geboren werden, nichts anderes 
meint, als den Vater sehen". Dazu bemerb er ausdrücklich, daß dies ex 
forma Dei gesagt ist58 . In den Homilien zum johawlese/lal1ge/il/m hin-
gegen stellt cr im Anschluß an Joh 5,20 noch stärker hcraus, daß der 
Vater aus Liebe alles dem Sohn zeigt und der Sohn aus Liebe nur das 
tut, was er sicht und hört. Danach kommt es dem Vater zu, der Zei-
gende zu sein, der Sohn hingegen ist, wie es wörtlich heißt, die /lisio 
und die al/ditio, Auge lind Ohr, könnten wir sagen59. Auch hier identi-
fiziert er das Sehen mit dem Sein und erinnert damit an die Einheit VOll 
Vater und Sohn. Im Kontext sucht er allerdings, das Sehen des Sohnes 
von der christlichen und der allgemein menschlichen Erfahrung näher 
zu erklären60. 
Wenn nUll Augustin den Sohn als den hinstellt, dessen ganzes Sein 
darin besteht, den Vater zu sehen, härte er n3ch unserer Auff3ssung auf 
den radikalen Gehorsam hinweisen können, der das ganze Leben Jesu 
kennzeichnete. Aber er hält sich mehr an die \'(Ione als an die prakti-
sche Haltung Christi. Doch dic in seinem irdischen Leben bewiesene 
Offenheit Jesu gegenüber seinem Vater kommt in Clllel1l anderem 
Zusammenhang zur Sprache. Wenn wir nämlich auf die zwei christolo· 
gischen Einschübe von De Tri"irale näher eingehen, stoßen wir auf das 
H Vgl. AUGUSllNUS, rrin. 11 , 1, J. 
I"H AUC,USTINUS, trin. 11,3,5. 
1"9 AUC;USTINUS,lo.cu.rr. 18, 9f. 
60 Vgl. B. SllJDER, Theologia _ Oikonomia, 592, nm dem llinweis auf 
E. TLSU Lf, Augustine the Theologian, t ondon 1970,298 f. 
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faszinierende Thema der Gerechtigkeit jesu61 • Danach erwies sich Jesus 
als der einzige Gerechte in de r Geschichte der Menschheit. Er a llein 
erfüllte in a ller Freiheit den Willen seines Vaters. Seihst angesich ts des 
Todes wich er nicht von dieser Linie ab. Völlig unschuldig erduldete er 
sein Sterben für uns in der schreck lichsten Gottverlassenheit. Doch 
dazu war er nur deswegen imstande, wei l seine Menschheit mit dem 
ewigen WOrt Gottes ullzerrrennlich ve rbunden war62 . Augustin kannte 
zwa r die Formel der hypostatischen Union noch nicht. Aber er nahm 
sie sachlich voraus, we nn er im unerschütterlichcn Gehorsa m dessen 
ewige Gortessohnschaft aufleuchten sah. Nur Origenes wa r weiterge-
ga ngen als er. Der Meister von Alexandrien harte nämlich dargelegt, 
daß der Sohn erst im vollcn Sinne Sohn wurde, als er sich dem Vater 
zuwandte, ganz auf Gort ausgerichtet warl'J. Augllstin war wohl mit 
dem hinter dieser Auffassung stehenden Schema: creario - c01lversio -
(orma/io vertrau r64 • Aber er wandte es nicht auf Ch ristus, sonde rn nur 
auf die Engel und den Menschen an. 
Wenn wir bedenken, wie wichtig für Augusrin das j ohanneseva nge-
li um ist, in dessen Mine das Thema der Verherrlichung steht, würden 
wi r vielleicht auch erwarren, daß er von den Texten her, die von der 
Verherrlichung des Vaters durch den Sohn und von der Verherrlichung 
des Sohnes durch den Vater reden, auf ihre ewige Herrl ichkeit schl ießen 
wü rde. Doch er vetsteht unter der glori(icario ausschließlich die Offen-
barung der Herrlichkeit6~. Er bleibt somit bei der oikonom;a stehen. 
Selbst die Worte jesu: ,. j etzt ve rherrl iche du mich, Vate r, bei dir selbst 
mit der Herrlichkeit, die ich bei dir harre, ehe die Welt war" Uoh 
17,4), bezieht er auf die Menschheit Christi. Nach se iner Auffassung 
ist dabei die Rede von der Prädestination des Menschen Jes us66• Auch 
in diesem Fall also bleibt er hinter Origenes zurück. Dieser harre näm-
lich, wenn auch nicht sehr bestimmt, von der gcgenseitigcn Verherrli-
chung in der oikol1omia des Leidens jesu auf den ewigen Austa usch der 
Herrlichkeit zwischen Vater und Sohn geschlossen67• 
61 Vgl. zu diesem T hema, B. STUDI:R, Le Christ, nalre jusrice, selon saint 
Augustin. Dominus Salvator, Roma 1992, 269-325, bes. 307-32 1. 
62 Vgl. AUGUSTINUS, trin. XIII , 14, 18; ench. 13,4 1 j IO.eu.tr. 99, t. 
61 Vgl. ORIGENES, PA. I 2,6; dazu PA. IV 4,1; weiter ORIC,fNES, Colo. 11 2,28; 
vgl. 7t1 dieser Thematik 8. SrUDFR, La glo rificazionc dei Pad re. 
M Vgl. M. A. VANNII!R, "Crea rio", "Convcrsio", " Format io" chez 
S. Augustin, Fribourg 1991 (J>araclosis 3 1). 
6S AU(;USTINU!>, lo.cu.tr. 63 u. 100. 
66 Vgl. AUGUSTINUS, IO.eu.fr. 105. 
67 Vgl. B. S11JDI!R, La glonficazione dei Padre. 
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Schlußgedanken 
Wer sich näher mit Augustins theologischem Hauptwerk Oe Tri"itate 
beschäftigt, dem geht immer mehr auf, wie sehr dieses mit viel Einsan 
und Anstrengung verfaßte opus /aboriosttm ganz in der Heiligen Schrift 
verwurzelt ist. Aber er stellt auch bald fest, daß Augustin die biblischen 
Texte weitgehend im Licht des Glaubens von Nizäa versteht. Seine Dar-
legungen sind nicht nur in der Fragestellung zum großen Teil VOll der 
dogmatischen Exegese des vierten Jahrhunderts geprägt. Die Verteidiger 
der nizänischen Orthodoxie hatten ihm auch die wichtigsten Denksche-
mafa geliefert. Er verdankte ihnen die von den Anfängen geübte chri-
stologische Auslegung des Alten Testamentes, wie etwa die Exegese von 
Sprichwörter 8. Er übernahm von ihnen die regllia eanonica, nach wei-
cher die göttlichen und die menschlichen Arrribute Christi auseinander 
gehalten werden. Vor allem aber rezipierte er von der überlieferung des 
vierten Jahrhunderts das trinitarische Grundprinzip von thc%gia und 
oikonomia. Dessen praktische Anwendung bekam jedoch bei ihm inso-
fern eine neue Bedeutung, als die Auseinandersetzung mir den platoni-
sierenden Intellektuellen seiner Zeit ihn dazu gebracht harre, das Ver-
hälrnis von Geschichte und Glaube neu zu überdenken. Selbst wenn er 
so wenig wie seine Vorgänger zur klaren Erkenntnis vorstieß, daß die 
Trinität letztlich im Ostergeheimnis geoffenbart worden ist, erfaßte er 
dennoch deutlich, daß nur der Glaube an die Auferstehung Christi zur 
Liebe des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes führt. 
Das Bestrehen Augustins, die lides enthaliea so zu verstehen. wie es 
VOr ihm die tractatores eatholiet geran harren, half ihm ohne Zw~ifc!, 
die trinirarische Grundfrage des Verhältnisses von Einheit lind Dreiheit 
klarer zu erfassen. Weil jedoch auch sein theologisches Denken ganz 
von der Rezeption des nizänischen Glaubens beherrscht war, kam auch 
er zu dem, was man mit Karl Rahner als NivelIierung der drei göttli-
chen Personen bezeichnen kann. Das dogmatische Grundaxiom Oml/ia 
opera ad extra comnuwia Slm! wurde auch in seiner Trinitätslehre 
iibcrmächtig. Mit anderen Worten, das sicher berechrigte Anliegen, die 
aequalitas personamm mit dem Glauben an den einen Gott auch 
begrifflich zu umschreiben blockierte weitgehend gleichzeitig seinen 
Zugang zur ganzen Botscha'ft des Evangeliums. Er besaß nic~t mehr ~i.e 
Freiheit eines Origcnes. Doch weil auch er sich eingehend mit der Heli.l-
gen Schrift beschäftigte, gingen ihm immerhin manche Fenster auf, ~]e 
anderen Nizänern, wie etwa Johannes Chrysosromus, versc~lossen blt~­
ben. Das gilt ganz besonders von seiner Pneumarol?gie, bei der er ~Ie 
schon zuvor Athanasius, Didymus, die Kappadozler und AmbroslUs 
viel mehr als in der Christologie auf die Bibel angewiesen war. 
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Was Augustin im Z usammenhang mit den von der Bibel erzählten 
Gotteserscheinungen oder mit den Geistese rfahrungen der Kirche ent· 
wickelte, kann uns danlm helfen, die, wie man vielleicht sagen darf, 
nizä ni sche Reduzierung des Taufglaubens zu überwinden. Der Glaube 
von Nizäa muß natürlich bleiben. Aber er gleicht dcn ßeron~Strukturen 
eines Gebäudes. Erst wenn er auch wie das tragende Gerüst eines Baues 
ausgebaut wird, emstcht aus ihm ein Haus des Glaubcns, in dem man 
auch wohnen kann . Gerade dazu findcn wi r bei Augustin werrvoll e 
Anstöße. Er kann uns aurl.eigen, auf was es ankommt, wenn wir die 
persönlichen Eigenheiten des Vaters, des Sohncs und des Heiligen Gei· 
stes von der Bibel und auch von der Liturgie her tiefer verstehen wol-
len. Alles, was er über die Liebe des Vaters, den Gehorsam des einzigen 
Sohnes, die Gemeinschaft im Hei ligen Geiste ausführr, öffnet uns für 
ein Verständnis des Taufglaube ns, das wir in den christlichen Alltag 
hineinnehmen können. Ganz besonders läßt Augustin uns begreifen, 
daß wir nur dann im Na men des Vaters, des Sohnes und Heiligen Gei-
stes zu beten und leben vermögen, wenn wir von ganzem Herzen an 
Jcsus Chri srus glaubcn, der für uns gestorben und auferstanden ist. 
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DIETER WITSCHEN 
"Menschen-Tugenden" - Eine übersehene 
Dimension des Menschenrechtsethos? 
In der Verfassung, die in der Reihe der unterschiedlichen Menschen-
rechrserklärungen im ausgehenden 18. Jahrhundert den Anfang 
gemacht hat, mir deren Kodifizierung sozusagen Pionicrarbeir geleisrct 
worden ist, nämlich in der Virginia Bill of Righrs ( 1776), heißt es im 
Abschnirr 15: "Eine freie Regierung lind die Segnungen der Freiheit 
können einem Volke nur erhalten werden durch suenges Festhalten an 
der Gerechtigkeit, Mäßigung, Enthaltsamkeit, Sparsamkeit und Tugend 
lind durch häufiges Zurückgreifen auf die Grundprinzipien"!, Auf den 
~leutigen Zeitgenossen wirkt dieser Passus, ein knapper Tugendkaralog 
mncrhalb einer Menschenrechtskonvention, vermudich wie ein errati-
scher Block. Prima facie irritiert es zumindest, wenn es nicht sogleich 
als sach lich abwegig beurteilt wird, Menschenrechte und Tugenden 
zusammenbringen zu wollen; ist dies in der Vergangenheit doch einmal 
geschehen, so scheint schlichtweg ein Versehen im Sinne eines Karego-
rienfehlers vorzuliegen. 
Es nimmt insofern nicht wunder, daß - was einem Ethiker auffal-
len kann - im polyphonen Diskurs der Gegenwart über die Menschen-
rcchte einer an sich zentralen ethischen Dimension, und zwar der der 
moralischen Grundhalrungen (= Tugenden), so gut wie keine, wenn 
nichr sogar überhaupt keine BedcLUung beigemessen wi rd . Wie kann 
dieser Befund nun genauerhin erklärt werden? Eine Erklärungsmöglich-
keit könnte die sein, daß die Menschenrechte von vornherein als rein 
rechtliche Ansprliche begriffen werden und daher eine ethische Betrach-
rung dieser Rechte enrweder nicht im Blick ist oder als verfehlt betrach-
tet wird. Es versteht sich von selbs(, daß bei dieser Position von einem 
Menschenrechrserhos, spezifischer von menschenrechrlich relevanten 
Grundhalrungen nicht die Rede sein kann. Aber auch wenn eine ethi-
sche Sichtweise der Menschenrechte als notwendig erachtet wird, fäll( 
offensichtlich die tugendethische Dimension aus. Dieses Fakrum kann 
wiederum darin seine Erklärung finden, daß eine Menschenrechcsethik 
für gewöhnlich dem Bereich der normativen Ethik zugeordnet wird, in 
der Hand lungsprinzipien bzw. institutionelle Regelungen moralisch 
I Zit. nach W. HrYDELMEn:R (1Ig.), Die Menschenrechte. frklärungen, Ver-
fassungsarrikd, Internationale Abkommen, Paderborn 1972, 56. 
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bestimmt und begründet werden, und daß deren Enrwick lung näherhin 
der Teildisziplin der Sozialethik als Aufgabe zugedacht wird, da diese 
Rechte Maßstäbe für die Legitimitä t politischer Gemeinwesen, Leitkri-
terien für eine politisch-soziale Humanität entha lten. Demgegenüber ist 
eine Tugendethik auf einer anderen Ebene als der einer normativen 
Ethik anzusiedeln und ist ihre Aufmerksamkeit auf die Grundhaltungen 
von Individuen gerichtet. Vom Typus ihrer Begründung her ist eine 
Menschenrechtsethik zudem dem Genus einer .. right-bascd-morality"2 
zuzuordnen, bei dem der Anspruch des Menschen auf etwas das 
Grunddatum der Argumentation ist lind nicht etwa die unbedingte Ver-
pflichtung (das kategorische Sollen) oder das in der freien Selbstbestim-
mung begründete dauerhafte Wollen bzw. Können; letzteres ist das 
Grundelemenr einer Tugendethik. Es dürften Gründe dieser Art sein, 
warum in der ethischen Diskussion über Menschenrechte tugenderhi-
sche Überlegungen kaum zu finden sind. An einem gene rellen Außer-
Acht-Lassen der Dimension der Tugenden kann es hingegen nicht lie-
gen, hat doch eine Tugendethik seit einiger Zeit eine Renaissance bzw. 
Rehabilirierung erfahren J. 
Ist nun eine Tugendethik der Menschenrechte prinzipiell fehl am Platz 
oder wird sie, obgleich an sich not\yendig, aus welchen genauen Gründen 
auch immer einfach übersehen? Gibt es nicht vielleicht doch Argumente 
dafür, - erwa in Anknüpfung an den angeführten Abschnitt aus der Vir-
ginia Bill of Rights, wenngleich in modernisierter Form-, eine dcrarrige 
Ethik zu entwickeln? Kann es nicht sein, daß ein für den Sektor der Men-
schenrechte relevanter .. Tugendkatalog" zwar in der Tat innerhalb einer 
Menschenrechtskonvention depbzierr ist, jedoch durchaus als ein inte-
graler Bestandteil eines Menschenrechts-Ethos zu betrachten ist? Beim 
Versuch einer systema tischen Annäherung an dieses Thema ist es m. E. 
erforderlich, zunächst drei Grunddimensionen sich vor Augen zu führen 
und zueinander in Beziehung zu serzen. 
1. MelISchen-Rechte - Menschen-Pflichten - Menschen-Tilgende" 
Den Ausgangspunkt der Überlegungen bilden selbstredend die Men-
schenrechte. Unrer diesen werden erstens, was die Berechtigten betrifft, 
solche Ansprüche verstanden, die jedem Menschen als Menschen ZlIste-
2 Vgl. R. DWORKIN, Taking Rights Scriously, Cambridge Mass. ' 1979, 
171 f.j J. L. MACKIE, Can there ~ a right-based moral (heory?, in: J. WALD· 
1l0N, (Hg.), Theories o( rights, Ox(ord 1984, 168f(. 
) Vgl. dazu J. SC.IiUSTER. Moralisches Können. Studien zur Tugendethik, 
Wurzburg 1997. 
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hen. Deren Inanspruchnahme bzw. Schun kann mithin nicht davon 
abhängig gemacht werden, welcher Nation, Rasse, Rctigionsgemein-
schaft, politischen Vereinigung, sozialen Schicht, welchem Geschlecht 
usw. eine I)erson angehört, welche empririschen Merkmale sie sonst 
aufweist, welche soziologisch bestimmbare Rolle sie innehat, oder weI-
che "Würdigkeit" ihr aufgrund ihrer individuell ausgeprägten Persön-
lichkeit zukommt. Was zweitens die Verpflichteten betrifft, so sind in 
erster Linie die jeweiligen Stanren die Adressaten, denen die Gewährlei-
stung dieser Rechte obliegt, aber auch infolge der Internationalisierung 
des Menschenrechrsschurzes die internationale Staatengemeinschaft. 
Dritrens werden dem Inhalt nach durch diese Rechte fundamentale 
Werte von Individuen geschurzt, die für die Ermöglichung des Mensch-
seins (nicht für dessen Glücken) konstitutiv sind, die unverzichtbare 
Vorausserzungen für eine dem Menschen gemäße Entfaltung zum 
Gegenstand haben. Bedroht wird der Mensch in seinen grundlegenden 
Existenz- und Entfaltungsmöglichkeiten durch die Übergriffe bzw. das 
Versagen staatlicher Macht. Viertens handelt es sich bei den Menschen-
rechten der Art ihrer Verbindlichkeit nach um durch das Recht garan-
tierte lind damit einklagbare Ansprüche. Um ihrer Durchserzbarkeit 
willen werden sie rechtlich positivierr, bedürfen sie der institutionellen 
Sicherung durch das Recht. 
Werden die Menschenrechte - im Hinblick auf das vierte ßestim-
mungselemem - nicht ausschließlich als ein Rechtsinstitut betrachtet, 
werden sie mithin ebenfalls als moralisch begründet und wird korrela-
tiv - im Hinblick auf das zweite Bcstimmungselement - ihre Reali-
sierung als eine moralische Aufgabe begriffen, dann kann d:lmit die 
Dimension von Menschenpflichten in den Btick komlllen. Mit ihnen 
werden die moralischen Veranrwortlichkeiren von Individuen für die 
Gewährleisrung VOll Menschenrechten bezeichnet, nicht die entspre-
chenden Verpflichtungen VOll sozialen Gebilden, insbesondere des Staa-
tes. Näherhin wird im Rahmen einer Ethik der Menschenrechte zum 
einen die moralische Verpflichtung jedes Individuums gehend gemacht, 
die jeweiligen Rechte wechselseitig anzuerkennen, bzw. wird in Ermne-
rung gerufen, daß die Allsubung der Rechte des einen dorr ihre Gren-
zen h:lt, wo die gleichen Rechte des anderen erheblich beeinträchtigt 
werden; zum anderen enthält der Hinweis auf Menschenpflichren die 
Aufforderung an die Berechtigten von Menschenrechten, VOll den ihnen 
gewährten Rechten einen verantwortlichen Gebrauch zu machen4 • Was 
4 Zur Kluegorie der MenschenpOichten und 
D. WITSCHEN, Menschenrechte - MenschenpOichren. 
Korrel:mon, erscheint in ThG 42 (1999), 11. 3. 
ihren Inhalten vgl. 
Anmerkungen zu einer 
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letzteres betrifft, so enrsprich t z. B. dem Recht auf Elte rnschaft die Ver-
pflichtung, für di e Pflege und Erziehung der anverrrauten Kinder Sorge 
zu tragen; den politischen Parrizipationsrechten entspricht die Ver-
pflichnmg, die Mirwirkungsmöglichkeiten aktiv wa hrzunehmen; das 
Recht auf freie Entfa ltung der Persönlichkeit impliziert, daß die Berech-
tigten mit ihrer Freiheit vcranrworrlich umgehen; das Recht auf Presse-
freiheit bringt für die Verrreter der Medien u. a. die Verpfliehrung mit 
sich, auf eine wa hrheitsgemäße Berichterstattung bedacht zu sein. Men-
schenrechte sagen etwas darüber aus, worauf die Menschen einen 
begründeten Anspruch haben; sie lassen jedoch bei der Klasse von 
Rechten, durch die dem Menschen Gesta ltllngsmöglichkeiten seines 
Lebens eröffnet werden, die m.a. W. nicht strikte Verbote zum Gegen-
stand haben (wie z. B. die, nicht zu foltern, zu versklaven, willkürlich 
zu verhaften), offen, wie er von diesen Mögl ichkeiten Gebrauch 
machen kann bzw. zu machen hat. Der Umgang mir diesen ist in die 
moralische Verantwortung der Subjekte gestel lt. 
Von der Kategorie der Menschenpflichren kann ein Bogen gesch la-
gen werden zu der von menschenreehrlich relevanten Grundhaltungen, 
die hier in Parallelität zu den Komposita .,Menschenrechte" und .,Men-
schenpflichten" als "Menschen-Tugenden" bezeichnet seien. Mit letzte-
ren kommt das moralische Subjekt mit seinen Vermögen, m.a. W. mit 
seinem moralischen Können in den Blick. Das Subjekt macht es sich in 
freier Entscheidung zur Grundhaltung, im Maße seiner Möglichkeiten 
sich dauerhaft für die Realisierung der Menschenrechte einzusetzen, 
anders gesagt: konsrant und verläßl ich seine Menschenpflichren zu 
erfü llen. Durch eine ständig eingeübte Praxis entstehen LebenshaIrun-
gen, grundsätzliche Disposirionen der kognitiven und emotiona len 
Fähigkeiren, die zur Verwirk lichung der Menschenrechre qualifizieren; 
es bilder sich eine vom Ethos der Menschenrechte durchformte Gesamt-
persönlichkeit. Die ursprüngliche Freiheit der Entscheidung ist mit der 
Ausbildung einer Grundhalrung übergegangen in eine Freiheit der Ent-
sc hiedenheit. Da Tugenden im allgemeinen sich inhaltlich nach Lebens-
bereichen bzw. typischen Handlungssiruarionen differenzieren, so sind 
mit "Menschen-Tugenden" Grundhalrungen gemeint, die bezogen auf 
den Sektor der Menschenreehre von Relevanz sind. 
In welchem Verhältnis stehen nun die drei genannten Dimensionen 
zueinander? In einem der Komplementarität. Es handelt sich um eigen-
ständige Dimensionen, die weder Gegensärze noch Disparates enthal-
ten, mit denen vie lmehr versch iedene, sich ergänzende Perspektiven 
eines Gesamtgefüges zur Spf3che gebracht werden. Währe nd bei den 
Menschenrechten die Berechtigten, deren rechtliche Ansprüche auf 
etwas im Vordergrund stehen, sind dies bei den Menschenpfl ichren lind 
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Menschen-Tugenden moralische Veranrwortlichkeiren von Individuen. 
Während bei den Menschenpflichten normative Grundsatze, die Indivi-
duen sich i'.um Maßstab ihres Handelns zu machen haben, im Vorder-
grund stehen, sind dies be i den Menschen-Tugenden Grundha lrungen 
von Individuen, deren moralischc Charaktere. Menschenrechren korre-
li eren unter ethischer Ri.icksicht Menschenpflichten. Jemanden ei n 
Recht auf etwas zuzuerkennen, beinhaltet, einem anderen eine komple-
mentäre Pflicht zuzusprechen, diesen Anspruch anwerkennen und bei 
seinen Handlungen oder Untertassungen zu berücksichtigen. Menschen-
pflichten korrelieren wiederum unter ethischer Rücksicht Menschen-
Tugenden. Für deren Z uordnung gilt in Sonderheit, wie W. K. Frankena 
im allgemeinen das Verhältnis von normativer und Tugenderhik 
bestimmt hat: .. Wir solltcn die Moral der Prinzipien und die Moral 
der Charaktereigenschaften, Handeln und Sein, nicht als rivalisierende 
Fo rmen der Moral auffassen, zwischen denen es zu entscheiden gilt, 
sondern als zwei einander ergäni'.ende Aspekte derselben Sache ... Um 
ein berühmtes WOrt Kants abzuwandeln: Prinzipien ohne Eigenschaften 
sind unvermögend, Eigenschaften ohne Prinzipien blind."$ 
Daß in der Menschenrechtsdiskussion selten von Menschenpflichten 
und (so gut wie) ga r nicht von Menschen-Tugenden die Rede ist, das 
hat grundsätzlich, wie aus den vorstehenden Überlegungen leicht zu 
erkennen ist, scinen Grund darin, daß die primären Adressaten der 
Menschenrechte, die zu ihrer Verwirklichung (rechtlich) verpflichtet 
sind, soziale Gebilde, insbesondere die jewei ligen Staaten si nd und 
nicht die Individuen, die mit den Menschenpflichten und Menschen-
tugenden in ihrer moralischen Verantwortung angesprochen werden. 
Wird nun gefragt, warum es denn überhaupt des Hinweises auf die bei-
den letztgenannten Kategorien bedarf, so hat man sich das generelle 
Verhälrnis von Recht und Moral vor Augen zu führen. Wie das Recht 
im allgemeinen, so bedarf das Rechtsinstitur der Menschenrechte im 
besonderen eines zugrundeliegenden Ethos. So dringend und notwendig 
deren posiriv-rech rliche Garantie ist, ohne ein fundierendes Ethos kann 
ihnen nicht dauerhaft und wirksam Ge ltung ve rschafft werden. Ihre 
rech tl iche Positivierung allein garantiert nichr ihre faktische Gelrung 
und Durchsetzungj dazu bedarf es u. a. auch ihre r Verwurzelung in den 
Maximen der Akteure. Es ist an dieser Stelle an die subsid iäre Aufgabe 
des Rechts zu erinnern: Es tritt dann in Funkrion, wenn das moralische 
System versagt; dann kommt es mit seinen Sanktionen und Zwangsmit-
teln zur Anwendung. Es kann jedoch nicht die ursprüngliche ScJbstver-
S W. K. FRANKF.NA, Analytische Eth1k, Munchen 1972,84. 
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ständ lichkeit des Moralischen, daß dieses oder jenes unbedingt zu tun 
bzw. dieses oder jenes Unrecht unbedingt zu vermeiden ist, ersetzen. Es 
ist sch lechterdings unmöglich, das von den Menschenrechten Gefor· 
derte ausschließlich mir den Mitteln des Rechts durchsetzen zu wollen. 
Das Gelingen des gesellschaftlichen Zusammenlebens im Alltag beruht 
auch auf der Bereitschaft jedes einzclnen, jeden anderen in se inen fun· 
damenralen Rechten zu respektieren. Es gilt eine Kultur, ein Ethos der 
Menschenrechre auszubilden und zu fördern. In diesem Kontext har 
dann nichr nur von den Menschenpflichten die Rede zu sein - eine 
Rede, die sich nahelegt, besteht doch eine notwendige Korrelation von 
Rechten und Pflichten -, sondern ebenfalls von Menschen·Tugenden. 
Warum? 
a) Ohne eine Habitualisienmg in den Subjekten, zumal bei den poli. 
tischen und gesellschaftlichen Veranrwortungsrrägern, ist eine dauer· 
hafte und verläßliche Umsetzung der Menschenrechte nicht denkbar. 
Rechdiche Regelungen und politische Ordnungen ,.funktionieren" nicht 
eo ipso qua Institutionen, sondern bcdlirfen auch der lebendigen Sinn· 
gestaltung mitreis eines entsprechenden Ethos der beteiligten Menschen. 
Rechtliche Ordnungen müssen zumindest mitgetragen werden durch 
ein öffentlich wirksames Ethos, das sich aus vom Menschenrechts-
Codex geprägten Grundeinsteilungen der einzelnen aufbaut. Rechtliche 
Kodifizierungen laufen nämlich ins Leere, wenn sie nicht im morali-
schen Bewußtsein sowie in der freiwilligen Selbstverpflichtung zumin· 
dest der überwiegenden Mehrheit der beteiligten Personen, Gesellschaft 
und Politik nach menschenrechrlichen Grundsätzen gestalten zu wollen, 
einen entsprechenden Widerhall finden. (Andere rseits ist die lImge· 
kehrte Wechselwirkung einer sogenannten ,.sittenbildenden Kraft des 
Rechcs" als ein moralpsychologisches und -soziologisches Faktum wohl 
nicht zu bestreiten.) 
b) Das Recht als solches schafft aus sich heraus keine hinreichende 
Motivation, sich für den Schurz der Menschenrechte einzusetzen. Der 
Ri.ickgriff auf moralische Grllndeinstellungen lind auf ein entsprechen-
des zllhandencs Ethos ist hi er unabdingbar; rechtliche Sankrionsmög· 
lichkeiren können zwar als ultima ratio dienen, um potenrielle Täter 
von MenschenrechrsverierlUngen abzuhalten, aber nicht eine dauerhafte 
und allgemeine Gewährleistung dieser Rechte sichern. Das Rechtsinsti-
tut der Menschenrechte ist verwiesen auf das moralische Potential der 
Individuen, das jenes trägt und vom Sinngehalt her <lusfLillt; diese Art 
von Handlungskompetenz, die aus gelebten Haltungen resultiert, kann 
nicht rechtlich eingefordert oder erLwungen werden. 
c) Der Einsatz für die Menschenrechte hat sich erfahrungsgemäß 
oftmals in schwerwiegenden Konfliktsituationen zu bewähren. Enrspre· 
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chende Kämpfe si nd in der Regel langwierig lind mit enormen Mühen 
verbunden; das Erreichte wird immer wieder von Rückschlägen 
bedroht. Ohne ein tragendes Fundament in Grundhaltungen können 
derartige Kämpfe nicht durchgesranden werden. 
d) Bei Menschenrechtsverlctzungen stehen sich der Staat bzw. seine 
Organe als Verursacher lind Individuen als Opfer gegenüber. Wollen 
Indi viduen (bzw. nichtstaatliche Menschenrechtsorganisationen, in 
denen Einzelne sich zusammenschließen,) sich diesem für gewöhnlich 
übermächtigen Bedroher der Menschenrechte widersetzen, dann ver· 
langt dies auf ihrer Seite nach gefestigten Grundhaltungen. 
el In präventiver Hinsicht ist zum einen eine "Pädagogik der Men· 
schenrechte'" notwendig, die u. a. dazu zu dienen hat, eine Verwurze· 
Jung eines Menschenrechtsethos im Habitus der Subjekte zu erl1lögli· 
ehen lind das Können einer sitrlich geformten Persönlichkeit zu stä r· 
ken6 , Zum anderen haben Bewußrseinsbildung und Öffenrlichkeitsar· 
beil u. a. darauf abzuzielen, menschenrechtlich relevante Grundeinste l· 
lungen zu vermitteln und ein entsprechendes Ethos im politisch·gesell· 
schaftlichen Raum zu fördern. In diesen beiden Kontexten ist allerdings 
die spezifische Struktur des Erwerbs von Tugenden zu beachten, Denn 
dieser kann nicht direkt intendiert werden, sondern ergibt sich, um ein 
bekanntes Bild M. Schelers zu verwenden, .. auf dem Rücken der Hand· 
[ungen", was hier meint: Indem Personen in jeder geforderten Situation 
die Werre, die die einzelnen Menschenrechte zum Gegenstand haben. 
um ihrer selbst willen schützen, erwerben sie damit zugleich auf indi~ 
rekre Weise die entsprechenden Menschen·Tugenden. 
Es lassen sich a lso gure Gründe für die Beachtung der ethischen 
Dimension der Menschen~Tugenden anführen. und zwar unter verschie· 
denen Rlicksichren: in priivenriver Hinsichr, im I linblick :luf die jewei· 
lige Umsetzung sowie auf den Umgang mit begangenen Menschen· 
rechtSverierLungen, Welche Grundhalrungen sind nun - diese Frage 
6 Im Ar~itSpapier "Die Kirche und die Menschenrechte" der Päpstl ichen 
Kommission .Justitia et Pax'" wird dIe Erziehung zur Forderung und Verteidi-
gung der Menschenrechte, die auch auf dIe Ausbildung entsprechender Grund-
haltungen abzielt, als maßgeblicher Beitrag der Kirche zur Realisierung der 
Menschenrechte angesehen: "Der Hauptbeirrag der Kirche zur Verwirklichung 
der Menschenrechte besteht in einem ständ igen und emment praktischen Erzie-
hungsprozeß, zUrlllererst bei ihren eigenen Gliedern. Sinn dieser Erziehung ist 
es, den Christen die Würde der menschlichen Person Immer mehr bewußt zu 
machen. ebenso die Bruderschaft unter den Menschen. die Frei heit und Gleich· 
heit, an der alle Menschen teilhaben. Die Kirche bemuht sich vor allem, die 
Bereitschaft zu wecken und den Willen zu stärken, dIese Grundrechte uberall 
im täglichen Leben zu respektieren." (Nr. 91, Munchcn - MainzzI977. S. 39). 
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drängt sich nach einer ersten ansatzweisen allgemeinen Klärung des 
Ausgangsproblems als nächste au f - der Kategorie der Menschen-
Tugenden zuzuordnen? In Anbetracht der Komplexitä t sowie der Unab-
geschlossenheit des Menschenrechtsthemas versteht es sich von selbst, 
daß an dieser Stelle da7.u allenfalls einige fragmentarische bzw. exem-
plarische Überlegungen angestellt werden können - zuma l es m. W. an 
entsprechenden Vorarbeiten fehlt. 
2. Bedeutsame .,Mellschell-TlIgellde1l'-' Fragmentarische Ober-
legllllgell 
Um eine Einteilung der unterschiedlichen in Betracht zu ziehenden 
Grundhalrungen zu ermöglichen, sei hier R. M. Hares Unterscheidung 
zwischen intrinsischen und instrumentellen Tugenden7 aufgegriffen und 
auf den Bereich der Menschen-Tugenden analog appliziert. Unter 
intrinsischen Menschen-Tugenden seien - so sei im Sinne einer stipu lari -
ven Definition festgesetzt - solche Grundhalrungen verstanden, die 
muer der Rücksicht des moralischen Könnens der Subjekte integrale 
Bestandteile eines Menschenrechtsethos sind und die als solche auf-
grund ihrer inneren teleologischen Ausrichtung einen direkten Bezug zu 
den Menschenrechten haben; unter instrumentellen Menschen-
Tugenden seien hingegen solche Gr undhaltungen verstanden, die - da 
unspezifischer, weil nicht eindeurig ausgerichtet - nicht eo ipso im 
Dienst der Verwirklichung der Menschenrechte stehen, dies abe r als 
notwendige Minel können, wenn die Akteure sich zuvor die inrrinsi-
schen Menschen-Tugenden zu eigen gemacht haben. 
2. 1. 11Itrinsische .,Me1lsche1l- Tugenden" 
a) Sensibi lität für elementa res Unrecht als Ursprungshalrung 
Ein Erfassen dessen, was Menschenrechte ausmacht, setzt beim Indivi -
duum als Ursprungshalrung eine Sensibilität für elememares Unrecht 
vora us, ein moralisches Sensorium für den leidenden Menschen, leidend 
deshalb, wei l ihm fundamenrales Unrecht zugefügt, er in seiner Integri -
rät als Person verlerzt wird, ihm elementare Vorausser-l.Ungen für eine 
menschenwürdige Existenz verweigert werden. Das Erleiden-Müssen 
von gewal tfätige n Angriffen au f das Leben und die körperliche Inregri-
7 Vgl. R. M. HARE, Moralisches Denktn: seine Ebenen, seine MClhode, sem 
Win. Frankfurt a. M. 1992, 236f. 
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tät sowie auf die Sicherheit, von Unfreiheit, Unterdrückung, Verfolgung 
und Vertreibung, von Rechtlosigkeit lind Willkür, von Intoleranz und 
Bevormundung, von Diskriminierung lind eklatanter Benachteiligung, 
von sozialer Nor u. a. m. löst bei einem mit einem Sinn für Recht und 
Unrecht ausgestatteten Menschen Empörungen aus; aufgrund seiner 
verinnerlichten moralischen Grundeinsteilungen kann er nicht anders, 
als daß er sich die Beseitigung bzw. Vermeidung solchen Unrechts im 
Maße des Möglichen zur Aufgabe macht. 
Diese Grundfiihigkeit, elementares Unrecht, das von sozia len Gebi l ~ 
den, insbesondere dem Staat und seinen Organell zugefügt wird, exi~ 
stentielJ, nicht nur rein verstandesmäßig wahrzunehmen, unabhängig 
davon, zu welcher Nation oder Rasse die Opfer gehören, welche Welt· 
anschauung sie vertreten, ob sie sich zu einer besrimmten Religion 
bekennen oder nicht, welcher politischen Überleugung sie sind, welcher 
Kultur sie angehören, welchen GeschlecJns sie sind, ist nicht ein angc~ 
borenes, sondern auszubi ldendes und weiter zu formendes Vermögen. 
Dessen Kultivierung kann der Mensch sich bewußt zum Ziel setzen. 
Dies beinhaltet u. a. auch, sich in die Lage der Opfer versetzen zu kön· 
nen, oder sich die negativen, enorm destruktiven Potentialitaten der 
Täter, näherhin des Aggressors, des Unterdrückers, des Intoleranten, 
des Diskriminierenden, des Herrschers, des Egoisten bewußt zu 
machen, oder für neuarrige Gefährdungen menschenwürdiger Existenz 
wachsam 7. U sein lind ein entsprechendes Gespür zu entwickeln, oder in 
Anbetracht der erdrückenden Zahl der Mcnschenrechtsverletzungen 
weder abzustumpfen noch zu resignieren. 
b) Gerechtigkeit als universale "Menschen·Tugcnd U 
Ist die Sensibilität für elementares Unrecht von der Genese her eine not~ 
wendige Voraussetzung, um ein Menschenrechtscthos IU entwickeln, 
was ist dann - diese Frage stellt sich bei einer ,.deduktiven" Herange~ 
hensweise an unser Thema - der In begriff der Menschen.Tugendcn 
selbst? Dies ist meiner Meinung nach die Grundhaltung der Gerechtig-
keit, insofern sie al!l universale, nicht als partikulare Tugend verstanden 
wird8. In I.weifacher Hinsicht ist die Gerechtigkeit die umfassendste 
11 Zur Unterscheidung ZWischen .. Gerechtlgkeit~ als universalem und pani-
kularem Tugendworr vgl. D. W ITSUILN, Gerechtlgkclt und telcologische Ethik, 
Frcihurg i. Sr. - Frelhurg i. Ue. 1992, 28-47. 
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und grundlegendste Menschen·Tugend. Zum einen im Blick auf die 
Adressaten: der gerechte Mensch macht sich die Grundhaltung der 
Unpaneilichkeit bewußt und frei zu eigen und entscheidet sich damit in 
Anbetracht der konträren ethischen Ur· Alternative dagegen, ausschließ· 
lieh seine Eigeninreressen zu verfolgen, nur auf sein eigenes Wohl 
bedacht zu sein. Näherhin nimmt er den Standpunkt des ethischen Uni-
versa lismus ein, erkennt er also die Gleichheit aller Menschen an unter 
der Rücksicht, daß jedem Menschen die gleiche Würde als Person, reli· 
giös gesprochen: als Gottes Ebenbild zukommt, schließt mithin den par· 
tikularistischen Standpunkt aus, dem zufolge Menschen mit bestimmten 
Merkmalen die Selbstzwecklichkeir und damit die Gleichrangigkeit mir 
anderen Menschen abgesprochen wird. In der Konsequenz dieser 
Grundhalrung liegt die Anerkennrnis der Existenz von Menschenrech-
ten, also von Ansprüchen, die jedem Menschen als Menschen zunehen. 
Zum anderen ist die Gerechtigkeit im Blick auf die Inhalte die 
grund legendste Menschen·Tugend. Der gerechte Mensch ist sich dessen 
bewußt, daß jeder Mensch, um mit H. Arendt zu sprechen, "ein Recht, 
Rechte zu haben"9 hat, daß es m. a. W. Menschenrechte gibt. Er 
erkennt damit an, daß jedem Menschen vorgängig zu allen einzelnen 
Rechten ein prinzipietler Rechts-Status zukommt, was implizien, daß 
jeder Mensch in einer Ordnung des Rechts leben, er Mitglied einer poli· 
tisch organisienen Gemeinschaft sein kann. Er macht es sich dann zur 
grundsätzlichen Maxime, fu ndamentale Rechte anderer, die für ihr 
Menschsein-Können unverzichtbar sind, zu achten. 
Die Menschenrechte enrhahen nicht moralische Vollkommenheits-
forderungen, nicht ein " Hoch· Ethos" . Unabhängig von individue llen 
Lebensennvürfen, von persönlichen Idealen orientieren sie darüber, wie 
das soziale Leben in seinen e1emenraren Schichten ge recht geregelt wer-
den kann, was die Anerkennung bzw. Achtung jedes Menschen im poli -
tisch-gesellschaftlichen Raum fundamental verlangt. Ein Menschen· 
rechtsethos ist ein sekroria les Ethos; es deckt mithin nichr das Gesamt 
moralischer Prinzipien und Grundhalrungen ab. Näherhin beinha ltet es 
im Kern ein Ethos der Gerechtigkeit, dessen, was Menschen elementar 
einander schulden, und nicht etwa ein Ethos der Barmherzigkeit oder 
der freiwilligen humanitären Hilfe. 
Es ist unmittelbar evident, daß jeder Mensch vor allem anderen auf 
den Schurz von Leib und Leben, der körperlichen und geistigen Integri-
tät einen Anspruch hat. Wo immer diese Basis-Werte gefährdet si nd, ist 
9 Vgl. H. ARENDT, Es gibt nur ein eim.iges Menschenrechi, in: Die 
Wandl""g 4 (1949),754-770. 
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es die vordringlichste Aufgabe, diese fundierenden Menschenrechte zu 
gewährleisten, Es hat sich mehr oder weniger eingebürgerr, die anderen 
speziellen Menschenrechte in drei Klassen einzureilen, und zwar in die 
der individuellen Freiheits·, der politischen Mitwirkungs· und der sozia· 
len Anspruchsrechte. Jede dieser Klassen verlangt unter der Rücksicht 
des erforderlichen Ethos nach einer spezifischen Grundhalrung. 
c) Toleranz als Grundhalrung bezüglich individueller Freiheitsrechte 
Als Freiheitswesen hat der Mensch in mehrfacher Hinsicht ein konstitu· 
tives Interesse an einer freien und eigenverantwortlichen Lcbensgestal· 
tung; er möchte seinen individuellen Freiheitsraum vor übergriffen sei· 
tens des Staates oder anderer geschützt wissen. So ist ihm an der freien 
Bildung seines Gewissens und einem Handeln entsprechend seiner 
Gewissensüberzeugung existentiell gelegen. Über die Annahme oder 
Ablehnung einer religiösen Wehanschauung möchte er frei entscheiden. 
Dem religiösen Menschen liegt an einer freien privaten und öffentlichen 
Ausübung seines Glaubens. Im Rahmen des Möglichen möchte er seine 
Bewegungsfreiheit, seine Freizügigkeit sowie seine Privatsphäre 
geschützt wissen; seinen Lebcnssrand möchte er frei wählen können 
usw. 
Die korrespondierende Grundhalrung im Umgang mit diesen als 
Menschenrechten verstandenen Ansprüchen der anderen ist die Tole· 
ranz. Der tolerante Mensch respektiert die in verschiedenen Lebensbe· 
reichen frei gebildeten Überzeugungen der anderen, ohne dabei seinen 
jeweiligen eigenen Standpunkt aufwgeben; er hat nicht indifferent zu 
sein oder eine relativistische Grundposition zu ve rtreten. Er weiß zu 
unterscheiden zwischen der subjektiven Aufrichtigkeit der anderen 
bezüglich ihrer überzeugungen lO und deren sachlichem Gehalt; e~tere 
achtet er, die Auffassungen hinsichtlich des zweiteren muß er nicht tei-
len. Er erkennt zudem das elementare Interesse der anderen an den ver· 
schiedenen Ausformungen einer Handlungsfreiheit an I'. 
10 Die maßgebliche Grundh3ltung im Umgang mit den eigenen individuellen 
Freiheitsrechten, insofern diese Grundeinsrellungen betreffen, ist im übrigen die 
der Wahrhaftigkeit. Nur (ur in subJcktivem Ernst und nach reiflicher Auseinan-
dcrsef'wng gebildete Überzeugungen kann eine Person den Schuf'L indidviducl-
ler Freiheitsrechte in Anspruch nehmen. 
11 In der deutschen Sprache fehlt eine treffende Bezeichnung für die Grund-
haltung, mit der wir uns dem Werl der Handlungsfreiheit der anderen gegen-
uber verhalten. Vgl. D. MWTH, Die neuen Tugenden. Ein ethischer Entwurf, 
Düsseldorf 1984, 61. 
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d) Verantworrungsbereitschaft als Grundhalcung bezüglich politischer 
Mitwirkungsrechte 
Durch politische Partizipationsrechte wird dem Menschen ermöglicht, 
am Willensbildungs- und Entscheidungsprozeß in politisch-gesellschaft-
lich bedeutsamen Fragen teilzunehmen und mitzuwirken. Dies beinhal-
tet u. a., daß er sich frei informieren und seine Meinung äußern, sich 
frei versammeln und organisieren, an politischen Wahlen in gleicher 
Weise wie jeder andere teilnehmen kann und ihm der Zugang zu öffent-
lichen Ämtern offensteht. Auf seiten der Berechtigten bedarf es unter 
moralischer Rücksicht der grundsät'"Llichen Bereitschaft, die jeweiligen 
mit den Rechten verbundenen Verantwortlichkeiten im Maße des Mög-
lichen zu übernehmen, aktiv und produktiv teilzunehmen an einer 
Gestaltung der Gesellschaft nach Illellschenrechtlichen Grundsätzen. 
e) Gerechtigkeit als partikulare "Menschen-Tugend" 
Innerhalb eines Menschenrechtsethos kommt der Grundhaltung der 
Gerechtigkeit nicht nur deshalb ein zentrales Gewicht zu, weil sie im 
bereits beschriebenen Sinne der In begriff der Menschen-Tugenden ist, 
sondern ebenfalls aus dem Grunde, weil sie in zwei spezifischen Berei-
chen der Menschenrechte - nunmehr als partikulare Tugend verstanden 
- einsch lägig ist. 
Gerechtigkeit als Grundhaltung in bezug auf Justizrechte 
Seit ihren Ursprüngen dienen die Menschenrechte einerseits insbeson-
dere auch dem Schurz der Bürgerinnen und Bürger vor Übergriffen von 
seiten der Justiz, andererseits sichern sie diesen Wege, um ihre subjekti-
ven Rechte vor Gericht durchset'"Len zu können. Als menschenreehrliche 
Grundsätze wurden u. a. enrwickelt: die Gleichheit aller vor dem 
Gesetz und vor Gericht, der Anspruch aller auf wirksamen Rechts-
schuf'L bei Verstößen gegen ihre Grundrechte, Verbot der willkürlichen 
Festnahme und des In-Haft-Haltens, das Recht auf den gesetzlichen 
Richter, auf Gehör sowie auf ein Richten ohne Ansehen der Person, die 
Unschuldsvermutung bis zum Beweis des Gegenteils in einem gesetzli-
chen Verfahren, das Ruckwirkungsverbot (nulla paena si ne lege). Die 
Gewährleistung dieser sog. justizrechte wird nun nicht allein durch ihre 
Positivierung als solche gewährleistet; dazu ist auch ein entsprechendes 
Ethos der jeweiligen Akteure notwendig. Diese haben sich näherhin 
von der Grundhaltung der Gerechrigkeit bzw. der Fairneß leiten zu las-
150 
sen, Wo diese nicht vorhanden ist, dort geschieht den Beuoffenen ele-
mentares Unrecht, 
Gerechtigkeit als Crundhaltung in bezug auf soziale Anspruchsrechte 
Werden bei einer Orientierung über das, was den Codex der Menschen-
rechte ausmacht, vor allem die Allgemeine Erklärung der Menschen-
rechte aus dem Jahre 1948 sowie die beiden völkerrechclich verbindli-
chen, im Jahre 1966 verabschiedeten und im Jahre 1976 in Kraft getre-
tenen Menschenrechrspakte der Vereinren Nationen über die bürgerli-
chen und politischen Rechte sowie über die wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Rechte als maßgeblich betrachtet, d:lI1n zeigt sich, daß 
diese Rechte nicht nur den Schurz der Individuen vor Übergriffen staat-
licher Macht, deren Sicherung von Freiräumen zum Inhalt haben, son-
dern ebenfalls Ansprüche von Individuen auf bestimmte Leisrungen sei-
tens des Staates. Es gilt ebenfalls in sozia ler, ökonomischer und kulru-
reller H insicht die elementaren Bedingungen für ein Menschsein-Kön-
nen zu gewährleisten; materiale Chancengleichheit ist ebenso sicherzu-
stellen wie eine formal-gleiche Freiheit. Zu den Anspruchsrechten gehö-
ren das Recht auf Befriedigung der Grundbedürfnisse nach Nahrung, 
Kleidung, Wohnung lind medizinischer Grundversorgung, das Recht 
auf soziale Sicherheit in Notl3gen wie Krankheit, Inva lidität und 
Arbeitslosigkeit, das Recht auf Arbeit und faire Arbeitsbedingungen, 
das Recht auf eine elementare Bildung lind Teilnahme am kulrurellen 
Leben. Die Sicherung dieser Rechte ist geschu ldet, Rechtspflichtj sie ist 
nicht etwa Angelegenheit det freiwilligen Hilfe. Das entsprechende 
Ethos hat mithin von einer prinzipiellen Entschiedenheit zur Gerechtig-
keit geprägt zu sein. 
2.2. Ins/rumentelle .. Menschen- Tuge"den" 
Außer den intrinsischen Menschen-Tugenden der genannten Art sind 
weitere Grundhaltungen vonnöten, die bei der Realisierung der Men-
schenrechte als Instrumentarien dienen; einige wenige Beispiele seien 
stichworrartig angeführt. . 
Wer Menschenrechte umserzen will, der wird sich u. a. um die 
Grundhaltung bemühen, die traditionell als Kard1l1alrugend der Klug-
heit bezeichnet wird. Dies meint hier, daß er ein praktisches Urteilsver-
mögen zu erlangen versucht, indem er sich sachku~dlg macht bezüglich 
d~r jeweiligen situativen Gegebenheiten, die fur .dle Durchserwng ~~r 
emzelnen Menschenrechte relevant sind, seien diese etwa von emp LrI-
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sche r (politischer, soziologischer, ökonomischer, psychologischer) oder 
juristischer Art, oder indem er sich von ausgewiesenen Sachverständi· 
f$en raten oder sich lern be reit durch negative Erfahrungen in seinen 
Uberzeugungen korrigieren läßt. Der in diesem Sinne "kluge" Mensch 
ist sich dessen bewußt, daß all ein der gure Wille oder die emoriona le 
Betroffenheit nicht ausreichen, sondern ebenfalls - ethisch gesprochen -
eine umfassende Gewissensbi ldung, die ein sorgfältiges und umsichtiges 
Sich-Informieren sowie einen Realitätssinn voraussetzt, erforderlich ist. 
Wer Menschenrechte durchsen:en will, der braucht ferner oftmals 
die Halrung der Zivilcourage. Erheblichen Mut hat nämlich der aufzu-
bringen, der sich den Mächtigen, die die Menschenrechtsverletzungen 
verurs.'Ichen, widersetzen wi ll. Nicht selten hat er empfindliche persön-
liche Opfer w bringen, gravierende Nachteile bzw. Risiken in Kauf zu 
nehmen. Eine ausgeprägte Charakterstärke ist gefragt, wo ei nzelne aus 
der Masse hervortreten, um dem menschenverachtenden Handeln von 
Machthabern Einhalt zu gebieten versuchen. Die Umsetzung der Men· 
schenrechte ist des öfteren langwierig, zahlreiche Widerstände und 
Rückschläge sind zu überwinden. Ohne eine Gnmdeinstellung wie 
einen ausdauernden Durchhaltewillen kann diese daher nicht gelingen. 
Der "nüchterne" Mensch ist sich zudem seiner begrenzten Möglichkei· 
ten beim Einsatz flir die Menschenrechte bewußt. Der gelassene 
Mensch weiß auch ein fragmentarisches Erreichen der gesteckten Ziele 
zu schätzen; er läßt sich trotz aller Hindernisse bei der Durchsetzung 
der Menschenrechte nicht völlig enrmurigen. 
Wenngleich verschiedene Klassen von Menschen-Tugenden sich 
unterscheiden lassen, so sind sie doch untereinander untrennbar mitein-
ander ve rbunden. Unter Rückgriff auf ei n Stichwort aus der Illoraltheo-
logischen Tradition, die ihrerseits in diesem Punkt von einem stoischen 
Lehrstück inspirie rt worden ist, nämlich auf das der "Sol idarität der 
Tugenden" kann hier spezifischer von einer "Solidarität der Menschen-
Tugenden" gesprochen werden. Es wäre inkonsequent, würde jemand 
sich z. B. wohl die Tugend der Gerechtigkeit, aber nicht die der Tole· 
ranz zu eigen machen wollen. Die einzelnen Menschen·Tugenden sind 
als Ausdifferenzierungen und Enrfaltungen der grund legenden EinsteI· 
lung der Achtung der Würde jedes Menschen zu begreifen. Sie bilden 
insofern eine Sinneinheit, die eine Selektion welcher Art auch immer 
nicht zu läßt. In der Menschenrechrsdiskussion ist dieser Gedanke auch 
insofern präsent, als diesen Rechren das Merkmal der Unteilbarke it 
zugeschrieben wird. 12 
12 Vgl. dazu D. WITSCliEN, All Human Rights for All. Zur Untei lbarkeit der 
Menschenrechte. in: FZPhTh 43 (1996), 350·367, bes. 354·356. 
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3. Resiimee 
Der kuno;e, ausschn inhafte Blick auf einIge gewichtige Menschen-
Tugenden - mit ihm sollte nicht mehr als ein erster skizzenhafter Ein-
druck davon vermirtelt werden, was es mir ihnen konkret auf sich hat 
- dürfte bereits erkennen lassen, daß es sich bei ihnen um aus allgemei-
nen Tugendethiken verrrallte Grundha lrungen handeIr. Mag auch die 
Idee von Menschen-Tugenden, also von Grundhalrungen, die für den 
Sektor der Menschenrechte von Relevanz sind, ungewohnt sein bzw. 
klingen, der Sache nach sind diese GrundeinsteI lungen alrbcknnnt, ohne 
daß sie allerdings als für den Bereich dieser Rechte wichtige Grundhal-
tungen herausgestellt zu werden pflegen. Sobald die Menschenrechte 
unter einer ethischen Perspektive betrachtet werden, genauerhin unter 
der Rücksicht, bei der die mo ralischen Verantworrlichkeiten von Indivi-
duen für die Implementierung dieser Rechte in den Blick kommen, hat 
auch - dem Inhalt nach, nicht terminologisch - von den Menschen-
Tugenden als etwas eher Selbstverständlichem die Rede zu sein. Denn 
alls ihnen baut sich, wie gesehen, ein Menschenrcchtserhos auf, das rür 
eine dauerhafte Gewährleiswng dieser Rechte eine notwendige, wenn 
auch keineswegs zureichende Bedingung darstellt. Akruell mögen sie, 
wei l anderes im Vordergrund steht, übersehen werden. Bei einer syste-
matischen EntfalTung einer Menschenrcchtserhik ist ihnen jedoch in 
jedem Fall der Platz eines integralen Bestandteils einzuräumen, sie bil-




Religion In einer säkularisierten Gesellschaft oder 
der pilgernde Mensch * 
Wenn wir auf unsere europäische Gesellschaft schauen, dllrfen wir uns darüber 
einig sein: Die Religion, bzw. die religiöse Auffassung von der menschlichen 
Existenz.. so wie zum Beispiel die des Christentums, ist immer weniger maßge-
bend für die Wene, die Ethik. die Vorstellungen des gesellschaftlichen sowie 
des mdividuellen ubens. Die Gcsct'Lgebung, die lebensziele verwirklichen sich 
zumeist ohne Bezug auf eine religiose Botschaft. Einige meinen sogar, daß die 
.,Religion" keine allgemeine Verbindlichkeit in belOg auf Werte haben könne; 
sie beziehe sich nur auf die persönliche, mehr oder weniger 3sthetische lebens-
erfahrung. Religion ist Entscheidung des einzelnen. Ich darf also von dieser 
Meinung ausgehen, ohne sie weiter begriinden zu musseil. 
Die Situa tion kann allerdings von Land zu Land verschieden sein. So si nd 
zum Beispiel in Deutsch land , im Gegensatz zu Frankreich, die Kirchen aner-
kannte Partner der Gesellschaft und deren Gliederungen. Aber die Forderungen 
der Kirche und ihrer Werte werden kaum noch in Betracht gezogen, und ihr 
Wirken und ihr Engagement werden nur noch als bremsende Kraft im Enrwick-
lungsprozeß der modernen Gesellschaft angesehen, mit Ausnahme des sozialen 
Bereichs. Man könme 7.ahlreiche BeIspiele anführen. Im Grunde bietet die Bot-
schaft des Ch ristentums kaum noch eine Anregung zur gegenwartigen Gliede-
rung und Zielsetzung der Gesellschaft. Sie gehört zwar eindeutig zu unserer 
Vergangenheit, tragt aber das nicht mehr, was heute als Kulmr angesehen wird, 
das heißt, was ihr Werden und die Zukunft betrifft. Vielleicht dürfen wir sogar 
von einem Wendepunkt in der europäischen Geschichte sprechen, insofern das 
Christentum nicht mehr fur allgemeine Werte maßgebend ist. Christenrum ist 
Sache von Minderheiten. 
Mn dieser Feststellung sind wir dazu herausgefordert, eine der schwierig-
sten Fragen auf uns zukommen zu lassen: Wie kann ich diesen Bereich deuten, 
was laßt sich daraus schlußfolgern? Die einfachste, oberfläch lichste, viel zu 
schnell formulierte Antwort ware die folgende: Europa bildet In diesem Bereich 
eine Ausnahme, die a ls Sonderfall und nicht als Zukunftsmodell zu verstehen 
ist. Unsere unsichere Lage wäre dann nichts weiter als eine vorläufige Sack-
gasse, die in die Postmoderne einnlUndet. Also abwarten und wach bleiben . 
• Referat, das bei einem Symposilull zum Thema .. Die Herausforderung der Theolo-
gie durch du sjlculare Denken M - veranstalter von der TheologIschen Falcult.lt Trier 
und dem Ctntre AutonOllle d'Ellseignemem de Ptdagogle Rdlgleuse an der UniveTSltat 
Men: - m Trier 2m 29. I. 1999 gehalten wurde. 
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Sollte es. eine Postmoderne geben, dieser Begriff ist aber sehr umstritten, dann 
heißt es nicht, daß wir aus der Moderne entlassen sind, sondern daß diese 
Moderne sich in unserem Denken lind Handeln eingewurzelt hat und jelZt die 
eigentliche Dynamik der Geschichte, der europäischen Kultur schafft. 
Die Moderne gehört zu unserer Gegenwart und bildet die Grundlage unse-
res Daseins. Und diese Moderne fordert die Religion dazu auf, sich umzustel-
len. Es ist uns nicht leicht, das anzunehmen, da wir einfach vergessen hanen, 
daß alles, was Religion betrifft, auch im Wandel der Zeit steh!. Das metaphysi-
sche Denken hat uns so tief gcpragt, daß wir uns das Gönliche nur als unver-
änderlich vorstellen können. Ich sage ausdrücklich "vorstellen" und sch ließe 
hier die Natur des Göttlichen aus. Fine solche Auffassung gehr davon aus, daß 
das Vorstellen des Gönlichen sowie die Beziehung zum Gottlichen nicht unter 
dem Gesen des Vergänglichen, des Veränderlichen steht, daß im Grunde der 
Rahmen des Religiösen nicht mehr zum Geschichtlichen gehort oder sogar dne 
eigene Tl.ldition bilder. 
Ich darf darauf aufmerksam machen, daß diese metaphysische Vorstellung 
für das menschliche Schick .. al eme Tell1ösung schafft. De .. halb kann Religion 
nicht als Nebensache betrachtet werden. Sie hat sogar eine bestimmte Anzie-
hungskraft. Eine nicht im Werden der Geschichte wirkende Beziehung wm 
Göttlichen hebt das sterbl iche Sch icksal des Menschen auf. 
Der Unverä nderl ichkeit des ReligLösen folgt die Unsterblichkeit der Seele. 
Diese großartige Auffassung haI jahrhundertelang die Grundlage unserer euro-
päischen Kultur, das Beste und das Schonste unserer Vergangenheit erzeugt. 
Nicht 1U tibcrsehen ist, daß solch eine Vorstellung das GeschLchtliche nicht als 
Grundzug des Menschlichen annimmt. In einem metaphysi!.Ch festgelegten 
Lebensraum ist Geschichte Enrwicklung einer vorherbestimmenden Potenz und 
nicht Schicksal eines Werdens, dessen Z iel nie eindeutig klar sein kann. 
Indem der Mensch sich als Vernunfrwesen versteht, wird das Leibliche als 
Nichrmenschliches ausgeklammert bzw. verdammt. So steht bei Plato der Philo-
sophos. welcher die Sophia sucht und liebt - das sollte die Aufgabe eines 
jeden sei n, um sich als Mensch verwirkl ichen zu kannen -, im Gegensarz zum 
Philosomatos, welcher den Leib und altes, was das Leibliche betrifft, liebt. Weil 
er alles auf das Vergängliche sem, ist er nicht in der Lage. das Menschhche zu 
vollziehen. Mit dieser Opposition kann man in gewisser Weise den Übergang 
von einer metaphysischen Weltanschauung zur Moderne charakterisieren, eine 
Moderne. die das Menschliche als geschichtliches Werden bclfachlel und es als 
histOrisches Ergebnis interpretiert. 
Hiermit möchte ich nur den kulturellen Umbruch der modernen Zeiten 
erw5 hnen, ohne ihn weiter begrunden und analYSIeren w konnen, elOen 
Umbruch, von dem ich behaupten darf, daß er immer noch Im Gange ist, d. h. 
daß er noch weitere unerwartete Folgen Im Denken, im Anschauen, im Fuhlen 
sowie im Ilandeln und Hoffen der Menschen haben w1rd. Dieser Umbruch 
zwi ngt uns zum Umdenken. 
Die Moderne interpretiert das menschli<:he Dasein als historisches Ergebnis. 
Aus dieser geschichtlichen Hermeneutik folgt, daß Religion sich Im Werden der 
Zelt entwickelt. Diese Iiermeneutik geht vom glaubLgen Subjekt aus und 
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behauptet, daß Religion primar einen Zustand des Menschen betrifft. So kann 
sie nicht mehr den im voraus festgelegten Rahmen des menschlichen Schicksals 
anbieten, als ob sie das Alpha und Omega der menschlichen Existenz wäre, di~ 
allgemeine Quelle der vorausbestimmten Werte. ))a sie der Sphäre des 
Geschichtlichen angehört, ist sie gleichzeitig dem Historischen unterworfen. 
Eine von Offenbarung gepr;igte Religion, wie die chrisrliche, ist zu einer Her-
meneutik des Geschichrlichen herausgefordert. Die historische Gestahlt des 
Jesus von Nazareth kann der Leitfaden eines solchen Umdenkens werden. 
Wenn das Christentum von der Inkarnation und nicht von einem allgemeinen 
Theismus ausgeht, dllrfte ein Weg gefunden werden, um die christliche Bor-
schaft in der Moderne einzuwurzeln. 
ReligIon wird zwar nicht verneint, kann allerdmgs nicht mehr als das 
Bestimmende betrachter werden, da sie selbst bestimmt werden muß. In dieser 
Umwertung wird Religion, einst Maßstab für die Werte, selbst ein bestimmter 
Wert, zu dem der eirllclne sich zu bekennen har. Die<;e Um<;tellung ist Folge der 
Moderne, also Faktum unserer Ku1rur, in der die Religion zu wirken hat. 
MIt dem italienischen Philosophen Gianni Vartimo darf ich also die 
Moderne als Säkularisierung definieren. Die Säkularisierung bestimmt das 
Wesen der Moderne, behauptet er wiederhoh. Er meinr damit, daß eier Wende-
punkt /'Ur Moderne darin besteht, daß sie sich zu einer .. schwachen Ontologie" 
entwickelt. Der moderne Mensch ist dazu gezwungen, sich in einen Schicksals-
prozeß verwickelt zu schen, der sein Dasein nie definitiv, endguhig bestimmen 
kann, da die menschliche Existenz sich m einem unbestimmten historischen 
Werden abspielt. Die Veränderlichkeit, die Fragwurdigkeit, die Zerbrechl ichkeit 
beschreiben den unsicheren Weg des menschlichen Wandels. In diesem Bereich 
ist der Unterschied zu einer metaphysischen Ontologie deutlich festzustellen. 
Bei AristOieles Impliziert die Ontologie immer einen Ikzug zu dem, was er 
"höchstes Wesen" nennt. Deshalb enrwickelt diese Onto-Iogie. also dieser 
Sci nsdisku rs, unmittelbar auch eine Theo-Iogie, d. h. einen Gottesdiskurs. In 
dieser großartigen Umrahmung spielt sich das menschliche Schicksal ab. l lier 
ist von vornherein alles festgelegt, da das höchste Wesen Werden und Tun des 
Menschen abgrenzt und gleich/eilig bewertet. In dieser Auff3ssung hat Religion 
die Aufgabe. eine Rlickbindung (religare) wm höchsten Wesen zu schaffen. 
Mit Vattimo darf ich behaupten, daß die Moderne ein Umdenken dieser 
metaphysischen Weltanschauung bedeuter. Das Schicksal des Menschen spielt 
sich primär im historisch trnl>csrimmten Werden ab, das sich als Geschichte 
ergibt. Die ontologische Rückbindung grenn nicht von vornherein das mensch-
liche Tun ab. Der Begriff .,Siiku larisicrung" kennzeichnet diesen Prozcß eier 
Verabschiedung einer ontologisch festgelegten Auffassung, den !'rozeß, der mit 
der Aufklilfung angefangen hat und der die Selbstbestimmung des Menschen 
anziehe. 
Diese Verabschiedung darf nicht negativ interpretiert werden, als wäre sie 
eine bloß aggressive Umstellung bzw. Umwertung. Sie i .. t im Grunde elie unver-
zieht bare Voraussetzung, um der Selbstbestimmung des Menschen Raum zu 
schaffen. Solange der Mensch sich als abhängiges Wesen versteht, in welchem 
Bereich allch immer, wird er in einem unmundigen Zustand leben. Soll die Auf-
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khlrung der Abschied aus dieser Unmlmdigkeit sein, wie Kant es behauptet, 
dann schließt dieses Ziel die Abschaffung einer ontologischen Abhangigkeil 
ein. Sonst könnte keine echte Freiheit Iloden gewinnen, um das selbstbestimmte 
Humamlln verwirklichen zu können. 
Der französische Soziologe und Anthropologe MaTce! Gaucher btzeichner 
diesen Übers.mg zur Moderne als .. Verabschiedung der Religion" (sortle de la 
religion). Er vertritt die Meinung, in elller von der Moderne beeinflußten 
Gesellschaft könne die Religion nicht mehr die Aufgabe haben, die Werte dieser 
Gesellschaft 1.U bestimmen. Das bedeute aber in keinem Fall, daß damit das 
Religiöse abgeschafft wird oder vergehl, sondem daß es sich auf den persönli-
chen Bereich des einzelnen beschränkt. Damit verliert die Religion nicht an 
Bedeurung, sie muß sich nur auf den Bereich des Personlichen beschranken und 
umstellen und der Demokratie die Aufgabe lassen, das Gesellschaflliche zu pra-
gen. 
Wir Ireffen hier, meiner Meinung nach, den Kernpunkt des Sakularisie-
rungsprozesses, welcher den einzelnen 1.UT Freiheit auffordert, Sich selbst 
bestimmen zu durfen, d. h. seine eigenen Werte, auch in Be7_iehung zum Göttli-
chen, selbsl zu formulieren. Moderne kann also nicht mit Laxheit gleichgesent 
werden; sie erfordert im Gegenreil Verantwortung und verlangt Mut zur Selb<;t-
behauptung. Das menschliche Dasein ist keine festgelegte Talsache, die sich nur 
zu entwickeln hätte. Die menschliche Existenz hat sich 1m Sturm des Werdens 
zu verwirklichen, hat sich Im Laufe einer Geschichte zu vollziehen. In der For-
derung der Aufklärung, sich aus der selbsrverschuldeten Unmündigkeit zu 
befreien. ist ein Weg angebahnt worden. von dem man sagen darf, daß der 
Mensch nun für sein Schicksal selbst verantwortlich wird. Die Freiheit Ist uns 
gegeben, d. h. sie hat diese Verantwortung, das Werden der Existenz zu bewer-
ten, anstarr es nur einfach zu erfahren. Wir machen uns verantwortlich, indem 
wir uns nichl vom Leben tragen kissen, also uns leben lassen, sondern dieses 
Leben LU einem Ziel fllhren. Als etwas Werdendes hat sich das menschliche 
Dasein zu verwirklichen. im Bereich der biologischen Krafte, der unbcwußren 
Impulse, aber auch ;n bezug zum Ich, zum Subjekt, was Nietzsche mit .. Verich-
Hchung" meinr. Der Seibstbcstimmung~pro7.eß ist also nichts :mderes als die 
Bcmuhung, ein Da-sein zum Ich-sein umzuschaffen, umzuwandeln. 
Hat der MenKh die Freiheit, SICh im Laufe emer GeSl.:hichre, seiner eigenen 
Geschichte zu vollziehen, dann muß gefragt werden: wozu diese Freiheit, 
wohin mit diesem Werden? Soll dieses Werden ein endloses Weltgeschehcn sein, 
in der Art, wie Nietz.o;che 'lieh die ewige Wiederkunft des Gleichen vorstellt? Ist 
das Geschichtliche ein endloses Rennen und Ringen, als ob das Werden von 
Narur aus kein echtes Ziel in sich haben könnte? Dann ergibt sich aus einer 
solchen, von vielen Zeitgenossen vCrtrelenell Auffa:.sung, daß der einzelne 
Mensch keine wahre Zukunft hat: Er lebt III einer sich wiederholenden Gegen-
wart und erlebt sich als Konsu1TImensch in einer von ihm geglaubten ewigen 
Gegenwart. Der Ikgriff .,Konsummensch" ist nicht nur wirtschaftlich zu verste-
hen. Hier steht eine Anthropologie auf dem Spiel. 
Dieser Aspekt darf nichr übersehen werden, da er unsere heutige Memalitat 
wirtschaftlich und alllhropologisch pragl und cin emschcidendcs Moment unse-
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fes gesellschaftlichen lebens bildet: Der moderne Mensch sieht fÜf sich kaum 
noch eine Z ukunft im Si nne ei ner Eschatologie. Er versucht einfach, sein Leben 
im Hier und Jetzt zu gestalten, und erhofft sich im Gru nde keine andere 
Zukunft als ein Fortdauern. Von da aus ist das Tragische der Moderne zu ver-
srehen. In diesem sehr unsicheren Zustand kann eine religiöse Weltauffassung 
ei ne ganz andere Sti mmung schaUen, mdem die Geschichte als gezieltes Werden 
betrachtet wird. Um die Geschichte in escharologiS(her Sicht erfassen 1.U kön-
nen, ist ei ne religiöse Ruckhindung unabdingbar. Das Ende der Geschichte 
kann nicht die Geschicille selbst sein , wie Hegel es schon angedeutet hat. Das 
Ende der Geschichte liegt außerhalb des Geschichtlichen. Dieses Außerhalb for-
dert ein Anderes, das uber das Weltliche sowie das Menschliche hlllausgeht. 
Die Rel igion hat ehen die spezifische Aufgabe, dem Menschen den Rah men die-
ses anderen, d. h. des Gonlichen darlllsrellen, ihm die Moghchkeit 1.U bieten, 
diesen Raum bewohnen zu können. 
Im Zeiralter der Moderne gewinnt die Religion den Voneil, eine hoffnungs-
volle Gestaltung des ein7e1nen Daseins zu schaffen. Säkularisierung begründet 
keine Pri va ti .. ierung der Religion; sie fordert, Im Gegenteil, den einzelnen Men-
schen auf, sich mit dem Religiösen persön lich zu beschaftigen und seine ver-
gä ngliche Existenz in der Ruckbindung an ein Anderes zu deulen. So sehe ich 
die Ilaupraufgabe der Rel igion in einer sä kularisierten Gesellschaft darin, aus 
dem Menschen, der sich immer nur als Werdenden sieht, einen pilgernden 
Wanderer zum Ewigen, zum Endglilrigen zu machen. Mit dieser schlichten Fest-
stellung möchte ich aber die za hlreichen Schwierigkeiten nicht übersehen, die 
sich ergeben, wenn das Theoretische 111 das Praktische ubersem werden soll . 
Weiterdenken ist also imiller noch angesagr. 
Was Religion angehl , liegt m der Moderne, im Bereich des emzelnen. Sie 
untersteht seiner freien Entscheidung. Insofern kann Religion nicht mehr als 
Entfremdung des Menschlichen, negativ dargestellt werden. Im Gegenteil, der 
Mensch besti mmt sich, mdem er sich religiös entscheider. In dieser religiosen 
Selbstbesti mmung entlädt er sich a ller Endlich kei t. In der religiosen Darstellung 
ist eine Mogllchkelt angeboten, ein Unbeschranktes, ein Unendliches anzustre-
ben. Mit Hegel darf sogar von einer Notwendigkeit der Religion gesprochen 
werden, da es um die Abschaffung des Basen geht. Das Zerbrechliche, das 
Sterbliche, das Base im allgemei nen sind in den Prozeß der Selbstbesrunmung 
ein belOgen und im Göttlichen überwunden. Die anthropologische Aufgabe der 
Religion besreht eben darin, das Bose bewältigen zu konnen. Solange der 
Mensch Illit dem Bosen lU kämpfen hat, wird er sich auch religiös hcsrimmen 
müssen. 
Bleibt aber eine dringende Frage, mit der Ich schließen möchte: Sind die Kir-
chen bzw. dIe Konfessionen Vermittlungspartner dieser religiösen Selbstbestim-
mung und 111 welcher Weise? Und sollte sich das Religiöse grundsätzlich nur im 
Bereich des einzelnen abspielen, was fur Aufgaben fielen dann der Kirche zu ? 
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EKKART SAUSER 
Zwei Marienikonen - Geschichte und theologische 
Aussage 
Im April 1998 konnte ich auf dem Internationalen .. Ikonenmarkt k zwei 
Marienikonen entdecken, die von ihrer Geschichte wie von ihrer theologischen 
Aussage her von Ikdcutung si nd : Die russische Ikone der "Muncrgones von 
der Moldau" - .. Moldawskala" - aus dem 17. Jh. auf der Anriquitätcnmesse 
zu Brcda in den Niederlanden (Galerie Toth, Amstcrdam) sowie die Iralogrie-
chische Ikone der .. Murtcrgoues von der Tröstung" - .. .Madte della Consola-
zione" - aus dem Anfang des 17. Jh. in der Galerie Arete in Zurichs AlrSf"dt. 
I. ..Die Muucrgollcs von Moldau" - .. Moldawskaja" 
Der Typ, sehr selten in Museen und Privats .. mmlungen aufrauchend I, wird in 
der LilcralUr vor allem von Ivan Benrchev2 und laann B. SirotaJ mehr oder 
weniger ausführlich beschrieben. Boris Rorhemund nenm diesen Typ in seinem 
.,Handbuch der Ikonenkllnst" (3. Auflage, Autenried 1985) nicht. Ebenso ver-
gebens sucht man Nennung und Deutung in dem sehr guten Führer durch das 
Ikonenmuseum in Recklinghausen aus der Feder von CustOdin Eva Haustein-
Bartsth, erschienen 1995. loann B. Sirora weiß zu ihrem Namen auch die 
Bezeichnung hinzuzufügen: "Die Aufblühende". Nach ihm wurde diese Ikone 
zunächst in der moldauischen Stadt Sucava (= SlIceava) im Spaso-Nikola'ev-
sk ij -Klosler verehrt; daher ist sie auen unter dem Namen "Gottesmutter von 
Suceava", also .. Bogom3ter Sucaevskala" bekannt .... Sowohl bei Siroras wie 
auch bei Bemchev' wird der ~esnag dieser Ikone mir dem 13. Matz benannt. 
Bentchev bringt diesen Typ mit Berufung auf N. P. Lichatschew und 
N. P. Kondakow noch in Verbindung n1lt der Akidlillskaja-Antiochijskaja wie 
mit der Wsygranie.1 
Nun ganz konkret zu der 3m 8. April 1998 bei Totn auf der Messe in 
Breda erworbenen Ikone dieses seltenen Typs. Kurze Zeit vor dieser Messe war 
I Der Typ ist weder im Ikonenmuseum zu Reckhnghausen noch im Ikonen-
musetlill von Schloß Autenried bei Gi.inzburg an der Donau anzutreffen. 
z I. B[NTatE~ 113ndbuch der Munergollcsikoncn Rußlands, Bonn 1985,65. 
J I. B. StROTA: Ikonographie der Gottesmutter, Würzburg 1992, 97, Abb. 
159/25 . 
... I. B. StROTA: a.a.O., 97. 
5 I. B. StROTA: a.a.O., 123. 
, I. BFNTatF~ 3.a.0., 65. 
, I. BENTCttEV: 3.3.0., 65. 
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sie bereits auf der berühmten Antiquitatemnesse zu Maastricht vorgesrellt. 8 Sie 
verkörpert alle Bildclemcnre, die dicsem Marienikonentyp angehören. Ihre 
Maße sind 32 l( 29 cm. Die Silberriza, die sich wie ein kostbarer Rahmen um 
die Bildrafel legt, bewirkt, daß das Glaubensgehellnnis der Aussage dieser 
Ikone umso kostbarer irgendwic verhiillt und zugleich doch wiederum bis zu 
einem gewissen Grade enthullt erscheint. 
l\briens Gesichtsausdruck ist sehr ernst gezcichnet, wenn nicht sogar von 
tiefer Trauer erfüllt. Zwar findet sich der ernste Ausdruck der Gottesmutter, 
der T heorokos, a lllibcrallj jedoch will gerade hier erscheinen, als sei er ganz 
besonders in dieser Art betont. Der 1\etrachter mag vielleicht ahnen: I lier han· 
delt es sich womögl ich gar um eine zumindest indirekte Passionsikone. Zwar 
legt Maria ihre Rechte gebieteri'iCh auf die Weltkugel, die durch Sterne, Sonne 
und Mund geziert ist. Ein merkwurdiges Band legt Sich tlber diese Weltkugel, 
ziert sie gleichsam oder halt sie Lusammen. Trotzdem mag cs gar nicht so schei· 
nen, als wilre diese Theorokos 111 die Pose einer Himmelskönigin erhoben und 
zur Weltenherrscherin bestelk Nein. So kann man diese Maria nicht imerpre' 
tieren. Schon gar nicht, wenn man seine Augen auf den Christuskn.lben in 
ihren I landen fallen laßt. Was ist ~o eigenanig an ihlll, und W;l~ laßt dann das 
entsprechende Licht auch auf sellle Muner fa llen? Das Eigenartige an ihm ist 
doch wohl, daß er als Kind fasr nackt erschei nt. Und das I löschen, das ihm 
angelegt is t, hat symbolischen Charakter: Es ist nichts andcres als der Lenden· 
schurz des erwachsenen Jesus am Kreuzesholz von Golgotha. Der kleine Jesus· 
knabe hier weist somit bereits jetzt auf den erlösenden Kreuzestod in der 
Zukunft. Es crscheint ihn darob Furcht und Schrecken zu packcn, er greift 
nach seiner Mutter und hah ~ich an Ihr fesr. In der linken oberen Ecke emdeckt 
der Iktrachter den heiligen Josef, den Nahrvater Jesu. Er scheint cmcn Stab zu 
tragen. Vor ihm baut sich {'me Mauemrchitektur auf, die von Goldstrichen 
belegt ist. Eine Art Assist liegt hier offenkundig vor, dcr auf das Transzendente 
der ge\amten Szene hinwei\t. In der rechten Bildeckc wird mall eines Engels 
gewahr, der den Passionschamkter der Ikone nochmals LIIHerstreicht. Es ist 
wohl der Erzengel Gabriel, der in der Linken einen Becher halt, wä hrend seine 
Rechte einen Stab oder eine Lan:rc tragt. Der Kelch in Gabriels I landen ver· 
weist ~icher auf den Leidenskelch, den einst der erwachsene Christus zu trinken 
haben wird. Gabriel ist in ein Diakonengewand gehlillt, man sicht die Stola 
unter seinem Mantel hervorleuchten. Auch dieser Engel ist nllller eine Mauer· 
architektur gestelh, die wiederum, wie bei Joscf, mit goldenen Fäden·Assisr 
uberLOgen erscheint. Auf diesem Maueneil finder sich aber noch zusänlich eine 
kIeme Öffnung, die vielleicht sogar :11\ eine Grabesöffnung denken laßt. Von 
großer Bedcutung flir die Grundau~sage dieser Ikone ist aher noch die rechte, 
untere Bildecke. Hier sehen wir ganz eindeutig den Schädel des er'>ten Adam in 
einer ganz dunklen Höhle. Diesen Schädel umzingel r eine Schlange, wohl die 
Sch lange Satans, die Schlange der Verfiihrung. Und jerlt können wir von der 
Zentralaus<;age der Ikone sprechen: Christus, der Knabe, erscheint bereirs in 
11 Au<;stellungskatalog von Maasrricht (Tefaf Maastricht 1998), 304 (Abb.). 
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sei ner Kindheit als der zweite Adam, der schon durch sei ne Geburt und Kind-
heit das Erlösungswerk beginnt, das einst in Kreuz und Auferstehung seinen 
Höhepu nkt finden wird. Maria nun wird in diesem Z usam menhang zur begin-
nenden Schmerzensmutter, zur Passionsmutter bereits in den jungen Jahren 
ihres Sohnes Jesus ChrisTUS.' 
Schließlich wird der indirekte Passionscharakter dieser Ikone noch unterstri-
chen durch den Grundton des Bildes: Dieser ist geprägt durch die gleichsa m 
ineinander übergehenden Farben von Dunkelgrün, Rötlich-Braun, das einen 
za rten Schimmer von Gold an sich hat. Man könnre daher auch sagen: Die Pas-
sion des Gortessohnes kündigt sich hier bereits an, wobei eben gerade das Gön-
liche an ihm durch das schon genannte Bildelcmcm des Assist zllm Ausdruck 
gebracht erscheint. 
2. Die Muttergolles: ~Madre dclla Consolazionc" 
Der Typ dieser M:lrieni kone ist das klassische Beispiel schlechthin für die Verbin-
dung von Ost lind West in ei ner Ikone. Wahrscheinlich ist er ."in Venedig unter 
dem Einfluß kretischer Ikonenmaler im späten 14. Jahrhundert enrsranden".10 
Etwas später sieht Boris Rothemu nd unter Mitarbeit von Jakobus PuckeTt, 
A. Rahmer und E. Trenkle die Enrsrehungszeit dieses Typs lind bemerkt dazu aus-
fiihrlicher: "Das Urbild ist ei n Gemälde von Antoniazzo Romano (eigentlich Anto· 
niazzo di Aquilo, tätig von 1468- 1508 in Rom ), dassich zu Rom in einer Mauer in 
der Nä he der Kirche S. Maria della Grazia auf dem Kapitol befand. Unter dem 
Datum 26. Juni 1470 wird von zahlreichen Wundern berich tet. Dara unlin wurde 
fiir das Muttergorresgild eine neue Kirche mit dem Titel Madre deHa Consol;:tzione 
gebaut. "lI Schließlich fügen die genan nten Autoren noch hinzu: " Die wunderba-
ren Ereignisse vom 26. Juni 1470 haben dem Antoniazzobild zur Popularität ver· 
holfen, denn in der Folgezeit wurde das Thema außerordentlich zahlreich nachge· 
malr. Unter der Bezeichnung des Kirchelln:llnes Mad re dei la Consolazione wird 
da~ Moti v in der Kunstgeschichte geHi hrr. Besonders die J\ tadonnieri nahmen sich 
des Sujets an, so daß es neben der Muttergottes Amolynros zum meistgemalten 
Motiv dieser Ateliers wurde." L2 ßoris Rothemund bemerkt sch ließlich in seinem 
großen Handbuch zur Ikonenkunst: " Ein typisches Madonnero·Sujet, das zu Tau-
senden vom späten 15. Jh. bis ins 18.)h. angeferrigt wurde. M LJ 
9 Vgl. E. SAUSER; Das Leiden Christi in der Ostkirche, in: n 'hZ 94 (1985) 
I , 12- 19; DJ·RS.: Die Mmtcrgoncsikone als Bild von Leid und lcidliberwin-
dung, in: 11hZ 98 (1989),113- 123. 
10 N. MJTROJ'UI os: Marienikonen, Enal 1964, 55, Abb. 20. 
11 u. ROntEM UND u. a.: Katalog des Ikonenmuseums Schloß Amenried, 
München-Autenried 1974, 24; DFRS.: Ikonen (Mappe), München o. J., T. 6. 
12 DERS.: Karalog des lkonenmuseurns Schloß Autcnried, München-A urenried 
1974,24. 
I J Handbuch der Ikonen kunst, Miinchen 1985 1, 340; vgl. weiter: 
H. SKROIIU(;H,\: Meisterwerke der Ikonenmalerei, Reck linghausel1 1961, 143-
144, T. XX IV. 
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In diese Welt nun hinein gehört vorliegende ikone, die von mir am 16. Apri l 
1998 in der Galerie Arete in Zürich entdeckt wurde. Sie gehön dem frü hen 
17. Jh. an und hat die Maße 43 )( 28 cm. in Tempera auf Holz mit Goldgrund 
gemalt tragt die Gottesmutter nach Art der Jerosol imskaja, einer Hodigitrien-
va riante, das Christuskind mit ihrer RedlIen. Sie neigt ihr Haupt erwas nach 
links. Der Jesusknabe segnet mit seiner R~hten, wahrend seine Linke die Welt-
kugel trägt. Im oberen Halbbogenrand erscheult das Mandylion Ch risti . 
Ursprunglieh war diese Ikone der Mitteltel l eines Triptychons. Die beiden Flü-
gel si nd leider nicht mehr vorhanden. 14 In ei nem Punkt jedoch unterscheidet 
sich diese Variante der .,Madre della Consolazione" sehr wesendich von den 
anderen VamHionen: Wahrend eigentlich immer der Christusknabe sich gleich-
sam von sei ner Mutter weg nach außen wendet, dem Betrachter zu, neigt er 
hier seinen Kopf eher Maria zu. Damit "verliert" er irgendwie an "Selbständ ig-
kelt", er thront nicht mehr so sehr auf der Rechten des TheOlokos. Die Verbun-
denheit von Muner und Sohn ist hier viel ausgeprägter, der Jesusk nabe 
"gchön" viel betonrer zu seiner Muner Maria. Während Jesus au f den anderen 
Beispielen der "Madre delta Consolazione" als der eigemhche, um nicht zu 
sagen, fast alleinige Tröster der Menschen wirkt. kommt hIer der Ausdruck 
zustande: Maria ist mit Christus zusammen die Trösterin, sie ist nicht nur die 
Mutter des Trosters. Iki schnellem Zusehen der Ikone kann sogar .. flir ei nen 
Augenblick" der Eindruck hochkommen: Hier ist Maria die "erste" Trösterin, 
und der Jesusk nabe segnet so gleichsam .. mit", im .,Gefolge" seiner Mutter. 
Daß auf der Ikone aus Z urich eine kleine Weltkugel und nicht eine Schrifrrolle 
in der Linken des göttlichen Kindes ruh t, liegt an der Enrstehungszeit der Ikone 
selbst. Eva Haustein-Bansch sch ließt sich da anderen Gelehrten auf dem 
Gebiete der Ikonen forschung an, wenn sie anhand eines BeispIeles im Ikonen-
mu'>eum zu Reck linghausen feststellt: "Seit dem 16. Jahrhundert wi rd die 
Schriftrolle hiiufig durch eine Weltkugel ersem. "1$ Ohne eine Zei tangabe wie 
Haustein-Ba rrsch zu machen, sagt Baris Rothemund: .. Jesus halt mit der Lin-
ken die Weltkugel, manchmal eme Schriftrolle. "16 Handelt es sich aber um eine 
Sch riftrolle, dann ist sie geöffnet und mit dem griechischen Text versehen: ., Der 
Geist des Herrn ist tiber mir, darum hat er mich gesalbt." (Lk 4, 18) Es wäre 
also hier das Zitat aus dem Propheten Jesala 6 1, 1-2 wiedergegeben, das Jesus 
an den Anfang seiner Predigt am Sabbat m der Synagoge von Nazaret sente. 
Die nachfolgenden Worte aus dem Propheten, die nicht mehr wiedergegeben 
werden, lauten: .,Er hat mich gesandt, Armen Frohbotschaft zu bringen, den 
Gefangenen Befreiung zu verkünden und den Blinden das Augenlicht. 
Bedrlickrc lI\ Freiheit 7U entlassen, aUS7.urufen ein Gnadenjahr des Iierrn ." 
Vom Farblichen her bildet das leuchtende Rot des Obergewa ndes Ch risti ei nen 
nicht zu ubcrsehenden Farbakzem, wodurch wiederum das Christuskind 
I~ Ausstellungskatalog der Galerie Arete in Zli rich, Zürich o. J., -Abb. 46. 
II E. HAUSTfJN- BARTS(]I: Ikonenmu5eum Recklinghausen, R~klinghauscn 
1995,50. 
16 B. ROntrMuND u. a.: Katalog des Ikonenmuseums Schloß Autenricd, 
1974,24. 
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irgendwie in den Mittelpunkt des Bildes wie der Aussage gerückt wird: Er, 
Christus, wäre dann doch der "erste" Tröster auf dieser Ikone. Die fast weh-
mütigen Antlitze Christi und Mariens erklären sich aus der Sich t der von ihnen 
ausgehenden Tröstung aller Not der ganzen Schöpfung, vorab des Menschen. 
Auch darf nicht übersehen werden, daß beider Gesichtsblicke den Betrachter in 
einer ganz bestimmten Art und Weise .. ins Bild hineinziehen". Der Beter vor 
dieser Ikone kann nicht lange "vor" ihr verwei len, es geht eine Sogk rafr von 
ihr aus, der er folgen .. muS": Er Wird ins Bild, in die Gemeinschaft der Darge-




0111 1(., Karl-llein1.: Ein Gott in drei PerS()Ilcn ? Vom V;lIer Je~u zum nMyslcrlumft der 
Trinität. Mninz: Manhias-Grmlt'wald-Verlag; Luzern: Exodus-Vcrlng 1999, 136 Sei-
len, 32,- I)~l. 
Ocr Vcrf. legt im nlick auf die chrisI11l.:he TTIIltfarslehre einen dogrncngeschichdichen 
Abriß vor, der von einer ganl. bestimmten Fragcsu'lhlllg gepragt ist: Welche kul turellen 
~ lomeme haben dazu gefiJhn, am der Predigt Je~u den Glauben an eine Gemeinschaft 
dreier gon licher I'cr~oncn ab7uleitcn? Es wird zur Anrlllort gegebcn: Ilel1enisuschc~ Den-
ken habe den iudischen Gonesbcgriff in einer Weise koslllologi~ierl und gleichzeilig trans-
zendiert. daß es unmoglich geworden w;\re. Ihn weiterhm gm semlllsch als d ie Ansage 
eines ptrsonhch engagierten und handJungsfiihrgen CC,i.C!Jidlfsgones zu begreifen. Aus 
diesem Grund o;ei das ChrIStentum gezwungen gewesen, dem sokhrrmaßen unbeweglich 
gewordcnen _ldeengoli M lur Weh hin vermittelnde Ilypostasen - den Logos und das 
Pneuma - lluugescllen. So gehe denn: .. BlI1i ~ oder trinitariS(;he Vorstellungen bildeten 
~ich don, wo ludi",her MonOlhelsmu$ und hellenislisches Gonesdenken zllsammenk:!.· 
11Ien~ (23). Indes, so ist der Verf. uhcrzeugt, hanen Jesus selbst und 'iC.'ine Junger, ltI der 
Traduion des lüdischen o\!onOlhcismus stehend', den einen Gon Jahwr verkündet, nichts 
sonSt: Gon, der Vater, ist absolut einer und einZIg: _es gibt keinen I hnweis a uf hini- oder 
trinIlarisches Verstrhen M nOt. Vor diesem HIntergrund 5tellt Ohlig die Frage, _wie es 
denn dazu kommen konnte, daß sich der ererbte jüdische MonOlheislllus, den Jesus \'on 
Nazareth zweifellos teilte, Im Christentum zu einer trinnarischen Auffassung \'erwan-
delte, wieso und nm welchem Rt:cht das Chri~tentum vom _ angehlich doch normativen 
- Gonesverst,lndnis Jesu und ,der zwölf Apostel' abgewichen 151" j I8), Odcr noch einmal 
anders gewendet: _Sind du:: trintt.Ht'iChen Vorstellungen a ls Spekubtionen zu ocrrachten, 
weil .~ie nachweisbar keinen erkennharen Zusammenhang wr I'redigt Jesu hahcn?" (30). 
Die trinitarische Dogmengeschichte Wird von Ohlig zum Zweck elller ßewelsfuhrung 
Ull Schnellverfahren durchk.lmmt. Gleichwohl hlelben seme hIstonsehen !kob.1chtunsen 
korrekt; dic dogmcnseschichtlichen Zus-1mmenh,lIlge snld dur\:haus crkannt und scharf-
sinms heschrieben - sofern m::ln rolencrt. d::lß cm gewisses ~I:lB ::In UngenauIgkeit Im 
Dien5t hellri~t lseher Vereinfachungen in Kalif gcnOlllmen werden muß. Probleme ergeben 
sich fre ilich aus dcr Art und Weise, wie Ohlig die EmfJhung des trinitarischen Glaubens-
bewllBt se in ~ der fruhen Kir\:he bewCrtCt. Im Licht der oben gen::lnmen Fragen liest sich 
der dogmenillstonsche Streifl;ug wie eine denkerisch zwar stringente und kulturgeschicht-
lich zwingende, ahcr schon 111 der Anlage bed::luernswerte Verhl5Chung~geschichte der 
lesuanls..;hen Verkundigung. llier fordert das Buch wm Widerspruch heraus: Ohlig geht 
von der unbewiesenen Annahme aus, die Emwicklllngsgeschi..:hte des christltchen Glau-
bens konstitUIere (und \'erandere) den Glauben selbst. Er betrachtet das dogmatische Rm-
gen der Kirche demnach nu;ht ::Ils den Ver~uch, geschichtliche und nur schwer 7.11 seh t! -
derndc Erfahrungen m Worte LU fassen und mit H t!fe umerschledlicher Verst,lIldm~kate­
gorieu wg.1nglich lU ma,hen. Vielmehr: Dogmenemwicklllng WIrd mit Reltgion SC' nlste-
hung hl.w, Reiigionwerfoil 'iChung glcichge~tzl. Bildlich gesprlXhen: O hligs b nschat1.ung 
der trillltalStheologischcn Arbeit des Chnstemllm~ mutet an, als wurde ein DKhter, der 
den Mondschein besingt und um die ent)prechendcn Ausdrucksmlllei rmgt, den ~ lond 
durch seine ~hlhe allererst hervorhringen und w einer FiktIon machen. 
Warum Ohlig den kirchhchen Trinttatsglauben als ein im wesentlichen kllltur- und 
Sltuallonsbedmgtrs Denkprodukt hc.'trachtet, liegt an einer dem Buch 1.ugrundeliegendell, 
wenngleich nicht n,lher besduiebenen chri~tologl~hen Vorem'>l.:heidung: Wird die I'rrson 
Jtsu der Seinsmttte GOlle~ ferngeh::llten, ISt tnmt.1rischer Glaube m der Tat Ideologisch. 
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Mit der ChmlUsfrage steht und fallt alles andere; diesbczughch bleibt ws Buch aber 
schon auf blhchheologischer Ebene fragwurdlg: Ohcr das GOIlC,'SI'Crh,/ltms jesu, an dem 
Entscht'idendes 11,l11gt, schreibt Ohl'g knappe einemhalb Seiten und ubergehl den entspre· 
chenden Frage· und Forschungsstand (vgl. 29 f.). Das OSlererClsms, das fur die uahcw 
schlagartige Ausbildung der im Neuen Testamelll erfaßten Christologie verantwortlich 
zeichnet, Wird ganz auSer acht gelassen. Aber man darf mcht ubt:rschen, daß gerade 
Ostern daw Anlaß gab, auf Jesus bezogene tudisch·apokalyptlsche Existenzaussagen in 
griechische Xm5.1US$..1gcn zu ubt:rsel"zen. Keine geringeren al~ die palastmensIsch·tudi-
schen Auferstehungszeugen selbst haben, mdem sie von der Frhohung des Gekreuzigten 
und der x ndung des Geistc:s sprachen, bestaugt, daß In jesus und ml I'neuma (,011 sdbst 
an den Menschen herangetreten Ist und damit zu erkennen gab. wie er Immer war und 
InllllCr sein wird. Der Verf. hat manderen Veroffemhchungen den Zusammenhang von 
tudlscher Apokalyptik und grl«hlscher Ontologie durchaus bctOflt. Um so elgenarllger 
hcruhrt, daß er m einem Buch, das den Tnebfedern des mmtanschen Glaubens nach-
spurt, ausgeblendet bleibt. 
Wenig überzeugend ist das Unell Ohl,g5 ubet die mmtarlsche Relevanz des Ncuen 
Testamems IIlsgei,11ll1. Er halt die dOT! uberlitferlen triadischen oder trinitarischen For-
meln fur rhetOrische Symbohsmen; sie "sind m keiner \'('elst' IllIlwelSC auf eme trrnitari-
s.:he Differenzlenmg Iß Gon selbsl'" (36).' [mmal abgesehen 'ion der Jeweiligen eleegeri-
s<;hen Entscheidung: Es bleibt verdeckl. daß da~ Neue Testament msgesamt rrimtaris.:h 
durchwirkt und yeranlaßt ist und gerade deshalb geschrieben wurde, weil fromme Judin-
nen und Juden den einen GOII ihrer Geschichte als Vater, Sohn und Geist erfahren hatten. 
Dieses Widerfahrnis wurde seil Ostern bekennumhaft, aber auch I/,,"otl/) begründet und 
weitergegeben. Dazu waren Formelll nicht das einZige Mittel. Erst 111 spaterer Zeit mag 
die Versuchung zu abstrakten DenkspIelen Virulent geworden sein. Doch selbst mmelal-
terllche Theologen w:lren $Kh entgegen der Behauptung Ohllgs bewußt (vgl. 102), d:lg 
formeln nur {e~lhallcn wollen, was Men.schen .1Uf lebendige Weise erfahren konnten: 
Gott, der Vater, haI SIch selbst 111 Sohn und Gel~t mitgeteilt, ohne mll Sohn und GeiSI 
Identisch zu sein. 
Dem Verf. ist nach eigenem Bekunden darall gelegen, dem .. Gollesyersundni~ Jcsu" 
wie "der zwolf Apostel " (18) treu zu bleiben. Von daher hai er ohne Zweifel das Rccht. 
die Dogmenge~hlchte kriliS<;h 7U Sichten und ;l.uch einmal ungewohnte, sclbu pro\'ozie-
rende Fragen zu ~tellen. Aber sobald solche FraKen einen Wlder~pruch zur kirchlichen 
Glaubensentfaltung suggerieren, mußte ein nUl;h wie das vorliegende noch konsequenter 
Still: Wenn das Christentuill und sein Glaube an den trinitarischen GOtt gei~le~geschichl­
lilhen ZWdngen und dall1il emeT DepravalllJII erlegen I~t, wieso konnten dann jesus 
selbst und auch die Apostel \"On einer ckrarugen offenbarungswidrigen Kulturdiktatur 
tmberuhrr hlelhcll? Der Ansarz Ohtigs bedroht lewen Endes die eigenen Vorau~sclZun­
gen. Aber vielleicht regt gerade deshalb diese~ Buch dazu an, der epl~temologischen 
Grundlage de ~ trinitaris.:hen Dogm:l~ gesteigerte Aufmerksamkeit lU widmen. 
ßcnr,lm Stubcnr,I\Kh, Trief 
SU"\IETZ, Ir;ull-Joscf: Oll.' gon liehe Unbek:Jnnte. Bilder \"Om Wirken des Helligen 
Ge,sles. Wunburg: Verlag f.xhter 1997,60 Seilen, geb., 24,80 DM. 
In der Reihe HGlaubensbilderH hat Vf. nilder aus 311en Epochen der kirchlichen Kunstge-
schichte ausgew.ihlt, die die Wirklichkeit des Ileiligen Geisles direkt oder yerhalten-mdi-
rekt nm den Mlllein \ion Farbe und Form zum Au.<,druck brlllgen wollen. Stelllrnetl stellt 
die teweihgen Bilder 111 den lusammcnhang des kunstlcrischen Werks eines Malers oder 
einer bestimmten Epoche und deUlet Ihren Inhall un Zusammenhang bibl'$l;her und tht"O-
loglegeschichrll(her Auss3gen uber tene Wirkl"'hke,t Gottes, die gegenuber dem Vater 
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und dem Sohn w ruckmn. sich niemals sdbsl mll .. ich~ bezeichnel, sondern GOII auslegt, 
die Wahrhen Jesu ChriSli und damit der ganzen Heilsgeschichte zum Verstehen brmgt. Es 
iSI erslaunhch. wie es dem Vf. gelungen Ist, ganz moderne Kunstler, wie z. n. den Inder 
Iyori Sah; nlll seincm Gem;llde der Inkarnation, ebenso auf den Geist hm7udc:uten wie 
die Darstellung des Gesprachs Jesu mit der Samariterin am Jakobsbrunnen nach Joh 4 
auf einem Allarfhigd des 16. Jahrhundens In Kalkar am NIWerrhem. vf. verfolgl bei der 
Zuummenstellung sciner Bilder eine klare Gliederung: \'om Ursprung der Wirklich keil 
aus dem Geist biS hin zur Vollendung, da Gones Geist den Erdkreis erhilit. Gei51-Bilder 
sind mcht nur die traditionellen Mot ive von Taube, Zungen und Feuer, sondern Vf. ver-
mag den Les.cr durch SClllt" emfilhlsamt" lJ.eschrclbung auch an unbekannte nildcr heran-
zufilhrt"n und SO dlt" Wirkungen dt"s Gt"istC'S zu ('fschlidkn: dlt" Fahlgkeil zur Unrenchei-
dung, die Freundschaft Im Geist, die Wiedergebun und das neue Leben in der Sundem'er-
gt"bung. Auch der VerglcKh 11111 dem Alten Bund in dt"r Gestalt des Elija kommt zur Spra-
che. Dit" Fragt" unserer Zt"II, ob Gon vielleiclu rn der Wirklichkeit des Gt"istes die Wt" Ib-
liche Komponenre zur Sprache hringt, I;iRt Steinmetz Im Titd des 8uches anklingen, 
ubcrsteigt aber mit seiner Interpretation des Bildes .. Mul1('rschaft~ von Chagall die 
Geschl«hlenhfferem: und zeigl, wie der Men~h a ls Mensch Abbild und Ebenhild Gon es 
;Sl. ßesonders eindrucksvoll Ist die Interpretation des Billks "Christus und dit" Samarite-
rin" als Ausdruck fur die Fruchle des Gt"lstes: In der Komposilton der farben wie in der 
Anlagt" des gesamten Gt"maldes. Deshalb 151 Ixi diescm nlld der Vt"r/.ichl auf die farbliche 
Wiedergabt" Inl Buch beronders 7.U bedauern, ohwohl Vf. gerade ~die Erles.cnheil der Far-
ben~ als Ausdruck für die frucht dl's Geisles benennt (24). TrOiz dit"SI!S kIemen Mangels 
bleibt das noch bewegend, a l1~end, schon. Dit" FrJ.SC, die Sich Vf. am I;nde seiner 
Betrachtungen Stellt (57), "ob dIese ßild-BctrachlUllgen dazu helgetragen haben, daß der 
unbekanntC Gott ... fur unscre Augen ans..;haulicher ge\\-orden ISt", kann Sicherlich 
bt"jaht ..... erden. Vf. \'e~teht t"s, den Leser nicht nur kunstgeschichtlich zu mformieren, 
sondt"rn ruedllauv in du~ geistl iche Aussagt" des Bildes einwfuhren und ihr leweils 3m 
Ende emen praktischen Lebensbezug ahlugewinnen. Man nug sich diescs Buch in die 
Halide vieler Lcscr wunschen. In dcr flu t der Bildbande ISt dies ein herausragendes 
Werk, dJ.s für die ßihdarheil, fur uenmen und Gruppenge~praehe wahrhaft theolo-
gisch-geisllit:hes BrOt blt"tct. Feluc Gt"nn. Trier 
lJflfllO G, ROS.\, Das Recht der Kirche, Paderborn: Bonifatms 1995 (AMATFCA. Lehr-
buchet zur katholischcn Thcologle, ßd. XII ) 384 Seiten, 61,- DM. 
Der 1\I(Jerhorncr Kanonist Libero Gerosa legt 111 der von der AS5ocuniolle fJ, MIIIUlo{, dl 
TeofoglQ uttofteo (AMATI' CAJ herausgegebent"n Internationalen Reihe von I.ehrhuchern 
zur katholischen Theologlt" dt"n Gcsamlentwurf einer theologischt"n Interpretation des 
kanonischen Rechts vor. Durch den Ansau bei dt"n drei Ursprung)('lementen der Kirche 
(Wort, Sakrament und Charisma) hebt 5it:h sein Buch deutlIch von manchen kirchenrecht-
lichen Kommel1l;Hen und I ehrbiiehern ab, die sich eine ~theologiefre ie~ Interpre tation 
des ClC vorgenommt"n haben. Zu Rechl gehl Gerosa davon aus. daß das Recht der Kir-
che ntt:ht s,1chlich zutreffend IIlterpreliert wt"rlkn kann, wt"nn man \'on SCillen Iheologi-
scht"n Grundlagen absieht. Dlcscn notwendigen Zusammenhang von Kirt:henr('(;ht und 
ThC'Ologie ubersleht, ..... er das Ikmuhen um eme Theologie des Kirchenrechts schlagwort-
arug a ls ~ Theologisierung" belCichnt"t. 
!'in tragendes Element \fon Gerosas Interpretat ion de~ k:t nonischen Rechl~ stellt die 
Gliederung des lC'hrbochlo dar, die teilweise' n1ll lent"r Gliederung verwandl ISt, die schon 
Pefer Kr,lnlCT se' inem kirchenrechtlIChen .. Studienbuch" zugrundcgelt"gt hai. Die Gliedt"-
run!; und d ie SlOffauswahl be1 Gt"r~ mogen ma1lChem nu;hl Immer ;auf den erslen Bht:k 
einleuchtend erscheinen, heruhen aber auf thcologlscht"n Grunden. dlt" der Verf. It"wells 
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wenigstens kun: andeutet (vg!. z. B. S. 140 zum ZU5.1mmenh:lI1g von Verklmdigungsrecht 
und Rechtsschut'l. 111 det kirchlichen Gemeinschaft und S. 19 1 zu jenem von Eucharistie 
und kirchlichem Vermögensrecht, I.U Anliegen und Glieduung semes Lehrbuchs vg!. auch 
L. Gerosa, Rechtserfahrung und Glaulxnserfahrung m der kltf:hllchen Gemeinschaft: 
ThGI 86 [19961 383-396). 
Die Eigenart des Lehrbuchs von Gerosa ergIbt sich vor allem daraus, daR der Verf. 
das wissenschaftliche Anliegen semes Lehrers I'.ugenio Cor«co als .. wegwei<;cndes 
Kmerium" (S.98) zugrundelegt - ohne ihm allerdlllgs kritiklos zu folgen. Auf die 
lIeraus:lrbellung der thwlogischen flenlente des allgememen Kirchenr«hts legt Gerosa 
größten Wen - dIe einlellenden Kapitel uber die theologiS(;he Grundlegung und uber 
Quellen. Methoden und Instrumente des km:hlichen Rechts machen Immerhm fast ein 
Drittel des ganzen Buches aus. Neben dem Partikularrecht (vg1. aber 1 .. B. S. 357 f. zur 
ßischofswahl), was bei eillem auf Internationale Verbrel[Ung angelegten Lehrbuch \'er-
st.lI1dlich iSI. konnten deshalb auch emige Fragen vorwiegend jUrIStischer N:llur weniger 
ausfuhrl ich dargesieIlt werden. Das nllndert den Wert des Blkhs allerdmg~ nil:ht, sondern 
ISt schlicht eme Konsequenz aus dem hier verfolgten wissenS(haftlichen Anhegen. Schließ-
lich handel! es sich UIII ein " Lehrbuch wr k:uholischen Theologie" (so der Reihenlllel). 
So kommen bezughch des Vermogens-. I'rozeß- und Strafrechts sowie der Romischen 
Kurie nur el/lige Grundzuge zur Sprache. Doch sind die~ Rechls,geblele auch nICht 
Gegenstlnd der kirchenrechtlichen Lehrveranslilltungen im Rahmen des TheologIe-
studiums. Ludger Muller, ,\Ilinchen 
Sc:IH11TZ, Philipp: FonS(hritt ohne Grenzen? Christliche Ethik und techm.§(:he Allmacht. 
Quaestiones disput,lIae 164. Freiburg: Herder Verlag 1997, 256 Seiten, kan_, 48,-
DM_ 
Schon das Fragezeichen hlllter dem Titel deutet die Richtung der QuaesIlo an, der Unter-
titel den Charakler der Antwon: Es geht um Ethik und ein Drangen auf Grenzen. Abge-
schritten werden naherhlll die Felder der modemen Techmk. Wie sie sich darbieten und 
ethisch 7.11 bewalrigen smd, Wird III IIlsgesamt st'I:hs Teilen dargelegt. Geboten wird eille 
gediegene Information uber die sachliche Seile der Techmk und em7.elner Ttthmken 
(Gentechnik, Informallonslechnik, Reproouktionslllw;zin, Kernenergie), aber auch uber 
ethische Grundmodelle und Grundsatzfragen_ Nicht sehen 5lhllden der Autor zunächst 
die lewells unl(~rschledllchen Poslflonen. die 111 den emzelnen BereKhen \'enrelen werden. 
läßI allerdl1lgs immer am:h seme eigene Sicht der Dinge erkennen, und zwar haufig eben 
eine 'luruckhahend-krillsche: Wenn Fortschntt, dann eher nur nach dem Gesef'l der 
MLangsamkeit M. 
Die Themauk als sokhe ist gewlS alles andere als neu, doch findet der Leset immer 
wieder IIllerCSs:lnte und bislang ungewohnte Per:spekri\'en aufgezeigt. wie etwa den Ilm-
weiS auf das Losungspolenllal, das auch durchaus tr.ldtnonelle FJememe bietet, wie etwa 
die Tugendlehre, die Größe elller Standesethik oder allCh den biblischen Gedanken des 
Sabbat. Allerdl1lgs durfte die Themallslerung de!. let1leren auch geeIgnet sein, einige 
Zweifel beml teser auszultist:n: [SI hier latsachh.:h em derartiger Schlus!Ioel zur ßewalti-
gung der Te<:hnik zu sehen und gegeben. wie der Autor zu vermuten scheint? Die Ausfuh-
rungen, die vermutl ICh aus einer Vorlesungsreihe hervorgegangen slIld, bereiten fur das 
Ver.;tJndllIs zunachSI elll wentg Muhe, doch wird dl(: Lekture lUnehmend lel~hter und I~t 
milulllrr geradezu spannend. Ein kleiner Schönheitsfehler Mnd gelegenll~he worthche 
Wiederholungen (vgl. etwa S. 89 mil S. 50 f. t S. 82 und S. 182 nm S. 36) und mitunter 
etwils ratselhaft anmutende und unerklJn bleibende Abkurzungen (z. B . .,TM S. 92 oder 
MSV" S. 11 9). Es \ersleht lolch \"On sell~t, daß MJngei dieser Art den Wen der engagier-
ten PublikatIOn \licht ern~lhaft mmdern können. Iielmut Weber. Tner 
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ALBERT DAHM 
Sakramenten theologie 
Im Licht des Mysterium Crucis 
Über den Zugang zum Sakramentalen vom Kreuz her 
Es gehörf zu den unleugbaren Verdiensten der ansonsten bis heure 
umsrrirrcnen, besonders mit dem Namen Odo CaseP verbundenen 
Mystcrienrheologie2 , daß sie noch einmal ganz neu die lebendige Bezie· 
hung, in der die Sakramente zum Mysterium schlechthin, zu Christus 
und seiner Heilstar stehen, ins Bewußtsein gehoben hat. Die Theologie, 
vor allem neuscholastischer Prägung, stand in der Gefahr, die Sakra-
mentenrheologie auf eine Lehre von den Gnadenmirreln zu reduzieren. 
Aus dieser Abstraktion herauszuführen, war das Anliegen CaselsJ , der 
dazu bewußt vor allem auf die Lehre der Väter zurückgriff. Deren 
Begriff vom Mysterium bzw. von den Mysterien, der vom anrik·hel leni· 
nischen Denken her in die patristische Tradition, und hier besonders in 
die Sakramenrenrheologie, Eingang gefunden hatte, wurde zur Leitidee 
lind zum Kennworr seiner theologischen Neuorientierung. 
Im Zentrum dieses Enrwufs steht die Einsicht, daß wir in der Feier 
der Sakramente nicht bloß die Gnadenfrüchre der einmal vollbrachten 
Erlösung empfangen, sondern dem lebendigen Chrisrus und seiner Heil· 
star begegnen, die verminels der sakramentalen Handlung in unsere 
Gegenwart treten". Die Kirche ist - sakramenta l ..! je neu ins Opfer 
I A. H.J.USSLlNC, Art. Casel, Odo: lThKJ, Bd. 2. 966 f. 
2 Eine instruktive Einführung in Anliegen und Ziele der von Casel konzipier· 
ten Mysterientheologie bieten A. SCHllSON, Theologie als Sakramententheolo. 
gie. Die Mysterientheologie Odo Casels: Tubinger Theologische Studien, Bd. 
18, Mainz z1987; DERS., Art. Mysteriemheologie: lThK J, Bd. 7, 575 f.; ß. 
NEUNIIEUSER, Art. Mysteriemheologie: SM, Bd. 3, 645-649. 
j A. Moos, Das Verhältnis von Wort und Sakrament in der deutschsprachi. 
gen Theologie des 20. JahrhundertS: Konfessionskundliehe und konrroversrheo. 
logische Studien, Bd. 59, Paderborn 1993, 113: .,Der Mysrerientheologie ging 
es vornehmlich darum, den einseitigen, auf die instrumental·physische Kausa -
lität eingeengten Sakraments begriff der Neuscholastik auflubrechen" . 
... O. CASFl., Das christliche Kulrmysterium, Regensburg 1932, 101: "Das 
Mysterium ist eine heilige kultische Ilandlung, in der eine Heilstatsache unter 
dem Ritus Gegenwart wird; indem die Kultgemeinde diesen Ritus vollzieht, 
nimmt sie an der Heilstat teil und erwirbt sich dadurch das Heil". Vgl. A. 
SC~IIL.sON, Theologie, 170 ff. 
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Christi hineingestellt und einbezogen, soll sie doch "die Passion ihres 
Meisters mystisch immer wieder Wirklichkeit werden lassen"5. Dazu 
haT Christus "der Kirche sein Mysterium anvertraut; sie begeht es und 
vollzieht dadurch seine Tat, die nun ihre Tat wird" (ebd.). 
Casels Mysterienrheologie haT ein lebhaftes Echo ausgelöst. Die Kri-
tik hat dabei auf gewisse Schwachstellen einzelner Positionen aufmerk-
sam gemachr6. Aufs Ganze gesehen, ist jedoch nicht zu verkennen, daß 
sie fruchtbare Anstöße gegeben hat. Das beruhr freilich darauf, daß sie 
im Grundsatz eigentlich nicht eTwas Neues vorträgt, vielmehr auf neue 
Weise zur Gelnmg bringt, was der Tradition seit jeher vertraut war, 
auch wenn es im theologischen Betrieb der ncuzeitlich-neuscholasti-
sehen Lehrentwicklung zurückgetreten ist7 . 
Wir versuchen im folgenden, den Zusammenhang von Kreuz lind 
Sakrament, wie er von der Tradition gesehen lind im Anschluß an sie 
neuerdings wieder stärker akzentuiert wird, zu bedenken (I). Unter den 
neueren Autoren, die im Sinne der Tradition das Anliegen zur Sprache 
bringen, vc(dient H. U. von Balthas:u eine besondere Aufmerksamkeit, 
weil er eine Einheirsschau vertritt, die er spekulativ, und zwar im Blick 
auf den alles Vorausgehende (Wort und Tat) überbietenden Opferakt 
Christi, zu begrunden sucht. Er soll deshalb gesondert zu Wort kom-
men (11). Schließlich sollen die Konsequenzen gezogen werden, die sich 
für Sinn und Bedeutung des Vollzugs der Sakramente ergeben, wenn 
diese vom Kreuz Christi her in den Blick genommen werden (111). 
I. Die Zusammengehörigkeit von Kreuzcsopfer und Sakramenr m der 
Sicht der Tradition 
Ganz ohne Frage stehen im traditionellen Verständnis die Sakramente 
in engster Beziehung zum Krellzesopfer Christi. Als sicherer Beleg dafür 
darf die Auslegung von joh 19,34 durch die patristische Exegese gel-
.~ O. CASH., Kultmysterium, 110. 
6 A. I'OSCHMANN, ", Mysteriengegenwart" im Licht des hl. Thomas, in: ThQ 
116 (1935) 111 ff.; J. BI,.-TZ, Die Eucharistie In der Zeit der griechischen Vater, 
Bd. 111 , Freiburg 1955, 242-25 1; A. ScHILSON, Theologie, 3 17-322. 
7 A. S< HIl.50N, Theologie, 98: "Nicht um etwas radikal Neues geht es also 
bei Casels Anrwort auf die Herausforderung der Gegenwart, sondern um den 
Versuch einer Ruckkehr zum Ursprung; genauer gesagt, um eine Wiederentdek-
kung (01) der altchristlichen Theologie und darin zugleich (b) der Antike". 
B. NFUNmuSER, a.3.0., 645. 
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ten S• Das hier überlieferte Bild der geöffneten Seite des Gekreuzigten, 
aus der Blut und Wasser strömen, bot sich der Intuition zah lreicher 
Väter als [oellS classiCils einer freilich noch nicht systematisch berriebe· 
nen Sakramententheologie dar. In den bei den Strömen (rivuli), die aus 
dem Herzen des Erlösers hervortreten, sicht man die zentralen Sakra· 
mente Taufe und Eucharistie angedeutet, die ihrerseits konstitutiv für 
die Kirche sind. Die Sakramente werden somit auf das Opfer Christi 
als ihren Ursprung zuriickgefuhrt. Das heißt zugleich, daß sie uns aufs 
engste mit Chri stus und seinem Opfer verbinden. 
Das wohl bekallllfesre lind am häufigstcn zitierte Zeugnis findet 
sich bei Augustinus. In seinem Johanncskommenrar analysiert er prä· 
zise den Wortlaut unserer Stelle und fuhrt dazu aus: "Mit Bedacht 
wählt der Evangelist sein Wort; er sagte weder: er durchstach seine 
Seite, noch: er verwundete sie oder so etwas ähnliches, sondern: er öff· 
nete sie; so daß sich dort gewissermaßen eine Tur auftat, durch die die 
Sakramcnte der Kirche entströmten, ohne die nicmand zu jenem Leben, 
welches das wahrc Leben ist, Zugang hat"'. Augustinus hat diesen 
Gedankcn an zahlreichen Stcllen seines Wcrkes vorgetragen. Daß ihm 
dabei auch die ckklesiologische Perspektive wichtig ist, zeigt sich im 
gleichen Kommentarwerk, wenn er im Anschluß an die Erörterung des 
Wcinwllnders die Paralle le Adam-Christus zieht: "Adam schläft, damit 
Eva entstehen kann; Christus stirbt, damit die Kirche hcrvortretcn 
kann. Während Adam schläft, entsteht Eva aus seiner Seite. Als Chri· 
srus gestorben war, durchstößt eine L1.l1ze seine Seite, auf daß die 
Sakramente hervorquellen, durch welche die Kirche gebilder wird" 10. 
Was dieser Stel lc ihr Gewicht gibt, ist der klar durchschaure Zllsam· 
menhang von Kreul.esopfer, Sakrament und Kirche. Die gleiche Position 
nimmt Augustinus in De ciuilalc Dei ein 11. 
Der hier angedeurete Zusammenhang ist allch für Leo den Großen 
wichtig. Er fordert - besorgt um die Wahrung der lrucgrität der 
menschlichen Narur Jesu - dazu auf, genau hinzusehen, "welche Natur, 
8 Reiches Material dazu bietet S. TRO~II~ De NaTivitate Ecclesiae ex Corde 
lesu in Cruce, in: Gregorianum 13 (1932) 497-499. 523-526; DFRS., Corpus 
Christi quod est Ecclesia. I. Introductio gcneralis, Rom 1946,37-39. 
9 AlJ{,USTlNUS, Tract. CXX,2 11\ evangelium Joannis: CCSL 36, 661 (Übers. 
nach J. FIN .. ENZF.H ER, Die Lehre von den Sakramenten 1m allgemeinen. Von 
der Schrift bis 7.l1r Scholastik: IIDG, Bd. IVlla, 54). 
10 AU{,USTINUS, Tracr. IX,IO in evangelium loannis: CCSL 36,96. 
11 AUGUSTINUS, De civ1tate Dei XX II , 17: CCSL 48,835 f. Weitere Stellen bei 
J. FINKFNZLLLER, a.3.0. 54, Anm. 15. S. ferner K. ADA\t, Die Eucharistielchrc 
des hl. Augustinus: Forschungen zur Christlichen Literalur- und Dogmenge· 
sch ichte, Hd . 8, Paderborn 1909, 140. 
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von den Nägeln durchbohrt, am Holz des Kreuzes hing". Aus dem 
menschlichen Herzen, so führt er fort, flossen" Blut lind Wasser, damit 
die Kirche im Wasserbad und durch den Kelch erfrischt werde"12. 
Besonders eindrucksvoll hat Johannes Chrysosromus die Verbindung 
hergestellt zwischen Kreuz lind Sakrament. Dabei leistet ihm der Begriff 
des Mysterium bzw. der Mysteria besondere Dienste. Er bildet sozusa-
gen die Brücke von hier nach dort. Zunächst gilt ihm die Öffnung der 
Seite Jesu als "ein unaussprech liches Mysterium" 13. Das wird im fol-
genden im Blick auf Blut lind Wasser näher erklärt: "Nicht ohne Grund 
und nicht zufällig flossen diese Quellen, sondern weil aus bei den die 
Kirche unterhalten wird. Das wissen die, die bei ihrer Initiation (in i-
tiati) durch Wasser wiedergeboren und durch Blut und Fleisch genährt 
worden sind" (ebd.). Die Fortsetzung unterstreicht sodann den Begrün-
dungszusammenhang VOll Mysterion und Mysteria. "Von dort nehmen 
die Mysterien (Sak ramente) ihren Ausgang" (ebd.). Im Empfang der 
Mysterien, so macht Chrysostomus weiter kla r, treten wir in eine 
gewisse Gleichzeitigkeit zum Erlösungsopfer. Daher die Mahnung: 
"Wenn du daher zum fu rch terregenden Kelch hinzutrinst, dann komme 
so, als stündest du im Begriff, aus dieser Seite (des Erlösers selbst) zu 
trinken" (ebd.). 
Cyrill von Alexandrien ste llt der Sünde der Stammeltern das Heil in 
Christus gegenüber. Er sieht in der Seitenwunde die Quelle des Lehens ent-
springen, "die in ihrem zweifachen Strom die Welt be lebt; der eine von 
ihnen erneuert uns in der Taufe und bek leidet uns mit dem Gewand der 
Unsterbl ichkeit, der andere nährt uns nach der Wiedergeburt am göttl ichen 
Tisch, so wie Milch die Kinder" 14. 
Die Einstellung der Väter, grundlegend bestimmt durch die Rück-
bindung der Sakramente an das Opfer Christi, hat weitergewirkt. Im 
Hochmittelalter erweist sich Thomas von Aquin als getreuer Rezipient 
der patristischen Tradition, welche durch die Vermittlung des Perrus 
Lombardus ls und der Glossa ordinaria l6 auf ihn gekommen ist. Er fügt 
das Zeugnis der Väter in seine theologische Systematik ein . Auch er 
stell t selbstverständl ich seine Sakramentenlehre auf ein christologisches 
Fundament. In der christologischen Begründung verbinden sich für den 
Aqu inaten zwei Geda nkenlinien miteinander: Zum einen führt Thomas 
12 Lw D. GR., Ep. 28,5: PL 54,775. 
l.l JOHANNES Ct IRYSOSTOMUS, In loh. homo 85,3: PG 59, 463. 
14 CYRILL VON ALEXANDRIEN, De Incarn. Domini 27: PG 75, J468; weitere 
Stel len bei S. Tromp, De Nativitate, 523-526. 
l.S PFTRUS LOMßARDUS, Collect. in Rom 5, 14: PL 191, 1392. 
Ui GLOSSA ORDINARIA in Rom 5,14: PL 114,486. 
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die Sakramente auf die Menschwerdung Christi zurück l 7 • Ausdrücklich 
zieht er den Vergleich mit der Inkarnation des Logos heran, um die 
wort· und zeichen ha he Struktur der Sakramente zu erläutern l8. Ihre 
Wirk weise erk lärt er aus der Verbundenheit mit der Menschheit Jesu. 
Wie diese dem Logos als imlrumenltmt cOftiuncttl11J dient, so bedient 
sich Christus der Sakramente als ;,tsfrume"la separata, um das Heil auf 
uns liberwleiten l9. Congar hat daher mit Recht - im Blick auf den 
werkzeuglichen Charakter - von den Sakramenten als n Verlängerung 
der Inkarnation" gesprochen20. Daneben hat Thomas den anderen 
Aspekt, der für die Väter, wie wir sahen, wichtig geworden ist, nicht 
unterschl3gen. Ausdrücklich fragt er, "ob die Sakramente des Neuen 
Gesetzes ihre Kmfr aus dem Leiden Christi haben"21. Und genau in 
dem Artikel, in dem er dieses Problem behandelt, rreffen beide Linien 
aufeinander. Mit dem Hinweis auf die Menschheit Christi ist ja die 
Frage nach der Wirksamkeit bzw. Wirkweise noch nicht hinreichend 
beantwortet. Thomas fügt daher unter ausdrücklicher Berufung auf die 
Tradition 22 hinzu, daß den Sakramenten ihr Charakter als heilswlTk·. 
same Zeichen durch die passio Christi zukommr. Aus dem Todesleiden 
fließt ihnen specialiter die Kraft zu, das Heil zu übertragen21• 
Ein weiteres ist hier zu bedenken, Thomas hat sehr eingehend über 
die Zeichenhaftigkeit der Sakramente nachgedacht. Bezeichnenderweise 
eröffnet cr seinen Sakramententrakrar mit der fundamentalen Feststcl· 
17 S. rho I-li , 108,lc; 11 1,60, 6c; 61,4c.ad 3; 62,5c; 64,3c; 80,5c. I' S. rh. 111, 60,6c; " ... Verbum inearn:ttum, cui saeramentum quodammodo 
conformatur in hoc quod rei scnsibih verbum adhibetur; sicut in mysterio 
incarnationis earni sensihi], est Verhum Dei unitum" . 
19 S. rh. 111, 62,5c. 
20 Y. M.-J. CONGAR, Die zwei Formen des Lebensbrots 111 Evangelium und 
Tradition, in: DERS., Priester und Laien im Dienst am Evangelium, Freihurg 
1965, 126, Anm. 27. 
21 S. th. 111, 62,5. 
22 THOMAS beruft sich im .,Sed contra" des genannten Artikels 111. 62,S auf 
die Glossa ordll1aria. S. O. Anm. 16. 
l.l S. rho 111, 62,5e; ",Unde manifestum esr quod sacramcflt:t Ecclesiae specia li-
rer habelll virtutcm ex passionc Christi, euius virtus quodammodo nobis eopu· 
larur per susceptionem saeramentorum; 111 eUius signum de !:ttere Christi pen-
denflS in cruce (luxerunt aqua er sanguis, quorum unum pertiner ad bapris-
IllUIll, aliud ad fucharisriam, quae sunt potissima s,1cramenta". Vgl. :tuch S. 
rh. 111,60,2 3d 2. 3e; 61,1 ad 3. 3 ad I. ad 3; 62,5c. ad 2. 6c; 64,1 ad 2. 2 ad 
3. 3c. 7e; 65, 1 ad I; 69.1 ad 2. 2c. S. zum Ganzen O. H. rESCH, Die Theologie 
der Rechtfertigung bei Martin Luther und Thomas von Aquin; Walberberger 
Studien, ßd. 4, M:tinz 1967,795-808. 
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lung: .,Sacramenrllm ponitur in genere signi"2". Die sakramenrale Zei-
chenfunktion kann näherhin nach drei Seiten hin ausgefalrcr werden, je 
nachdem, ob man die Ursache, das Wesen oder das letzte Ziel .,unserer 
Heiligung" in Betracht zieht. Legt man diese Differenzierung zugrunde, 
so .,ist das Sakrament sowohl ein Erinnerllngszeichen (signl/m rememo-
rat;I/I/11/ ) dessen, was vergangen ist, nämlich des Leidens Christi, als 
auch ein Hinweis (demonstrativum) auf das, was in uns durch das Lei-
den Christi bewirkt wird, nämlich die Gnade, als auch schließlich ein 
Vorzeichen (/Jrogllosticum), d. i. eine Vorausverkündigung der künfti-
gen Herrlichkeit"2 -~. 
Thomas zieht also auch hier, in der Erläuterung des Zeichencharakrers, 
die Linie vom Sakrament zum TodesleidenJesu. Dieses ist sakramental dar-
gestellt oder versinnbildet. Sakrament und passio Christi sind aber nicht 
bloß in der Weise verbunden, daß das Kreuzesleiden zeichenhaft vergegen-
wärtigt wird. Def Dafstellungssinn des Sakraments erschöpft sich nicht 
darin, a11 das Opfer Christi zu erinnern, indem es dieses ve rsinnbilder. Das 
Sakrament in mehr als bloßes Erinnerungszeichen . .,Denn das Symbol der 
Hcil star ist bei ihm zugleich der Träger ihrer Wirkung"z6. Was heißt das? 
Das bedeutet, .. daß das Mysterium der Heilstat Christi im Sakrament sym-
boli sch d:lrgestel1r und kraft dieser symbolischen Darsteill/ng in der Gege n-
w:lr[ wirksam wird"Z7. Die Hei lswirks:lmkeit des Sakraments ist an seine 
Zeichenha ftigkeir gebunden. Das S:lkramenr wirkt qua slgl/lim rememora-
til/unt pass;o1l;S Christi. 
Wir können festha1ren: Auch beim Aquin:lten gewinnt das Sakra-
ment sein enrscheidenes Profil dadurch, daß es :lllf das Opfer Christi 
bezogen ist. Von dorther nießr ihm die Kraft zu, das Heil zu vermitteln. 
Durch die instrumcnt:lle Vermittlung des Sakramellfs wird uns das :llll 
Kreuz erworbene Heil zuteil. Dies geschieht näherhin dadurch, daß d:ls 
Sakrament die Hei lstat Christi i'.eichenhafr vergegenwärtigr. 
H S. rh. 111, 60, lc. 
H S th . 1II ,60,3c. (Übers. nach ß. PmCl-IMANN, HMystericngegenwart", 67). 
26 B. PO~IIMANN. "M)'steriengegenw3n", 67. 
27 A.3.0., 68 (ii ervorhebung v. Verf.). Lum Zusammenhang von Zeichen-
bzw. Hinweisfunktion und lIlsrrumenreiler Mirursächlichkcit S. auch O. 11. 
PEKII, a.a.O., 80 1.807. Vgl. auch den Kommentar der DThA, ßd. 29, 484: 
"Es gibt nach scholastischer Auffassung kein Bewirken ohne eine wirkliche 
ßcruhrung von Ursache und Wirkung. Die ßcruhrung mir dem in der Vergan-
genheit liegenden Leiden und der Auferstehung Christi wird nach der Lehre des 
hl. Thomas durch die gönhche Macht Chnsti hergestellt .. , aber nicht auf völ-
lig unsichtbare Welse, sondern durch die sakramentale Handlung" . Vgl. ferner 
J. PASCilFR, Form und Formwandct sakramenta ler Felcr, MIH\ster 1949,36 f. 
56 f. 
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In der neueren Diskussion vertreten vor allem O. Semmelroth und 
L. Scheffczyk den Standpunkt der Tradition28. D. h. sie versuchen. den 
Sinn der Sakramente vom Kreuz her zu erschließen. Für beide ergibt 
sich im Zuge ihrer Wort-Theologie die No[\vendigkeit, das sakramen-
tale Handeln vom Wortgeschehen abzuheben. D. b. beide wollen Am-
WOrt geben auf die Frage nach der dem Worr gegenüber eigenständigen 
Bedeutung des Sakraments. 
Diese läßt sich für Semmelroth nur I>cstimfficn im Blick auf das 
Heilswerk Christi. D. h. Scmmelrorh verficht einen konsequent christo-
logischen Ansarz. Um Sinn und Bedeurung des Sakraments zu erfassen, 
schaut er auf das Erlösungswerk Christi selbst. Dieses muß differenziert 
befrachter werden. Denn es umfaßt Inkarnation und Kreuzesopfer, die 
sich wie Wort und Antwort zu einer Einheit zusammenschließen. Beide 
erscheinen so als das eine .. umfassende Wort Gorres"29. Unbeschadet 
ihrer Einheit zeigen Worf und Antwort jedoch zwei entgegengesetLte 
Bewegungen an: In der Inkarnation steigt Gortes Wort zu uns Men-
schen herab, im Kreuzesopfer kehrt es - die Antwort von seiten der 
Menschen realisierend - aufsteigend zu Gon zurück. 
Seide Bewegungen spiegeln sich im Leben Jer Kirche wider. Als On 
der bleibenden Gegenwart unseres Heil s, so sagt Semmelroth, muß die 
Kirche .,eine Struktur besirl.en. die den Hei lsdia log darzustellen ver· 
mag, durch den uns das Werk Christi erlöst hat" (ebd.). D. h. die glei-
che Doppclstruktur. die im objektiven Erlösungswerk erkennba r ist, fin-
der sich auch im Leben der Kirche, sozusagen als deren Spiegelbild wie-
der. und zwar in den heiden Lebensvollzligen von WOrt und Sakrament. 
Daraus ergibt sich die Eigenbedeurung des Sakraments: In ihm ist im 
Gegensarz zum WOrt, welches die absreigende Bewegung der Inkarna-
tion wiedergibt, das Opfer Christi dargestellt. Dafllr, so Senunclroth , 
sprechen zah lreiche Hinweise des Neuen Testaments und die lehre der 
Kirche. Näherhin beruft er sich in diesem Zusammenhang auf die 
Abendmahlsberlieferung, Röm 6. 2-11; Eph 5, 25-27;]oh 20, 22 f. und 
die Enzyklika Mystici corporis Pius' XIPo. Aus diesen Zeugnissen geht 
hervor. ,.daß der unmittelbare Darsrellungssinn der Sakramente das 
28 Vgl. zum folgenden O. Sn.t\lElROTH, Worryerkundigung und Sakramen-
tenspendung als dialogisches Zueinander, in: Cath (M ) 15 (1961 ) 43-60; 01 R\., 
Wirkendes Won. Zur Theologie der Verkündigung, hankfurt 1962, 11 9-133. 
230-240; L SCIIEFFCZvt.., Von der lIeilsmacht des WOrles, Munchen 1966, 
264-286. 
2~ O. SLMMF.I.ROTlI, Wortverkiindigung, 49. 
IV A.a.O., 50-52. 
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Opfer des Herrn ist" J t. Dieses ist "in der Hülle des Sakraments"J2 in 
unsere Gegenwart hineingestellt. Verminels det sakramentalen Hand-
lung nehmen wir an se inem Opfer teil. " Das Sakrament empfangend, 
läßt sich der Gläubige von Christus ergreifen lind in seinem Opfer 
emportragen bis in jene gnadcnhafre, vorläufig allerdings noch verhüllte 
Herrlichkeit, in die hinein das Opfer Christi reicht"JJ. 
Für Scheffczyk läßt sich, ohne daß anthropologische Überlegungen 
damit hinfällig oder abgewertet würden, das Zueinander von Wort und 
Sakrament, damit die Eigenständigkeit und die Eigenbedeurung des Sakra-
mentalen, in letzter Instanz nur theozenrrisch bestimmen)". Damit gelangt 
er, wenn auch - wie er betont - von anderen Voraussetzungen herkom-
mend, zum selben Ergebnis wie Semmelroth, dem er denn auch ausdrück-
lich zustimmtJs. D. h. auch für Scheffczyk muß das Sakrament in seiner 
besonderen Nähe zum Kreuzesopfer gesehen werden. Zu diesem srchr es in 
einer besonderen .. Verbindung" l6. Und genau von dorther erklärt sich 
seine Notwendigkeir. Sie ist näherhin die gleiche, wie sie auch dem "Kreu-
zesopfer im Verhältnis zur Menschwerdung eignet", d. h. "keine abso-
lute", sondern ,.eine positiv heilsgeschichtliche" (ebd.). 
Mit dieser letzten Bemerkung hat ScheffcLyk sozusagen schon den 
Raum eröffnet für eine Grundsatzreflexion, der sich H. U. von Baltha-
sar zuwendet, wenn er nach der inneren Relation von Inkarnation und 
Kreuz fragt (wie sie sich, vom Leben Jesu aus betrachtet, darstellt), um 
von dort her zum eigentlichen Wesen des Sakramentalen vorzudringen. 
Bevor wir uns dem zuwenden, sei zuvor noch ein kurzer Blick auf die 
Position von F. Durrwell, einem Vertreter der französischen Theologie, 
geworfen. 
E Durrwell hat eine Theologie der Eucharistie ganz aus der )'erspek-
tivc des österlichen Mysteriums entworfen)7. Dieses selbst, so sagt er, 
vergegenwärtigt sich in der Gestalt der eucharistischen Feier. Im Sakra-
ment treten Tod und Auferstehung sOI'.usagen ein in die Sphäre der 
Sichtbarkeit für alle ZeitenJ8 . Was ist daher die Eucharistie? Durrwell 
JI A.a.O.,53. 
12 A.a.O.,54. 
11 A.a.O., 56. 
J" L. ScIlFFI'CZYK, Von der Hei lsmacht, 282. 
Jj A.a.O., 284. 
J6 A.a.O., 285. 
J7 Vgl. zum folgenden F. X. DURRWl::ll, L'Eucharisrie, sacrement pascal, 
Paris 1981. 
l8 A.a.O., 48: .,L'eucharisrie est le sacremelll du Ressuscire en son appa rition. 
Jesus ressuscite en none monde terrestre dans la visibilite de ce signe; I'euchari-
stie est une forme permanente de I'apparition pasca lc". 
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anrwortet: Christus selbst in seinem Opfer und in seiner Auferstehung. 
,.Chrisrus läßt das österliche Ereignis nicht einfach hinrer sich, cr tritt 
nicht in eine Disranz 7.U seinem Erlösertod. In der Aktualität dieses 
Ereignisses ist er verewigt, denn ewig ist seine Verherrlichung, die mit 
seinem Tod in eins fällr"J9. Die Eucharistie ist daher der Einbruch, 
man kann auch sagen .. die Transparenz des Ostergeheimnisses in die 
Realität dieser WeltU4o• Chrisrus macht die euch'lfistische Feier zur 
Gegenwart seines Opfers in der Welr4l ... Die Eucharisrie ist die Gegen-
wart des Pascha opfers in seinem Vollzug. Die Kirche begegnct ihrem 
Herrn im Ereignis des Heils, sie nimmt teil an seinem Tod"42. 
Wir nähern uns hier der Einheitsschau, wie sie von Balthasar enr-
wickelt hat. Die Frage, die sich hier stellt und einer Klärung harrt, lau-
fer: Inwiefern rlicken Kreuzesopfer und Sakrament in eine solche Nähe 
zueinander, daß man sogar von einer Einheit sprechen kann? Durrwell 
argumentiert, gestützt auf die Aussagen des Epheser- und Kolosserbrie-
fes, von der Erhöhung Christi her. Im österlich-eschatologischen Ereig-
nis der Erhöhung gewinnt das Mysterium paschale fur ihn einen über-
zeitlichen, ja in gewisser Hinsicht einen Ewigkeitscharakter. Die Eucha-
ristie, repräsentativ für das Sakrament schlechthin, wird zum Berüh-
rungspunkt mit dem eschatologischen Ereignis von Tod und Auferste-
hung Jesu4J . 
Das Ganze ist zu verstehen allS der eschatologischen Perspektive 
Durrwells. Das Mysterium paschale gilt ihm srrikt als eschatologisches 
Ereignis. Der gekreuzigte und auferstandene Herr ist erhöht zum Vater. 
Damit steht er am Ende der Zeiten. Von dort her wirkt er in die Zeit 
hinein, und zwar kraft des Sakramentes44 • Dieses ist die Gestalt, in der 
die Menschen der fortlaufenden Zeit teilhaben an der Erlösung, die 
kraft ihres eschatologischen Charakters allen Menschen gleichzeirig 
j!J A.a.O., 60. 
40 A.a.O., 61. 
041 A.a.O.,63. 
42 A.a.O., 69. 
041 A.a.O., 46 f.: "La vcnue er 1'3pparltion du Christ ne som donc pas const-
cutives au mystere pascal; celui-ci est esch:lIologique. rien ne lui esr consecurif; 
le Christ est parousiaque, epiphanique par divine glorification M • A.a.O., 48: 
.. De ceue venue et de cene commumon, I'eucharistie est le sacrement emi-
nent" . 
44 A.a.O., 91: " ... le mystere escharologiquc, celUi du Christ pascal, csr en 
Jui -meme parousiaque, est I'envoi du Christ au creur du monde: '11 est monte 
3u-dcsSIIS des cieux, afin de remplir I"umvers' (Ep 4, 10)". A.a.O., 102: " ... 
I'eschatologie dont I'eucharistie esr le sacrement". Vgl. den ganzen Abschmtt 
.. L'eucharistie, sacrement de la parousie", a.a.O., 47-49. 
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wird. Von Balrhasar hingegen konzentriert sich stärker auf den im 
Kreuz Christi vollzogenen Opferakt. Genau an diesem Punkt kommt 
für ihn das Sakrament in den Blick. Das wollen wir uns näher ansehen. 
11. Die spekulative Vertiefung des Zusammenhangs von Kreuz und 
Sakrament bei H. U. von Balthasar 
Anders als Durrwell schaut von Balthasar nicht aus eschatologischer 
Höhe, vom Ende der Zeiten, vom Geheimnis der Erhöhung auf den 
Tod Christi zurück. Er blickt vom Geheimnis der Inkarnation her auf 
das Opfer Christi. Auch für ihn wird damit das Verhältnis von Mensch-
werdung und Kreuzestod zum Thema. Von Balthasar verzichtet jedoch 
auf die Verwendung bestimnner Formeln (Wort - Antworr; Abstieg -
Aufstieg), mit deren Hilfe man die gegenseitige Zuordnung von außen 
kommend, sozusagen nachträglich, beschreiben kann. Ihn interessiere 
mehr die innere Struktur der Beziehung. Richtet Illan darauf seine Auf-
merksamkeit, trirr zweierlei hervor: Kontinuität und Diskontinuität. 
Beides ist ZlI beachten, will man nicht das Wesen der Sache verfehlen. 
Beides hat daher von Balthasar im Blick. 
Zum einem hane schon K. Barrh erklärt: .,Das Geheimnis des Kreu-
zes ist kein anderes als das Geheimnis der Inkarnation in seiner 
Fülleu4s . Auf dieser Linie hat von Balthasar weirergedachr"6. Dabei 
kann er sich auf eine breite Vatertradition stürten. Bereits Athanasius 
harre Geburt (Menschwerdung) lind Tod des Erlösers in die engste 
Beziehung gerückt: .,Der Logos, der an sich nicht sterben konnte, nahm 
einen Leib an, der sterben konnte, um ihn als eigenen für alle zu 
opfcrn",47. Ebenso gilt für Chrysostomus .,die Erlangung des ))riesrer-
turns und die dal.llgehörige Darbringung eines Opfers ... als eigenrli-
cher Zweck der Inkarnation Christi'''18. Im Westen schafft der Durch-
blick Leos des Großen Klarheit: "Nec alia fuit Dei Filio causa nascendi 
quam ut cruci posset affigi U49• 
Die Position der Väter, die später Anselm von Canrerbury, maßge-
hend für die ganze ihm folgende Tradition, untermauern wird, ist 
selbstverständlich in der Schrift grundgclegt. Auch das hat von Balrha-
4~ K. BARTlI, Die Kirchliche Dogmatik. Bd. IV/2, Zurich Q964, 325. 
46 Vg1. zum folgenden H. U. VON nAlTIIASAR, Mysterium paschale, Ln: 
MySal, nd. 11 1/2, Eil1!>icdcln 1969, 133 H. 
47 An-IANASIUS. De incarnatione Verbi 20: PG 25, 132 n (Übers. nach 11. U. 
VON BAL:n-tA~AR, Mysterium paschaje. 140). 
48 J. BrTZ. Die Eucharistie, 128. 
4~ LLO D. GR., Scrrno 48,1: PL 54,298. 
178 
sar herausgearbeitet, wenn er feststellt: .. jesu Selbsraussagen über sein 
,Gesendetsein', sein ,Gekommensein' (zu diesem oder jenem Zweck) 
verklammern die heiden Phasen seines Daseins so eng, daß sich die Sen-
dung der ,Stunde' als wesentliche r Teil, schließlich als der Endzweck 
seines ganzen Weges erweist"so. Die Ausrichtung auf den Tod (das 
Kreuzesopfer) beherrscht also von Anfang an als innere Teleologie die 
Sendung jesu. Sie ist nicht das Ergebnis nachträglicher Konstruktion, 
sondern folgt einer logik, die joh 13, 1 wohl am deutlichsten zum Aus-
druck bringt mit der Feststellung: jesu Agape ging bis ans Ende (er;: 
tUOt;). 
Trotz allem, bei aller berechtigten und in der Tradition daher stark 
hervorgehobenen Betonung der Kontinuität ist das Moment der Dis-
kontinuität, das hier eingreift, nicht zu unterschlagen. Mit dem Eintritt 
in das Todesleiden tUf sich eine andere Dimension auf (ohne daß damit 
schon die Mysterien des lebens Jesu, die Thomas gegen die Einseitig-
keit Anse1ms stärker ans licht hebtH , in ihrer Bedeutung herabgeserlt 
wären). Die Sendung j esu erhält eine neue Qualität. "Nachdem es 
lange genug sein prophetisches Amt ausgeübt hat, gehr das Won in ein 
neues Stadium über: in das der Eucharistie und der Passion"S2. Da') 
Verbum i1lcornalllm erreicht hier - in einer Selbstüberhietung über alles 
Sprechen und Tun hinaus - sein Telos im leiden und Sterben. "Des 
Redens wäre kein Ende ('die Blicher der Welt faßten es nicht'), die Tar 
setzt den Punkt. Aber auch der Taten wäre kein Ende: das leiden, der 
Tod ist des Menschen leraes Won, in dem er sich zusammenrafft vor 
dem Vater" (ebd.). 
Genall an diesem "UmschlagsplInkt"B, da das Wort übergeht in die 
Tat, ja in der Passivität des Kreui'.esleidens zur abschließend höchsten 
lind lerzten Tat wird, liegt der Ursprungsorr des sakramentalen lebens 
der Kirche ... Es gibt keine christliche Liturgie", sagt von ßalthasar, 
"ohne das Kreuzesopfer, ja man kann sagen, daß bcides in der Tiefe 
~o 11. U. VON ßAITIIASAR, Thcodramatik, Ikl. 3, Einsiedeln 1980, 218. 
U S. dazu G. LOIIAU~, Die Gehcimnisse des Lebens Jesu In der Summa rhco-
logiae des heiligen Thomas von Aqllin: Freiburger Theologische Studien, ßd. 
1.1 1. Freiburg 1985. 
H 11. U. VON BAllliASAR, Gon redct als Mensch, in: I>FRS., Verbum cam. 
Skizzen zur Theologie I, Einsiedeln l 1960, 89. 
H Den Begriff "Umschlagspunkt M gebraucht L. 5cIIlFI'C.lYK zur Qualifizie-
rung der Wende vom Worr wm Sakrament, in der es dazu kommt, daß der 
Mensch .,in die Bewegung des Wortes vollständig eingeht" und es .,tathaft mu-
vollzieht, so daß es In seinem Tun und Bekenntnis zur Antwort an Gon wird" 
- L. S<.HHTCZYK, Von dcr Heilsmacht. 283. 
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identisch i5r"54. Eben dieser Traflszeflsus vom Wort zur Tat, der zum 
Proprium des Kreuzes gehört (ja, n:lch von Balrhas:lr dieses wesentlich 
bestimmt), wiederholt sich im Sakrament. Auch hier begegnen wir der 
Steigerung des Wortes in die Tat hinein. Aber, so müssen wir im Sinne 
von Balthasars hinzufügen, hier gehr es um mehr als eine bloße Abbil-
dung oder Wiederholung, hier geht es um die Grundlegung der sakr3~ 
mentalen Struktur (WOrt - Tar) im Kreuzesopfer. Was hier begründet 
ist, vollzieht sich je neu im sak ramenralen Handeln der Kirche: .. In der 
Liturgie und in den Sakr:lmenren wird das Wort Christi zur Tat, seine 
uns bezeugte und zugesicherte Wahrheit wird wirksam und siegreich in 
uns" (ebd.). 
Der .. Mehrwert" SS des Sakraments, die,. Transzendenz" des Wortes 
zum Heilstun Chri sti an uns, das uns innerlich erneuert, heiligt und in 
uns Frucht bringt, ist darin begründet und wird dadurch möglich, daß 
schon Gones Worr über sich selbst hinausgewachsen ist in Leiden und 
Opfer. Die J)a rallelstrukrur des Sakraments ist innerlich ermöglicht, 
getragen und begründet vom Kreuzesopfer Christi. Die .. Transzendenz" 
(des Wortes zur Hei lstat an uns) "wird nur durch die völlige Selbsthin~ 
gabe erreicht",s6. 
111 . Zur Frage nach dem Sinn des Sakramentalen 
Wir haben uns vergegenwärtigt, wie die Tradition vom Kreuz her das 
Wesen des Sakraments zu erfassen sucht. Folgen wir dem Denkans3t2, 
wie er von dort her n3hegelegt und auch in der neue ren Diskussion 
wieder aufgegriffen ist, so dürfen wir s3gen: Im Sakrament begegnen 
wir dem Medium, durch d:ls wir mir der Opferhingabe Christi 3111 
Kreuz und dem dadurch erworbenen Heil in Bcrtihrung kommen. 
Damit ist - zumindest implizit - auch die Frage nach dem Warum 
beantwortet. Indem wir des Wesens der Sache gew3hr werden, begrei-
fen wir 3uch den Sinn. Wir feiern die S:lkramenre, um darin unStr Heil 
in Christus zu ergreifen, um uns in sein Opfer einbeziehen zu lassen. 
Diese Antwort scheint durch das reformatorische Prinzip .. sola 
fide" problematisiert. Aber :luch die von katholischer Seite im Zuge 
des ökumenischen Gesprächs neuerdings konzipierte Wort·Theologie 
bekräftigt eine vom biblischen Denken her begrlmdete Heilswirksam~ 
54 H. U. VON BAlTIiASAR, Gon redet, 89. 
H L. LIES, Sakramenrentheologie. Fine personale Sicht, Graz 1990. 180, yer~ 
wendet den Begriff .. Mehrwert", um damit die tiefere Bedeurung des Symbols 
gegenuber dem bloßen Zeichen herauszustellen. 
16 1-1. U. VON BAlTIIASAR, Gott redet, 89. 
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keif des Wones. So läßt etwa J. Betz keinen Zweifel daran, daß schon 
das Kerygma "Zusprache des von Christus damals erwirk ten Heils und 
darum akrua lisierende Anamnesis der vergangenen Heilst3t"S7 ist. 
Warum also noch Sakramente, so könnte man fragen, wenn doch 
schon das Won unser Heil wirksam mit sich bringt und uns zusprichr? 
Im Grunde isr das Problem nicht so neu, wie es den Anschein haben 
mag. Schon Thomas von Aquin hat klar ausgesprochen, daß wir "mir der 
Kraft des Leidens Christi durch den Glauben und durch die Sakramcnte 
verbunden werden"s8 . Er hat daraus jedoch nicht, wie später die Reforma-
toren, die Konsequenz einer Abwertung des Sakramems gegenüber dem 
Wort gezogcn. Thomas weiß und venrirt im übrigen, daß GOrt "nicht an 
die sichtbaren Sakramente gebunden isr"19. Daraus jedoch den Schluß zu 
ziehen, daß auch wir nicht an die Sakramente gebunden seien, kommt fur 
ihn nicht in Frage. Im Gegenteil, sich auf eine solche Distanzierung einlas-
sen, hieße, das Sakrament verac hten und sosein Heil aufs Spie l scnen60. 
Wie soll aber die Frage in ihrer Zuspitzung, die sie durch die Aus-
einande rsetzung mit der reformatorischen Position erhalten hat, gelöst 
werden? Warum Sakramente, wenn schon das Wort heilswirksam ist? 
Es ist hier nicht möglich, das Problem in seiner ganzen Vielschichtigkeit 
und Komplexität aufzurollen. Doch läßt sich in der Rückschau auf 
unsere voranstehenden Überlegungen soviel sagen: Das Zeugnis der 
Tradition bietet insofern eine Lösung an, als es auf die Oikonomia Got-
tes selbst verweist. Das haben alle VOll uns befragten Autoren erkannt. 
Scheffczyk hat es in seiner Bemerkung über die .. Notwendigkeit" der 
Sakramente angesprochen61 • Auch Y. Congar macht auf den faktisch 
von GOtt eingesch lagenen Heilsweg aufmerksam, wenn er bemerkt: Der 
Sohn Gottes .,ist für uns nicht einfach Wort geblieben: er ist Fleisch 
geworden, er hat unter uns gewohnt, gelebt und gewirkt"62. Joh I, 14 
wird damit zum Basis-SarL einer jeden Sakramenten theologie. 
Gleichwohl bedarf die Auskunft, die Congar uns gibt, einer Ergän-
zung. Das wird deutlich, wenn wir uns auf die Klimax besinnen, die 
von Balthasar zum Gegenstand seiner Reflexion gemachr hat. Am 
S7 ]. B~TL, Die Gegenwa rt der Hei lstat Christi, in: Wahrheit und Verkündi-
gung (FS. Michael Schmaus), Bd. 2, hg. L. SClIEFFCZYK, W. DElTLOFF und R. 
HEINZMANN, München 1967, 1821. 
j8 S. th. 111, 62,6c. 
59 S. rh. 11 1, 68,2c. 
60 Ebd. Ähnlich urteilt schon Augustinus. Vgl. K. AIM.\I, Die Eucharisrie-
lehre, 135 f. 
61 L. SCIIF.FFCZYK, Von der Heilsmacht. 285. 
62 Y. M.-]. CONGAR, Die zwei Formen, 124. 
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Krem', ist nicht nur das Wort durch die Tat überboten, diese selbst 
erfährt in der Opferhingabe eine lente Überhöhung lind Steigerung. 
Dies hat im Grunde schon Thomas von Aquin im Blick, wenn er sagt: 
.,Primo docuit veritatem invirando ee vocando ad fidem, er in hoc com-
plevit volunratem Patris .... Secundo co"summavit ipsam veritatem, 
aperiendo per passionem suam in no bis ianuam vitae dando potesrarem 
pe rven iendi ad consummatam verirarem"6.1 . 
Wenn wi r zudem ernst nehmen, was Thomas über die Zeichenhaf-
rigkeit des Sakraments sagt, so dürfen wir folgern: Das Sakrament hat 
Sinn, Daseinsrecht und Notwendigkcit darin, daß es Zeichen ist, und 
zwa r Zcichen der Opferhingabc des gek reuzigten Erlösers. Der Sinn des 
sakramentalen Zeichens erschließt sich von dem her, was es abbi ldet. 
Dargestellt ist aber jenes Werk der völligen Hingabe, das die liebe des 
Erlösers dadurch erreicht, da sie ihren Weg bis ans Ende, d. h. bis zur 
Vollendung geht. Das Sakrament folgt so, es antwortet der Oikonomia 
Gottes in Christu s. In ihm vollziehen wir sozusagen den Weg Gottes 
mit, der nicht nur zu uns gesprochen hat, sondern Mensch geworden 
ist, 3m Kreuz seine Liebe bis ans Ende (€~ "tEAo<;;) erwiesen hat. (Neben 
Joh I, 14 ge hört also auch Joh 13, I in die Begründung der Sakramen-
tentheologie hinein! ). 
Dieser Mitvollzug kann freilich geistig, in einem reinen Akt der 
Seele geschehen64 . Daß er uns im Sakrament auf eine leibhafte Weise 
angeboten ist, hat seine lerne Begründung nicht in der leib-geistigen 
Struktur des Menschen, sondern (theozentrisch-christologisch) darin, 
daß Jesus selbst sich leibhafl geopfert hat und uns im Sakrament -
zuhöchst in der Eucharistie durch die Darreichung des geopferten Lei-
bes in der sakramentalen Speisc - auf vollendete Weise, ehen leibhaft6\ 
an seinem Opfer teilnehmen läßt. 
Das Sakrament als zeichenhaft-sichtbarer Vollzug korrespondie rt 
somit der Hei lsgegenwarr im illkamierlen Logos, dic in der leibhafr 
dargebr:lchren Opferhingabe am Krcuz ih ren heilsgcschichtlichen Höhe-
punkt und ihre Vollendung findet66• Und es ist genau dieses Emspre-
6.1 TIIO'-IAS VON AQUIN, In 103n., c. 4, Icct.4, n. 1 (Hervorhebung v. Verf.). 
6~ S. th. 11 1, 62,6c. 
61 Vgl. F. WEn'ER, Die Eucharistie, das Sakmment der Einheit mit Christus, 
in: TThZ 77 ( 1968) 341-352; bcs. 346 f. 351. 
M Das ist sehr schön zum Ausdruck gcbmchr in der Interpretation des Todes-
sch reis Jest! bei Nikolaus von Kue .. , Sermo XXVII , N.3, Z. 1-7: h XVII ,4; 
Sermo XXVIII , NA, Z. 1-9: h XVII , 15. S. dazu A. DAHM, Die Soteriologie 
des Nikolaus von Kues. Ihre Entwicklung von seinen frühen Predigten bis zum 
Jahr 1445: ßGPhThMA NF., ßd. 48, Munster 1997,212-220. 
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chungsverhä ltnis, oder sagen wir besser - im Anschluß an Durrwell 
lind von Balthasar -, die Einheit von Paschamysterium, Opfer Christi 
und kirchlich-sakramcmaler Handlung, welche das Sakramenr allS 
jeder Beliebigkeit heraushebt und es zum menschlich unverfügbaren, 
daher auch millo modo zur Disposition stehenden Heilszeichen macht. 
im Sakrament ereignet sich nicht weniger als eine .. Transsituierung"67, 
welche den Empfänger in die Situation des österlichen Christus, d. h. in 
die Situation des Mysteril/m paschale hineinstel lt und ge rade so dem 
Cbristlls loills einverleibt. Und deshalb kann man sagen: ,.Die Sakra-
mente sind das Werkzeug in der Hand Christi, durch das er sein Erlo-
sungswerk nicht vollender, sondern fortsetzr" 68 . 
67 L. L1rs, SakramcmcllIhcologlc. 11 8 f.; vgl. :1.:1.0. 89 f.IO .3. 109. 
68 DThA, Bd. 29, 394. 
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WOLFGANG GOSEL 
Das fragliche Glück der Guten 
Überlegungen zu r Realität einer ethischen Welt
' 
A. Die Herausforderung des katholischen Moralrheologen durch em 
.. a va nrgardisrisches" Handl ungsprogramm 
Der katholische Moraltheologe, der nachdenb über seinen Orr in der 
geistigen Situation unserer Zeit und sich fragt, ob der Zeitgeist seinen 
Bemühungen giinstig oder widrig sei, wird kaum zu einem eindcurigcn 
Ergebnis finden. 
Zum einen kommt auch ihm die öffentliche Aufmerksamkeit 
zugute, die sich in den letzten Jahrzehmen den ethischen Fragen wieder 
zuwendet. Zum ersrenmal seit 150 Jahren boomt die Ethik, zum ersten· 
mal seit sich mit dem Triumph von Naturwissenschaft lind Technik die 
Faszination der empirischen Wissenschaften und mir ihr eine szientisti-
sche Memalirät ausbreitete und die Ethik an den Rand des wissen-
schaftlich Gültigen drängte. Zudem wird der Moraltheologe freudig 
viele der Projekte und Resultate begrüßen, die der gegenwärtigen Auf-
merksamkeit fü r Ethik inhaltliche Fülle, Substanz geben. Seiner tradi-
tionellen Orientierung nach beanspruchr er ja allgemeine Geltung flir 
seine Regeln und Gebote, und dementsprechend gibt er der Instanz, an 
die dieser Anspruch adressiert ist, der allgemeinen Vernunft, große 
Bedeutung in seiner Disziplin.2 Er vertritt nach seiner überkommenen 
und übernommenen Intention einen kognitivistischen Anspruch, wie 
man heure sagt. Er behauptet also, daß seine Nonnen und Gebote saris-
faktionsfähig sind im Forum der Wissenschaften, daß sie mit Vernunft-
gründen zu vertreten sind, daß sie wahrheitsfähig sind. Und so werden 
ihm die in letzter Zeit vorgestellten und weltweit diskutierten kognitivi-
stischen Modelle der Normbegründung äußerst willkommen sein: John 
I Leicht uberarbeitete und mit Anmerkungen versehene Fassung der Offenr-
lichen Anrrimvorlesung als neuer Inhaber des Lehrstuhls für Morahheologie an 
der Theologischen Fakultät Trier, gehalten am 9. November 1998. 
2 Die Zuständigkeit der Vernunft für die konkrete Orientierung des Han-
delns ist eine .. selbstverständliche Voraussetzung in der biblischen und moral-
theologischen Tradition"; siehe A. AUER, Autonome Moral und christlicher 
Glaube. Dusseldorf 11984. 215-220; zit. 215. Vgl. auch H. WE8ER. Allgemeine 
Moraltheologie. Ruf und Anrwort. Graz, Wien, Köln 1991, 102- 111. 
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Rawls Begründung einer Ethik der FairnefP, die umerschiedlichen Fas-
sungen der Diskursethik von Karl Ono Apel und Jürgen Habermas<4, 
die normative Handlungstheorie von Allan GewirthS, wie auch das 
jüngste Projekt, das Projekt Vinorio Hösles, der im vorigen Jahr die 
.,Grundlagen eine r Politischen Ethik für das 2 1. Jahrhundert" emwik-
ke lt hat6 . Alle diese Ne uansätze können dem katholischen Moraltheo-
logen den Eindruck vermitteln, die Gegenwart sei ihm und seiner Sache 
zugeta n. 
Diesen hoffnungsvol len .,Zeichen der Zeit" steht nun alle rdings 
manches entgegen, nicht weniges, das dem Moraltheologen die Welt, in 
der er lebt, als fremd und ka lt erscheinen läßt. Da ist zunächst einmal 
die vielfältige und mächtige Präsenz des Bösen auch heure. Brutalisierte 
Pornographie auf Video und im IlHernet, Sexualmorde an Kindern, 
AusbrUche menschenvernichrender Aggression auf dem Balkan - das 
sind scheußliche und so auch deutliche Belege dieser Präsenz. Aber man 
sagt: .,auch heute", lind das zeigt, daß damit der spezifische, der für 
unsere Gege nwart typische Stachel gegen die mögliche Zeitzufriedenheit 
des Mora ltheologen noch nicht im Blick ist. 
Das Böse war immer wirksam und mächtig. Es zog es a llerdings 
vor, sich zu verbergen und hane guten Grund dazu. "Die Blumen des 
Bösen" blühten im Schatten. Noch als es bei uns in Deutschland von 
ganz oben organisiert wurde, geschah das nicht ohne Vorsicht und Tar-
nung. Es blieb "das Böse, das im Finstern schleicht". Heute hingegen 
kann uns die Amora lität begegnen als öffentliches Programm und 
zudem als Programm der Avantgarde. Soziologische Untersuchungen 
l J . RAWI..!o , Eine Theorie der Gerechtigkeit. Frankfurr a. M. 1975. Die ame-
rikanische Originalausgabe (A Theory of Justice) erschien 1971. 
" Siehe als frühe Vorstellung des jeweiligen diskursethischen Konzepts K. 0 
Al'fl, Das Apriori der Kommunikationsgemeinschafl und die Grundlagen der 
Ethik. In: DERS., Transformalion der Philosophie. Band 11 . Frankfurt a. M. 
1973, 358-435 und J. HABERMAS, Diskursethik - otizen zu cmem Begrun-
dungsprogramm. In: DlRS., Moralbewußlscin und kommunikatives I landein. 
Frankfurl a. M. 1983,53- 125. 
S Siehe A. GFWIRTH, Reason and Morality. Chicago 1978. Eine kur.le deut-
sche Fassung der Grundgedanken dieses Ansatzes bietet A. GEWIRlll. Die ratio-
nalen Grundlagen der Ethik. In: K. STUGI WER, D. MIIITH (Hg. ), Elhik in den 
Wissenschaften. Tlibingen 1990, 3-34. 
6 V. Il öSI P, Moral und Politik. Grund lagen einer Polilischen Elhik für das 
21. Jahrhundert. München 1997. Zur begründungstheoretischen Position siehe 
v. Ilösle, Begrlindu ngsfragen des objekliven Idealismus. In: Forum für Philoso-
phie Bad 110mburg (Hg.), Philosophie und Btgrimdung. Frankfurt a. M. 1987, 
212-267. 
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oder das Feuilleton präsentieren bisweilen Selbstdarstellungen junger 
Menschen, die einen argwöhnen lassen, hier handle es sich um Vertreter 
einer neuen Spezies. Von Ego*Triplern ist da die Rede, von Solisten, 
Igel· Existenzen, Einsiedlerkrebsen, lch·Süchtigcn und 1chlingen.1" ... du 
bist der Boß, du bist der Held I ... du bist zu geil für diese Welt."8 
Diese Sclbsranrede versicherr zunächst einmal, wo die wahren Werre 
liegen. Und :l.lIS dieser (axiologischen) Prämisse folgt dann ganz konse· 
quent der neue kategorische Imperativ: "Erfülle deine Wünsche. Egal, 
wer darunter 7.ll leiden hat."9 
Und das ist jetzt nicht die geheime Losung einiger Randexistenzen, 
sondern die offene Selbstdarstellung derer, die nach eigener Einschät* 
zung an der Spitze der mentalen Enrwickhll1g stehen, auf dem Höhe-
punkt der sozia len Evolllfion. Hier wird das "Panier der Zukunft'" auf-
gerichtet. 
Da liegt das für unsere Gegenwart charakteristische Hindernis 
gegen die Zustimmung zur Zeit, für die der Moraltheologe ansonsten 
durchaus Anlaß finder. Das ist der Punkt, der seine Zeitdiagnose nicht 
nur schwankend macht. Diese Zeircrscheinllng rüttelt ihn auf. Denn 
dieses "avantgardistische" Handlungsprogramm bedroht die Grundvor· 
ausserwng der Moraltheologie und der Ethik überhaupt. Es fordert den 
Moralrheologen heraus. Das soll der Haupneil der Vorlesung zunächst 
einmal deutlich machen, um dann nach einer Antworr auf die Heraus· 
forderung zu fragen. 
B. Die Frage nach dem Glück der Guten und die Realität einer ethi· 
schen Welt 
I. Die "avantgardistische" Bedrohung des Gllicks der Guten 
Stellen wir uns vor, das Programm der Egomanen sei wirklich avantgar· 
disrisch, aus ihm spreche die innere Entfalrungslogik unserer Geschichte 
lind mit deren Fortgang wiichse ständig seine praktische Geltung. Die 
eigenen Wünsche zu erfüllen, auch auf Kosten anderer, ri.icksichtslos, 
das würde Hir immer mehr Menschen zur obersten Maxime. Dann ent· 
faltere sich eine Welt, in der ethisch, moralisch zu handeln von vor~ 
7 Siehe W. DRU!IOR, Em Volk auf dem Ego-Trip. In: Focus 2711995, 53. Der 
Artikel beruft sich auf eine Umfrage zur Einstellung der Deutschen, die das 
Markt· und Meinungsinstitut Emnid im November und DClcmbcr 1994 durch-
geführt hat. 
I! Zitiert nach .. Tanz ums goldene Selbst." In: DER SPIEGEL 2U1994, 69. 
9 "Tanz". In: DER SPIEGEL 22/1994.59. 
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neherein identisch wäre mir Zu*kurz*kommen, mit Benachteiligt. und 
Betrogensein. Die Beispiele für die drohende Erosion unserer Moral, 
die U. Wickert anführt in seinem viel gelesenen Essay über den Verlust 
der Werte, wären alltägli che Fakten: Gewalt unter Kindern und gegen 
Kinder, Kriminalität Jugendlicher, Versicherungsbetrug, Titelschacher 
an Universitäten, Bereicherung von Politikern und Parteien. \0 
"Der Ehrliche ist der Dumme" - so faßt Wickerr seine Beobachtung 
zusammen, und das ist auch der Titel seines Bestsellers. Die Guten sind 
die Dummen - das ist die Kurzformel für den Zustand der Handlungs· 
welt, der sich ausbildete mit der wachsenden Geltung des Egomanie· 
programms. 
Eine solche Welt steht aber im krassen Gegensatz zu der Wirklich· 
keit, die der Moraltheologe orientierend und motivierend vor Augen 
hat. Seine Aussagen, seine Normen und Gebote zielen ja nicht auf 
einen Zustand des bloßen Regelvollzugs, der Realisierung von Gehor· 
sam, der rflichterfü llung. Seine Bemühungen haben einen tieferen Sinn. 
Moraltheologie ist die reflektierte Antwort auf die innerste Intention 
unseres HandeIns, die Moralität lind Daseinserfüllung, Tugend und 
Glück verbindet. Moraltheologie ist die Lehre von der geheimnisvollen, 
aber im Handeln immer thematischen Möglichkeit, gut und glücklich 
zugleich zu werden. I I 
Das Gück der Guten ist Grundvorausserzung und Leitperspektive 
der Moraltheologie. Wo also die Formel von der Dummheit der Ehrli· 
ehen oder Guren nicht nur grimmiger Protest ist gegell Einzelfälle, 
nicht nur provozierender Hinweis auf das, was sich anbahnt, sondern 
wo sie w iede rgibt, was ständig der Fall ist, da steht diese moraltheolo-
gische Grundbedingung in Frage. Und in dieser Konsequenz bedroht 
das "avantgardistische" Programm die Möglichkeit von Moraltheologie 
überha upt. Das wird noch deutlicher werden, wenn wir uns eine zweite 
Konsequenz dieses Programms ansehen. 
2. Die Negation der moraltheologischen Begründungsmöglichkeiten 
Ocr katholische Moralrhcologe steht, wie gesagt, der Tradition nahe, 
die man heure die kognitivistische nennt, das heißt derjenigen begrün* 
10 Siehe U. WrCKERT, Der Ehrliche ist der Dumme. Ober den Verlust der 
Werte. Il:lmburg 1994. 
11 .. Ethik denkt darüber nach, wie lind unter welchen Vorausset".wngen 
menschliches Leben gliicken kann." I~. FRAUNG, Sexualethik. Paderborn, Mün-
chen, Wien, Ziirich 1995,5. Anm. 13 verwciM Frahling auf K. Dcmmer und 
W. Korff als katholisch-theologische Vorgänger bei diesem Konzept von Erhik. 
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dungstheoretischen I'osition, die dafür argumenrien, daß Handlungs-
normen wahrheitsfähig sind, daß die Vernunft, die praktische Vernunft 
für ihre Gültigkeit aufkommen kann. 
Die Argumente für diese kognitivistische These sehen sehr verschie-
den aus. Hösle, Gewinh, Habermas, Apel, Rawls, die eben genarlOten 
gegenwärtigen Vertreter dieser Position, ve rfolgen jeweils sehr unter-
schiedliche Strategien zum Beweis der Vernunftkompetenz im Normati-
ven. Dasselbe gilt für die großen a lten, schon klassischen Ve rtreter die-
se r Tradition, wie zum Beispiel Immanuel Kanr oder Thomas von 
Aquin. 
Diesen Differenzen müssen wir uns jetzt nicht zuwenden. Denn rele-
vanr für unsere gegenwärtigen Überlegungen ist allein das Gemeinsame 
der unterschiedlichen Begründungssrraregien und Begründungsmodelle. 
Am Ende all der Legirimienmgsrheorien für den kognitivistischen 
Ansat"L, der klassischen wie der modernen, steht die Auszeichnung, die 
Deklaration eines allgemeinen Sat"Les, der als oberste Norm, als Krite-
rium aller anderen Normen, als Moralprinzi p l2 gelten kann und dessen 
Verbindlichkeit allein auf Vernunfrerkennrnis beruht. Das heißt, dieser 
Satz gilt als evident. Er gi lt als unmittelbar einsichtig oder doch als so 
ein leuchtend, daß seine Gültigkeit einem jedem gezeigt werden kann. 
Solche Moralprinzipien sind z. B . .,das erste Gebot des Gesetzes" des 
Thomas von Aquin IJ und der kategorische Imperativ Kants. 14 
Nun muß man allerdings sagen: Das Statuieren eines solchen 
Moralprinzips, se ine Auszeichnung durch direkte oder indirekte Evi-
denz, kann nicht als Abschluß der Begründung von Hand lungsnormen 
gelten. Es gibt nämlich eine Frage, mir der seine Glilrigkeit noch einmal 
ins Wanken gerät, mit der sie sich als vorläufig erweist. Diese Frage ist 
genau diejenige, die sich uns mir den Konsequenzen des "avantgardi sti-
schen" Programms aufdrängte, die Frage nach dem Glück der Guten. 
11 .. Unter Moralprinzip wird ... im heurigen moralphilosoph ischen Sprachge-
brauch der lerLte bzw. ein lenter praktischer Grundsatz verstanden, der nicht 
aus einer allgemeineren Norm ableitbar ist und als Kanon der Deduktion, 
Begriindung, Rechtfertigung und Kritik untergeordneter Normen fungiert." 
M. FORSCHNE.R, Art. Moralpr1l1zip. In: O. HÖFFF. (Hg.), Lexikon der Ethik. 
München 51997, 209. 
I J .. Hoc eSI ergo primul1l praeceptum legis, quod bonum est faciendmn el 
proscquendum, er malum vitandum." TIIOMAS VON AQUIN, SUlllma Iheologiae 
1-11 94,2c. 
1<4 .,llandle so, daß die Maxime deines Willens jedene!! zugleich als !'rim.ip 
elller allgemeinen GeserLgebung gehen könne." I. KANT, Kritik der praktischen 
Vernunft A 54; vgl. DERS., Grundlegung zur Metaphysik der Sitten BA 52. 
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Wenn nämlich die Grundintention menschlichen Handelns in der 
Verbindung VOll Moralität und Glück liegt, dann kann die Evidenz 
eines Moralprinzips nicht der letzte Anhalt der begründungstheoreti-
schen Bemühungen sein. "Orientiert an diesem Prinzip", so wird sich 
der Handelnde sagen, "seinem Anspruch folgend, werde ich sittlich, 
moralisch handeln. Ich werde ein guter Mensch sein. Abcr werde ich 
auch glücklich sein? Was darf ich hoffen?" Diese Frage hat es in sich. 15 
Selbst Kam sah hier das Hauptproblem seiner ethischen Begrün-
dungstheorie. Zwar gehr er in dieser Theorie allS von der apodiktischen 
Gelrung des kategorischen Imperarivs, des moralischen Gesenes, wie er 
auch sagt, und die reine Achtung vor diesem Gesetz und die 1)f1icht, es 
zu befolgen, haben bei ihm fundamentale Bedeutung. Aber er sieht 
zugleich, daß Handeln mehr will als Moralität und Tugend, die in der 
achtungsvollen und pflichtgemäßen Befolgung der sittlichen Regeln lie-
gen. Handeln zielt auf die Verbindung von Tugend lind Glückseligkeit. 
Der "Glückseligkeit bedürftig, ihrer auch würdig, dennoch aber dersel-
ben nicht teilhaftig zu sein". das hat keine Gültigkeit im Sinnhorizont 
"vernünftiger endl icher Wesen", "und zwar nichr bloß in den partei-
ischen Augen der Person, die sich selbst zum Zwecke macht, sondern 
selbst im Urteile einet unparteiischen Vernunft."16 
Die Vernunft selbst, der die moralischen Regeln unverbrüchlich 
gewiß erscheinen, gerät ins Grübeln liber deren Geltung, wo die 
Glückserwartung derer, die diesen Regeln folgen, keine verläßliche Aus-
sicht hat. Das Glück der Guten erweist sich als zentrales Problem der 
Normbegrlindung. 
Nun haben wir gesehen, daß sich dieses Problem heute mit neuer 
Dringlichkeir stellt. Als Konsequenz des Egomanieprogramms droht 
das Zu-kurz-kommen der Guren, die Identifizierung von Gutheit und 
Dummheit. Die Dummheit der Guten geht ahcr, wie sich jerzt zeigte, 
direkt über in die Dummheir a ller ethischen Regeln. Indem es das 
Glück der Guten negiert, zehrt dieses Programm alle moralische Ver-
bindlichkeit auf. 
Negation der Begründbarkeit moraltheologischer Normen (8.2.), 
Aufhcbung der moralrheologischen Grundbedingung (zuvor in B.1.) -
mit diesen beiden Konsequcnzen ist wohl deutlich genug vor Augen, 
wie brisant die Herausforderung des Moraltheologen durch das Pro-
U Vgl. I. KANT, Kritik der reinen Vernunft A 804 fJB 832 f.: .. Alles Inreres~ 
meiner Vernunft ... vereinigt sich in folgenden drei Fragen: I. Was kann ich 
wis~n? 2. Was soll ich tun? 3. Was darf ich hoffen?" 
16 Siehe I. KANT. Kritik der praktischen Vernunft A 198 f. 
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gramm der vermeintlichen Avantgarde ist. Deutlich ist damit :tuch, daß 
eine Antwort gefunden werden muß auf die zentrale Frage, die dieses 
Programm aufwirft: Gibt es das Glück der Guren? 
Um diese Frage zu beantworten ist es hilfreich, sich ihre Bedeutung 
bei den Bemühungen um die Begründung ethischer Normen noch etwas 
genauer anzusehen. 
3. Die ethische Welt als Garant moraltheologischer NormbegrUndung 
Im Vorhergehenden wurden kurz die verschiedenen Strategien oder 
ßcgrlindungsmodelle angesprochen, mit denen die Kognitivisten ihre 
I)osition ausweisen. Immer liefen diese Argumente hinaus auf die Evi-
denz einer obersten Norm, eines Moralprinzips. Es zeigte sich jedoch, 
daß die Argumente für diese Evidenz nicht ausreichen. Kam war dafür 
der unerwartete Zeuge. Die Frage nach dem möglichen Miteinander 
von "Tugend" und "Glückseligkeit", Gutheit und Glück, srorniert die 
Gelrung des Mora lprinzips. Mit der Aussicht, daß eine solche Verbin-
dung unmöglich sei, droht seine Neg:ttion. 
Diese Schwäche der verschiedenen Begründungsversuche bedeutet 
nicht, daß sie irrelevant seien. Sie sind im Gegenteil sehr wichtig. Es ist 
wichtig, mit Argumemen die Einsichtigkeit des obersten Moralprinzips 
aurl.uzeigen. Allerdings ist es nur der erste Schritt in der ethischen oder 
moraltheologischen Bcgrlindungstheorie. Es ist der norm theoretische 
oder nomologische Schritt auf dem Begründungsweg. Ihren Abschluß 
erreichen diese ßcgrlindungsbemühungen erst mit einem zweiten 
Schritt. Dieser Schritt muß zu einer Antwort führen auf die Frage, 
deren kritisches Potential sich seit Beginn der Vorlesung immer wieder 
bemerkbar macht. Um die Begründung von Handlungsnormen :tbzu-
schließen, muß gezeigt werden, daß derjenige, der dem aufgewiesenen 
Moralprinzip folgt, auch die Dascinserfüllung finden kann, auf die er 
ethisch handelnd hofft. Gezeigt werden muß also, daß die Handlungs-
welt, die Wirklichkeit in der wir leben, eine bestimmte Grllndstfukrur 
hat, eine solche Struktur nämlich, d:tß in ihr Gutheit und Glück zusam-
menfinden, daß sich in ihr die Sittlichkeit mit "einer ihr proportionier-
ren Glückseligkeir"' 7 verbindet. 
Wer Aussagen über die Grundstfllkrur von Wirklichkeir macht, 
treibt Onrologie. Deshalb kann man s:tgen: Auf den erSten, den nomo-
logischen Schritt muß bei einer jeden abschließcnden ethischen oder 
'7 I. KANT, Kritik dcr praktischen Vernunft A 214. 
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moral theologischen ßegründungstheorie als zweiter der onrologische 
Schritt folgen. Mit anderen Worten: Die nomologische Begründung 
erSter Ordnung muß gesichert werden durch die ontologische Begrün-
dung zweiter Ordnung. Nomologie, Ontologie - das sind die bei den 
zentra len Komponenten einer hinreichenden ßegriindungstheorie. 18 
Die Frage nach dem Glück der Guten gehört, das ist offensichtlich, 
zu dieser zweiten Komponenre. Mit ihr stehen wir bei der zweiten, der 
ontologischen Erappe der ßcgründungsaufgabe. Hier geht es darum zu 
zeigen, daß der Gure in die Welt paßt. 
Ich nenne eine solche Welt, in der das Gute und das Glück zusam-
menstimmen, ethische Welt. I? Dann lautet die anstehende Frage: Gibt 
es eine ethische Welt? Und die Antwort lautet: Ja. Wie läßt sich aber 
diese positive Antwort begründen? Um das zu sehen, müssen wir 
zunächst das große Hindernis identifizieren, das heute den Blick auf die 
ethische Welt versperrt. 
4. Ocr Subiekr-Objekt-Dualisnlus als Kern der heurigen Begründungs-
problematik 
Das Glück der Guten war schon immer problematisch. Sen jeher steht 
der Mensch mir seinen ethischen Orientierungen, in denen sich Impera-
tive und Hoffnungen direkt verbinden, vor dem Feld seines Handelns 
und hat ausreichend Grund zu der Frage, ob die Welt Heimat oder 
Friedhof seiner Erwflrrungen ist. Psalm 4 belegt die Präsenz dieser 
Sorge in früher Zeit: ,. Viele sagen: Wer läßt uns Gutes erleben?"20 Und 
nflch I)salm 14 besteht wenig Aussicht für eine positive Anrworr auf 
diese Frage: .. Alle sind ... verdorben, keiner tut Gutes, auch nicht ein 
einziger. "21 Die Welt kann auch früher schon, wie Lurher dann sagt, 
18 Zur Unterscheidung einer nomologischen und einer ontologischen Ebene 
bzw. elller Fundlerung erster lind zweiter Ordnung 111 der ethischen und moral-
theologischen Ikgriindungstheorie siehe W. GOßI'l, Ok1.ldenrale Zeit. Freiburg 
I. Ue.; Freiburg i. Sr. 1996, 37-39 und DERS., Der esch<1tologische Fehlschluß. 
In: A. HOll)[REGGrR (Hg.), Fundamente der Theologischen Ethik. FreIburg 
L. Ue; Freiburg i. Sr. 1996,495-50 I. 
19 In demselben ProbJemzusammcnhang Hlhn KANT den Begriff .. mor<1lische 
Welt" ein; Krink der reinen Vernunft A 808/8 836 . .,Nun I:iSt sich in einer 
IIlrelligiblen, d. I. der moralischen Welt ... ein solches System der mit der Mora-
lität verbunden<-n proponiomerten Ghicksdigkeir auch als notwendig denken". 
Kritik der reinen Vernunft A 809 I ß 837. 
20 Ps 4,7. 
2 1 Ps 14,3. 
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als "ein Jammerthai erscheinen, ein Sta ll voll böser Buben, ... ein 
Wirthshauss, da der Teuffel Herr ist, als ein Raub- und Diebhaus".22 
Dennoch trübt der Eindruck nicht. daß heute das Gegenüber des 
Handelnden zu seinem Handlungsfeld besonders schroff und unver-
söhnlich geworden ist, daß sich hier ein prinzipieller Gegensatz ausge-
bildet hat. Und ich meine, man könne auch den Grund angeben für die-
ses zeitspezifische unüberbrückbare Gegeneinander. 
Wir bekommen diesen Grund in den Ulick, wenn wir von der allge-
meinen Kennzeichnung unserer Epoche als Neuzeit ausgehen. Diese 
Kennzeichnung ist in der Regel mit einer Bestimmung unse rer 
geschichtlichen Wirklichkeit verbunden, die deren Tiefenstruktur 
erfaßr. 21 Diese Bestimmung besagt, daß unser Zeitalter dadurch geprägt 
ist, daß der Mensch Geltung gewinnt als Subjekt.2-4 
Subiektgelrung des Menschen - das heißt zunächst, daß die Sonder-
stellung, die der Mensch im Verhältnis zum Seienden einnehmen kann, 
als die ihm angemessene und die ihn auszeichnende verstanden lind 
anerkannt wird. Der Mensch ist ja nicht nur ein Glied im Gesamt des-
sen, was es gibt, er steht z. B. ni cht nur auf einer der Stufen im analo-
gen ordo des Seins, sondern er kann denkend heraustreten aus diesem 
Gefüge, kann so das Seiende von außen betrachten und es zum Gegen-
stand se iner Reflexion machen. Mit Verständnis und Anerkennung die-
ser Möglichkeit als der dem Menchen eigenen wird er zum Subjekt, 
dem das Seiende als Objekt gegenübersteht. 
22 M. LlJTHFR, Tischreden (Ausg. 1577) und andere Schriften. Zit. nach 
C. F. W. WANI)FR, Deutsches Sprichwörter Lexikon. Band V. Leipzig 1880, 
163f. Siehe zu dieser Angabe H. BRAUN, An. Welt. In: Q. BRUNNER u. 3. (Hg.), 
Geschichtliche Grundbewiff~. Ud. ? Sru~tgart 197~, 452 Anm. 54. Vgl. auch 
M. Llrnu·R. Erste Predigr uber die Epistel Jeremla 23,5-8. In : D. MARTIN 
LI.JTHERS Werke. Kritische Ges."lmt3usgabe, Abteilung Werke. Bd. 20. Weimar 
1923,553. 
23 Das ist ihr Vorteil gegenüber modischeren Begriffen wie Postmoderne oder 
Spatmoderne, mit denen eine befriedigende Kennzeichnung unserer Zeit nicht 
einhergeht. Um den umfassenden Zusammenha ng der uns bestimmenden 
geschichtlichen Kausalitäten in den Blick zu bekommen, wird mall allerdings 
auch über den Begriff der Neuzeit hinausgehen müssen; siehe W. GOBEl, Okzi-
dentale Zeit, bes, 47-69 und 80-86. 
2~ Zuniichst als philosophischer Beleg für diese Kennzeichnung: M. RIF.DEl, 
Theorie und I)raxis im Denken HegeIs. Stllugart, Berlin, Köln, Mainz 1965, 
137, In der T~eologie formuliert W. KASPFR: .,Dieser Ausgang vom ... sich als 
Subjekt begreifenden Subjekt wird (wie bei Desc3rtes - W. G.) in der Folge für 
die ganze Neuzeit zum archimedischen Punkt; die SubJektivitat wird zur 
neuzeitlichen Denkform und Denkhaltllng." Der GOtt Jcsu Christi. Mainz 
1982,31. 
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Subiekrgelrung des Menschen - das bedeutet darüber hinaus, daß 
der Mensch maßgebend wird für Konzeption und Gesta ltung des Seien-
den. Als Subjekt in Distanz zur Wirklichkeit als Welt der Objekte eröffnen 
sich dem Menschen nämlich eigene Kriterien für das Gefüge und Verbindli-
che des Seienden, Kriterien, nach denen erdessen ßcdeutung neu bestimmt. 
Indem er diese Kriterien im Verhältnis zur Natur zur Geltung bringt, 
bewirkt er die kopernikanische Revolution , das frühe spektakuläre Ereig-
nis der neuzei tlichen Entwicklung. Die Evidenz der Freihei[Srechte drängt 
auf die politisch revolutionäre Umgestaltung der Gesell schaft. Die indu-
striell e Revolution als Umformung der Arbeitswelt ist eine weitere Folge 
der Durchsetzung der dem Subjekt eröffneten Maßstäbc.25 
Distanz nehmend und Maß gebend wi rd der Mensch zum Prinzip 
der Konstrukti on von Wirklichkeit. So läßt sich kurz zusammenfassend 
sagen, was Su bjektge ltung des Menschen bedeutet . Und diese Subjekt-
geltung kennze ichnet unsere Epoche, die Neuzeit. 
Diese für die Neuzeit charakteristische Gegenüberstellung des Men-
schen als Subjekt zum Seienden als seinem Objekt wird nun, und das 
ist entscheidend im Zusammenhang unse rer Überlegungen, im Fortga ng 
der geschichdichen Entwicklung mißdeutet als die unaufhebbare Tren-
nung von Mensch und Welt, a ls ihre prinzipielle Opposition. Kant hat 
dieser grundsätzl ichen Trennung fundamentale Geltung gegeben in sei-
ner Ph ilosophie. Al s die unüberbrück bare Distanz zwischen dem erken-
nenden Ich und dem Ding an sich findet sie bei ihm ihre klassische Fas-
sung ... Denn wi r haben es doch nur mit unseren Vorstellungen zu tun; 
wie Dinge an sich selbst ... sein mögen, ist gänzlich außer unserer 
Erkenntnissphäre. "26 Gefördert von der Autorität Kants ist die prinzi-
pielle Opposition von Ich und Welt zum stets präsenren und wirkmäch-
tigen Moment des allgemeinen Bewußtseins geworden, in den Wissen-
schaften nicht weniger als in der Allragsmentaliti'it. Die frühe Kritik zu 
Beginn des 19. Jahrhunden s hat das niche verhinden, die Kritik durch 
F. W. J . Schelling und G. W. F. Hegel z. 8 ., die hier Entzweiung27 und 
2.5 Drei der (bisher) sieben okZidentalen Revolutionen sind damit angespro-
chen. Eine kurze zusammenfassende Darstellung der mit der letuen Jahrtau-
scndwende begin nenden okzidenta len Entwicklung bietet W. GOSEL, Kritik der 
Moderne. Diagnose unserer Zeit nach der Bestimmung ihres Begriffs. In: 
W. KRETSCIIMANN, W. GOREt, Kritik der Moderne. Stungart 1992,25-41. 
26 I. Kant, Kritik der reinen Vernunft A 190/B 236. 
27 Siehe F. W.J. SO Il:I.I.IN(;, Ideen zu einer Philosophie der Natu r. In: I)!CRS., 
Ausgewä hlte Werke. Schriften von 1794- 1798. Darmstadt 1967, 338 f. Zur 
Bedeutung des Begriffs Entzweiung bti Schelhng siehe W. GOBU, Reflektie-
rende und absolute Vernunft. Bonn 1984, 153 Anm. 2. - In den HegeIschen 
Schri ften zu Beginn des 19. JahrhundertS ist Enr-Lweiung das Kennzeichen sei-
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Emfremdung28 diagnostizierten, in dem fixen Gegensan von Subjekt 
und Objekt den Grundirrtum der modernen Kultur sahen. Ebensowenig 
hat die Kritik am Anfang unseres Jahrhunderts bewirkt, die von Sub-
jekt-Objekt-Dualismus sprach und seine Aufhebung forderee. 29 
Mit der selbstverständlichen Geltung dieses Subjekt-Objekt-Dualis-
mus, dieser Fehlform der neuzeitlichen Enrwickung, erkläre sich nun 
auch das für unsere Zeit charakteristische schroffe Gegenüber von Han-
delndem lind Handlungswelt. Denn umer Vorausscf'J.lIng dieses Dualis-
mus steht der Mensch mit seinen ethischen Regeln und den damit ver-
bundenen Zielen, sie mögen so evident und attraktiv sein wie auch 
immer, vor einem diesen Regeln und Zielen vollig fremden I landlungs-
feld. Nichts verbindet das ethische Subjekt und den Raum, in den es 
handelnd rrirr. 
Die ethischen Regeln und Ziele - das sind Vorstellungen, Ideen, die 
wir Menschen baben, die uns durchs Leben begleiten aufgrund unserer 
spezifischen Disposition, Raster, bunte Gläser, durch die wir die Welt 
sehen und sehen müssen, Produkte des Ich, subjektive Größen, womög-
lich Illusionen, Fiktionen, Flausen. Denn über die Struktur der Welt, in 
der sie verwirklicht werden müßten, wissen wir grundsänlich nichts. 
Und was wir erkennen, das sind ganz andere Regeln und Ziele, die 
Gesetze raum-zeitlicher Kausalität, die Mirrel-Zweckrationalität auch 
zwischen Menschen, das Kalkül, das Aufwand und Nurlen genau 
gegeneinander abwägt. Die Welt, das ist ein Feld knallhaner Regulari-
tät, da weht ein gar rauher Wind. 
ner Zeir. Sie bestimmt das .,System der Lebensverh.thnissc", sie iSI Mder Quell 
des ßedlirfnisses der Philosophie", und sie aufzuheben ist .,das philosophische 
Prinzip". G. W. F. HFCJI, Differenz des Fichte'schen und Schelll1lg'schen 
Systems der Philosophie. Ibmburg 1962, 15, 12,24. Siehe dazu W. GÖBE!., 
Vernunft 97- 119. 
28 Siehe G. W. F. HELrJ, Phanomenologie des Geistes. Hamburg ' 1952, 347-
422 (Der sich entfremdete Geist). 
29 Siehe z. B. R. KRoNrR, Von Kant bis Hege1. 2 Ude. Tlibll1gen 11977 (1. 
Auflage 1921) oder M. Il nDF(.(..I~ R, Sein und Zeit. Tübingen ~ 1 960 (zuerSt 
erschienen 1927). Kroncrs Werk, das die Entwicklung des deutschen Idealismus 
in den vienig Jahren von 1781 bis 1821 verfolgt, von Kams Kritik der reinen 
Vernunft bis zu Hcgc1s Rechtsphilosophie. hat ein Grundthema, den mit Kam 
zur Gehung gebrachten .,GegensarJ. von Subiekt und Objekt" (Ud I, Xl und 
seine Überwindung. - Ileidcggers Kennzeichnung der Grtlndverfa~sung des 
Menschen als In-der-Wclt-Sein geschieht in Sein und Zeil In stiindiger Abset-
zung VOll der scheinbar selbstverstiindlichen Entgegen~tzung VOll Subjekt und 
Obiekt; siehe z. ß. 59-62 (Die Fxemplifizierung des ln-Seins an einem fundier-
ren Modus. Das Welterkennen) oder 202-208 (Realit;u als Problem des Seins 
und der Ikwclsbarkcit der "Außenwelt" ). 
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Die Aporie, die sich unter der stillen Herrschaft des Subjekt-Objekt-
Duali smus für den Moraltheologen aufbaut, wird so deutlich: Hier das 
Subjekt, da s kreative Wesen mit dem großen Gehirn, ei ngesch lossen in 
die Sphäre seiner Vorstellungen und Ideen, seiner Impenuive und Hoff-
nungen; da die Welt ohne jede Affinität zu diesen Kreationen, "ein Tor 
zu rausend Wüsten stumm und kalr". JO Keine Spur vom Glück der 
Guten. Keine Aussicht auf eine ethische Welt. 
Mit diese r Aporie wird zugle ich, hoffe ich, verständl ich, daß der 
Subjekt-Objekt-Dualismus als der harte Kern der Begründungsproble-
marik gelten kann. Das Haupthindernis auf dem Weg zur ethischen 
Welt ist so identifiziert. Damit ist aber auch der Punkt deutlich 
bestimmt, an dem wir ansetzen müssen bei der Lösung unseres Pro-
blems. 
5. Die Realitä t der ethi schen Welt 
Im Vorhergehenden war bereits kurz d,won die Rede, daß die grund-
sätzliche Trennung von Subjekt und Objekt, diese Fehl bildung inner-
halb der Neuzeit, bereits früh kritisiert worden ist. Diese Kritik war 
immer mit Argmnenrcn verbunden. Schell ing lind Hege! haben solche 
Argumente vorgenagen und ebenso die Philosophen, die zu Ikginn 
unseres Jahrhunderts den Subjek t-O bjekt-Dualismus au fheben wollten, 
Richard Kroller zum Beispiel und Manin Heidegger. 
Dieser argumenrierende Widerspruch gegen die prinzipielle Opposi-
tion von Ich und Welt scheint heute, wo di ese Trennung zum festen 
Bestandteil des a llgemeinen Bew ußtseins geworden ist, bessere Aussicht 
auf Beachtung und Rctevanz zu erla ngen. Jedenfalls prognostiziert der 
ame rikanische Philosoph Donald D,widson, daß "der am meisten ver-
sprechende und inreressanresre Wandel, der sich heure in der Philoso-
phie abspielt", darauf hinauslaufe, daß der Duali'i mus von Subjektivem 
und Objektivem .. infrage gestel lt oder gründlich umgestaltet" werde . 
.. Was uns bevorsteht, ist der Blick auf das Auftauchen einer radikal 
umgemodehen Auffassung der Beziehung von Geist und Welt ... li Wenn 
das zu trifft, steht der schon genannte V. Hösle zumindest in Deutsch-
land vornan in der kommenden Entwicklung. Vehemenr ve rtritt er, 
kritisch und konstruktiv, als gültigen philosophischen Ansarl einen 
30 F. N IF17..50 IF, Vereinsamt. In: K . O. CONRAI>Y, Das große deutsche 
GedIchtbuch. Kronbcrg 1977,585. 
11 D. DAvlDsoN, Der Mythos des SubjekTiven. In: OER5., Der Mythos des 
Subjekti ven. Ph ilosophi'iChe Essays. Stutrgarr 1993, 9 1. 
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objektiven Idealismus, das heißt diejenige philosophische Position, nach 
der die Vorstellungen, die Ideen des Subjekts objektive, die Realität fas-
sende Bedeutung haben.J2 
Es gibt also durchaus ein Argumemationspotemial, auf das der 
Moraltheologe sich beziehen kann bei seiner Auseinandersetzung mit 
dem Dualismus zwischen Subjekt und Objekt, der den Abschluß seiner 
Bcgründungsbemühungen zu verhindern scheint. Aber das soll jerl.t im 
Hintergrund bleiben. Jetzt soll es darum gehen, mit eigenen einfachen 
Überlegungen die erste Bresche durch die Barriere des Dualismus zu 
schlagen und so die Wirklichkeit in den Blick zu bekommen, in die hin-
ein der ethisch Orientierte mit Sinn und Zuversicht handeln kann und 
die sich als Lebensraum für den ethisch Handelnden verstehen läßt. 
Die erste dieser Überlegungen nimmt dem dualistischen Stereotyp 
seine selbstverständliche Geltung. Denn es liegt doch auf der Hand, 
daß die prinzipielle Trennung von Subjekt und Objekt ganz und gar 
künstlich ist. Es ist eine reine Fiktion, daß ein fester Gegensan oder 
eine grundsänliche Trennung herrsche zwischen den ethischen Vorstel -
lungen des Subjekts, seinen Imperativen und Hoffnungen, und der 
objektiven Welt, seinem möglichen Handlungsraum. Es ist eine bloße 
Unterstellung, daß mit dem praktischen Subjekt und der Welt, in das 
hinein es handelt, zwei Größen gegeneinander stünden, zwischen 
denen, wie man so sagt, .. nichts läuft". 
Das von der Wirklichkeit abgetrennte Subjekt hat es nie gegeben. Es 
bedarf großer Abstraktionsbemühungen, um so etwas wie das reine Ich 
überhaupt denken zu können. Immer schon hat das Subjekt in bezug 
zur Wirklichkeit gestanden, und es steht auch weiterhin in diesem 
Bezug. Deshalb kann man auch den Menschen bestimmen als In-der-
Welt-Sein, als Wesen, das immer schon eingelassen ist in die Relationen 
zu Dingen und Mitmenschen. JJ Und SO spricht nichts dafür, daß unsere 
ethischen Vorstellungen bloß subjektive Größen sind. daß es Denkin-
halte sind, die das Subjekt rein aus sich hat, Ill usionen vielleicht, die 
allein seiner spezifischen Konstitution emspringen. 
Die zweite Überlegung schließt aus dieser Kritik auf die "Bipobri-
rät" der ethischen Vorstellungen. Wenn das Ich immer schon in Rela-
tion steht zur Wirklichkeit, dann spricht alles dafür, daß die ethischen 
Vorstellungen in ihrer Evidenz und Attraktion start a ll ein aus dem Kopf 
32 Siehe V. l-!öSLE, Ikgriindungsfragen und I)ERS., Die Krise der Gegenwart 
und die Verantwortung der Philosophie. Munchen 1994. 
Jj Mit M. I-ItIDEG(,I'R ware hier wnachst von Zeug und Anderen, von 
Zuhandcnsein und Mitsein w sprechen; siehe Sein und Zeit 66-72 und 117-
125. 
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des Subjekts aus seiner Relation zur äußeren Wirklichkeit srammcn, 
aus der Relation zwischen Subjekt und objektiver, äußerer Welt. 
Die ethischen Vorstellungen sind demnach Gemeinschaftsproduktio-
neIl zwischen subjektiver und objektiver Welt. Sie emstammen der 
Kommunikation zwischen Subjekt und Objektivität, gehen auf mit die-
ser Kommunikation. Ethische Vorstellungen sind subjekt-objektive 
Größen. 
Mit der dritten Überlegung wird die Quelle der ethischen Vorstel-
lungen definiert. Nichts liegt näher, als die Verbindung von Subjekt und 
Objekt, die Verbindung von Mensch und äußerer Welt, das ihnen 
Gemeinsame, ihren Zusammenhang Wirk lichkeit zu nennen. Reines 
Subjekt und reine Gegenständlichkeit hingegen sind die künstlich 
geerenmen Teile der Wi rklichkeit. Deshalb ist zu sagen: In unseren ethi-
schen Vorstellungen erfahren wir di e Wirklichkeit. In ihnen meldet sich 
die Wirklichkeit, spricht die Realität uns an. Sie klopft bei uns an und 
sagt, worum es geht, sagt, was letztlich gültig ist in ihr, was endgültig 
zählt in der Welt. In unseren ethischen Vorstellungen erscheinr die 
Logik der Wirklichkeit. 
Die vierte und !erzte der Überlegungen gehr von der definierten 
Quelle der ethischen Vorstellungen weiter zum gesuchten ontologischen 
Prinzip der Nonnbegründung. Wenn es die Wirklichkeit ist, die uns mir 
unseren ethischen Vorstellungen anspricht, die uns so mit ihrer Logik 
infiziert, wenn zugleich in diesen Vorstellungen Imperative und Hoff-
nungen, Zumurungen und Anmurungen des Guten miteinander verbun-
den sind, d,mn gehören diese unterschiedlichen Momeme, der 
Anspruch der Moralität und der Anspruch auf Glück, nach der Logik 
der Wirklichkeit zusammen. In unseren ethischen Vorstellungen erweist 
sich so die Wirklichkeit als Welt, nach deren Logik Gutheit und Ghick 
miteinander verbunden sind. 
Ihrer Grundstrukrur nach ist dann in dieser Welt Plarz für das 
Gllick der Guren. Flir eine solche Welt wurde aber im Vorhergehenden 
der Begriff ethische Welt geprägt. Also sprichr in unseren ethischen Vor-
stellungen die Realität als ethische Welt uns an. In diesen Vorstellungen 
erfahren wir sie, haben wir Kontakr mir ihr. Das bedeutet: Es gibt die 
ethische Welt. 
C. Die moralrheologische Anrworr auf die .. avantgardistische" Heraus-
forderung 
Diese Überlegungen sollen, so hieß es gerade, eine erste Bresche schla-
gen durch die breite Barriere des Dualismus, eine Bresche, die den Blick 
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öffner auf die Wirklichkeir, die als Lebcnsraum des ethisch Handelnden 
gelten kann. Ich hoffe, daß das gelungen ist. . 
Aber es ist klar, daß es gut wäre, diese ersten Überlegungen zu 
ergänzen. Es wäre gut, sich ihren Sinn näher zu bringen, indem man 
seine Präsenz in konkreten moralischen Ansprüchen bemlchtet. So 
hätte man sich zum Beispiel bewußr zu machen, daß der moralische 
Impuls der von dem brutalen Elcnd ausgeht, das uns aus der Welt, VOll 
nah und fern, immer wieder überfällt, nichr eine subjekti ve Anwand-
lung ist, eine gelegentliche Rührung, sondern ein Anspruch, den die 
Wirklichkeit an uns richtet, und daß auch di e Hoffnungen, die damit 
verbunden sind, die Hoffnungen für die Geschädigten und für uns, die 
möglichen H~lfer, getragen sind von dieser Wirklichkeit. Man müßte 
diese ersten Überlegungen ergäm,en durch den Austausch mit dem eben 
angesprochenen philosophischen Argumemationspotential gegen den 
Subjekt-Objekt-Dualismus. Unterstützung lind Präzisierungen sind da 
zu erwarten.J4 Oder man könnte das Gesagte stünen durch den Hin-
weis auf die Formen der erhischen Welt, die wir alle kennen: die Berei-
che unsercs Alltags, in denen wir mit unserer Familie oder mit Freun-
den, Kollegen lind Kommilitonen zusammenleben und deren Lebens-
qualität daher stammt, da ß gutes Handeln hier auf Gegenseitigkeit hof-
fen kann und so auf Erfüllung seiner Erwartungen, auf alltägliche, aber 
auch festliche Erfüllung. 
Und welch einen Argumentarionsschub gäbe es, wenn man die bis-
herigen Überlegungen verbände mit dem Zentrum der Botschaft Jesu, 
mit se iner Botschaft vom Gonesreich. Jera könnte man diese Botschaft 
in die Argumentation einführen, nachdem mit der ethischen Welt der 
Aspekt des Gorresreiches vor Augen ist, nach dem wir als Handelnde 
fragen und zwar als Realität, die vor Ort unserer Alltagspraxis thema-
tisch und erfahrbar wird, so daß der Gefahr vorgebeugt isr, mir der 
Rede vom Gottesreich in eine bloß jenseirige und so wenig attraktive 
Wirklichkeir zu entweichen. H 
Aber wenn ich da mir oder mit den vorher angesprochenen Ergän-
zungen begänne, Sie würden mir bei der fortgeschrittenen Zeit woh l zu 
versrehcn geben, höflich lind dcurlich wie die Athcncr dcm Pauhls auf 
1 .. Weitere Möglichkeiten, in der Argumentation gegen den Subjekt-Objekt 
Dualismus an philosophi sche Theoriebi ldungen anzuknllpfen, werden ange-
sprochen in: W. GOßI!., Fehlschluß 499. 
1~ Zur der für den Glaubenden umiberhlelbaren Bedeutung von der Gones-
herrschaft Im jetzt rhemati~hen J>roblemzusammenhang siche W. GCJIII'l, Fehl-
schluß 498-500. 
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dem Areopag: "Darüber wollen wir dich ein andermal hören". J6 Des-
halb muß es für heure bei den jetzt vorgetragen Argumenren bleiben. 
Sehen wir uns nur noch kurz an, was sie leisten. 
Sie ermöglichen dem Mora ltheologen die erste fundamenrale Am-
won auf die Herausforderung, die das Handlungsprogramm vermeintli-
cher Avanrgardisren für ihn und sein Fach bedeurer. Offensichtlich gibt 
es gute Gründe Hir die Realität einer ethischen Welt, fiir die Wirklich-
keit also, die der Moralrheologe orientierend und motivierend vor 
Augen hat, für seine Grundvorausscrzung: die Wirklichkeit, in der der 
gut Handelnde die Erfü llung seiner ganzen Handlungsinrenrion erwar-
ten kann, die Wirklichkeit, in der die Guren glücklich werden. Zudem 
ist mit dieser Wirklichkeit das onrologische Prinl.ip der Normbegrün-
dung gegeben, die ontologische Basis, die das "avanrgardisrische" Pro-
gramm aufl.uweichen drohte. 
Die Überlegungen zur Realität einer erhischen Welt machen so dem 
Moralrheologen Mut in der Auseinanderserl.ung mir seiner Zeit. Und 
vielleicht nicht nur ihm. Im Sog, unter dem Einfluß des Dualismus 
bleibt uns wohl nllen nicht fremd, was Lars Gustafsson so beschrieben 
hnt: "Vielleicht sind wir nur müde geworden und haben uns daran 
gewöhnt, zu resignieren lind die Resignation Wahrheit zu nennen, alle 
H indernisse Wirklichkeit zu nennen und alles, was wir hoffen, unwirk-
lich" .J7 Mlidigkeit und Resignation oder auch Mut und Wut und Arro-
ganz der Verzweiflung gegenüber einer unverständigen, rüden Wirklich-
keit - dabei muß es nicht bleiben. Die ethische Welt im Rücken und 
vor Augen, mit ihr im Kontakt können wir freunde des Guren sein und 
voller Hoffnung. 
16 Apg 17,32. 
17 Zir. nach A. V. MAURFR, Homo agens. hankfurt a. M., Berlm, !krn, New 
York, Paris, Wien 1994, 5. 
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HERIBERT HALLERMANN 
Kirchliche Ämter ohne sakramentale Grundlage? 
Die Ämter der J)astoral- und Gemcindcrcfcrcnrinncn/-refercnrcn 
in der kirchlichen Rechtsordnung 
I. Problemstel lung 
Die Berufsgruppc der Pasroralrcfercnrinncn und -referenten, die se it 
etwa 25 Jahren in den Diözesen in der Bundesrepuhlik Deutschland 
besteht, beschäftigt sich seit vielen Jahren intensiv mit der Frage nach 
ihrem eigenen beruflichen Selbstverständnis. Dabei werden auch inne r-
halb dieser Berufsgruppe durchaus unterschiedliche Positionen venrc-
tcn.' In Veröffentlichungen wird mitunter die Position vcrrrcten, es 
handle sich bei den Mitgliedern dieser ßerufsgruppc lediglich um 
"Platzhalter" und um eine n Verlegenheirslösung". um ausgehend von 
diesem Befund generell die Frage des Amtes in der Kirche und der 
Zugnngswege zum geweihten Amt zu diskutieren. 2 Nicht 1.Ulera die 
.. Instruktion 1.U einigen Fragen über die Mirarbeit der Laien am Dienst 
der Priester" vom 15. August 19973 hat dazu Anlaß gegeben, erneut 
über die theologisch begründete rec1uliche Stellung der Pasroral · lind 
Gemeindereferenrinnenl·rcferemen zu renektieren. Dabei geht es um 
die Frage, wie die in allen deutschen Diözesen vertretenen ßerufsgrup. 
pen der Pastora l· lind Gemeindereferenrinnenl·referenren4, das heißt, 
I Vgl. den Bericht über eine Tagung der Arbeitsgemeinschaft der PastOral re-
ferenrlnnen Deutschlands (AGPR) in: KNA -lD Nr. 2 1, 20.05.1998, S. 3. 
2 Vgl. etwa N. SCHUSTEIl - N. WICHMANN (Hg.), Die Platzhalter. Erfahrun-
gen von Gemeindcleiterinnen und Gemeindcleitern, Mainz 1997. Auch 
A. CATrANEO, Die Institutionalisierung pastOr.ller Dienste der LaieIl. Kritische 
Bemerkungen zu gegenwiinigen Entwicklungen, in: AfkKR 165 (1996) 56-79 
sieht die Pastoral - und Gemeindereferentlllnenl-referenren im wesentlichen als 
eine "prov isorische Notlosuns" an, die es zu überwinden gelte. 
t Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien 3m Dienst der 
Priester vom 15. August 1997, in: Sekretariat der Deutschen Uischofskonferenz 
(Hg.), Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 129, Bonn 1997 . 
.. Auch wenn in einzelnen Bistumern bis heute die Berufsgruppe der Pastoral-
referenrinnenl-referenten nicht vertreten 151, so si nd doch in allen deutschen 
Bistumern zumindest entweder die eine oder die andere Berufsgruppe, meist 
aber heide ßerufsgruppen mehr oder weniger stark vertreten. Sie unterscheiden 
sich im wesentlichen durch die Ausbildung entweder an einer Fachhochschule 
oder an einer wissenschaftlichen Hochschule und, je nach Bistum, auch nach 
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wie die Frauen und Männer, die auf der Grundlage einer spezifischen 
kirchlichen Sendung und der dafür vorausgesetzten theologischen und 
pastoral~prakrischen Ausbildung in versch iedenen Feldern der Paswral 
hauptamtlich tätig sind, inne rhalb der Ordnung kirchlicher Ämter 
rechtlich verorret werden können. 
Bereits die Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik 
Deutschland hane in ihrem Beschluß .,Die pastoralen Dienste in der 
Gemeinde"5 versucht, die hauptberufliche pastorale Tätigkeit von 
Laien in ein Gesamtkonzept des kirchlichen Dienstes einzuordnen und 
definitorisch als ei nen .,Dienst" zu beschreiben. Die Synode spricht bei 
diesem Ve rsuch sowohl vom nDienst der Laien"6 als auch vom .,Dienst 
des ständigen Diakons" 7 wie auch vom .,Dienst des Priesters" .8 Der für 
den Synodenbeschluß zentrale und sowohl für die Tätigkeit von Prie~ 
stern als auch für die Tätigkeit von Nichtpriestern gemeinsame Begriff 
.. Dienst" scheint dabei als eine Teilhabe auf je eigene Weise am prie· 
srerlichen, prophetischen und königlichen Amt Jesu Christi bestimmt zu 
sein 9, er gewinnt in diesem Zusammenhang jedoch weniger eine rheolo· 
gische und rechtliche deM eine spi rituelle Qualität. 10 
Im Beschluß der Deutschen Bischofskonferenz "Zur Ordnung der 
pastora len Dienste" vom 2. März 1977 11 hingegen wird das Bemühen 
unterschiedlichen pastoralen Einsanfeldern, die dann nach pfarrlichen und 
überpfarrlichen bzw. kategorialen Bereichen bestimmt werden. Tron dieser 
Unterscheidungen sind die beiden Berufsgruppen der Pastoral- und Gemei nde-
referenti nnenl-referelUen hinsichtlich ihrer kirchenrechtlichen Stellung in der 
Struktur kirchlicher Ämter und Dienste gleich zu behandeln. 
S Vgl. SynodenbeschluB "Die pastoralen Dienste in der Gemeinde" (SB Dien-
Sfe und Ämter), 111: Gemell1same Synode der Bistümer in der BundesrepublIk 
Deutschland. Beschlusse der Vollversammlung, Offizielle Gesamtausgabe I, 
Freiburg - Basel - Wien 1976, 597-636 sowie W. KASPI:R, Einleitung zum SB 
DIenste und Ämter, cbd., 581-596. 
~ Vgl. SB Dienste und Ämter (Anm. 5) Nr. 3. 
7 Vgl. SB Dienste und Ämter (Anm. 5) Nr. 4 . 
• Vgl. SB Dienste und Ämter (Anm. 5) Nr. 5. - VgJ. auch A. lORfTAN, 
L'len im pastoralen DIenst. Ein Amt m der kirchlichen Gesetzgebung: Pastoral-
assis{entl~assistentin, P.lsrora lreferentl-referentm, Freiburg (CH) 1994, 67-83 
sowie 134. 
9 Vgl. SB Dienste und Ärmer (Anm. 5) Nr. 2.1.2., 1. Abs. 
10 Vgl. SB Dienste und Amter (A nm. 5) Nr. 2.1.2., 2. Am.: "In der Verbll1-
dung mit Jesus Christus und in der Teil ha be an seiner Sendung gründet die 
gemeinsame Spiritualität der ganzen Kirche und aller pastoralen Dienste." Vgl. 
auch W. KASI'ER, Einleitung zum SB Dienste und Ämter (Anm. 5) 585. 
11 Zur Ordnung der pastoralen DIenste, in: Sekretanat der Deutschen 
BIschofskonferenz (Hg.), Die Deutschen Bischofe Nr. 11, Bonn 1977. 
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erkennbar, zwischen "Dienst" und "Amt" klar zu unterscheiden. Dabei 
wird der Begriff nDienst" theologisch in Taufe und Firmung begründet 
und ausschließlich für die pastorale Tätigkeit von Laien verwendet, der 
Begriff "Alm" hingegen wird im Weihesakrament begründer und dient 
demzufolge ausschließl ich zur Bezeichnung der Tätigkeit der Diakone 
und Priester" 2 Den Laien wird in diesem Zusammenhang als .,theologi. 
sches Proprium'" der" Weltdiensr" zugewiesen lJ und in diesem wird 
auch der pastorale Beruf der Laien begründer. 14 Der Begriff des kirchli· 
chen Amtes hingegen wird wesentlich durch die Kriterien "Weihe und 
Berufung'" bestimmt sowie durch die Zuordnung des Amtes zum 
"Heilsdienst'" .1 ~ 
Neben dem Versuch der Bischöfe, durch die Unterscheidung zwi· 
schen "Dienst" lind "Amt" das Entstehen eines "Amtes ohne Weihe" 
für L.'lien verhindern zu wollen l6 gab es zur gleichen Zeit auch eine 
andere theologische Position, die innerhalb der Bischofskonferenz etwa 
VOIll damaligen Weihbischof Paul Josef Cordes vorgetragen wurde. Er 
12 Diese Unterscheidung ist auf das Amtsverstiindnis des Codex von 1917 
zurilckzuführen. Dort werden in c. 145 S 1 das Kirchenamt 1In weiteren Sinn, 
d ... s .. ls "mullus", also als "Dienst" be7.cichnet wird, und das Kirchenamt im 
engeren Sinn, das ,.officium" heißt, voneinander umerschieden. Eines der 
Unterscheidungsmerkmale besteht darin, daß mit dem .,officium", also dem 
Amt, "potestas sive ordillis Slve iurisdictionis" verbunden ist, mit dem 
"munus", also dem Dienst, hingegen nicht. - Vgl. im selben Sinn Johannes 
Paul 11., Nachsynodales Apostolisches Schreiben "Christifideles Laici" ilber die 
Berufung und Sendung der Laien 111 Klfche und Welt (CL), in: Sekretariat der 
DeutliChen ßischofskonfercnz (Hg.), Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 
Nr. 87, Bonn 1988, Nr. 23, letzter Abs.: ~ ... sollen die oben in Erinnerung 
gerufenen theologischen Prill1.ipien in allen Teilkirchen treu beach tct werden, 
vor allem im Hinblick auf den wesentlichen Unterschied zwischen Amtsprie-
stertum und gemeinsamem Priestertum und somit zwischen den Ämtern, dir 
sich vom Sakrament des Ordo ableiten, und den Diensten, die sich vom Sakra-
ment der T .. ufe lind Firmung ableiten." Zum Versuch einer solchen tcrminolo-
gischen Differenzierung vgl. den kririschrn Einwand bei W. KA~I'ER, Einleitung 
zum SB Dienste und Amter (Anm. S) 593_ 
11 Vgl. Zur Ordnung der pastoralen Dienste (Anm. 11 ) Grundsatze Nr. 4. 1. 
14 Vgl. Zur Ordnung der pastoralen DlellSlC (Anm. 11) Grundsarlc Nr. 4.1. 
und 4.2. Vgl. auch die ausflihrhche Darstellung bei C. KOI-I1, Amtstmger oder 
Laie? Die Diskussion um den ekklesiologischen Ort der Pastoralreferenren und 
Gemeindereferrnren, Frankfurt - Bern - New York - Paris 1987, 99-20l. 
H VßI. hicrw ausführlich A. LORrTAN, Laicn im pastoralen Dienst (Anm. 8) 
86- 103. 
16 Vgl. Zur Ordnung der pastoralen Dienste (Anm. 11) Grunds.1rle Nr. 1.4.-
Vgl. im selbcn Sinne auch die Instruktion vom 15. August 1997 (Anm. 3) Prak-
tische Verfugungen Art. 1,55 1 und 2. 
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vertrat die Meinung, daß jede kirchliche Aufgabe, welche sich unmittel-
bar auf den Heilsdienst beziehe und für die jemand dauerhaft in Dienst 
genommen werde, als notwendige Vorausser.l.ung der sakramentalen 
Weihe bedürfe und folglich die Laien im pastoralen Dienst zur Diako-
natsweihe hingeführt werden sollren." Ein auf Dauer angelegrer pasto-
raler Dienst von Laien in der Kirche schien demnach ausgeschlossen zu 
sein. Dies gilt im übrigen auch im Hinblick auf die von verschiedenen 
Theologen vorgetragene Auffassung, daß die Pastoralreferentinnenl-
referenten bereits ein Amt im dogmatischen Sinn ausüben, auch wenn 
sie dazu noch keine sakramentale Ordination erhalten haben. IR 
Auf universalkirchlicher Ebene wurde der undifferenzierte Gebrauch 
des Begriffes "Amt" lind die damit befürchtete NivelIierung zwischen 
dem gemeinsamen Priestertum einerseits und dem Amtspriesrertum 
andererseits wiederholr beklagt. So befürchtet das nachsynodale Apo-
stolische Schreiben ,.Chrisrifideles Laici" zum einen eine "Klerikalisie-
rung der Laien" und zum anderen das faktische Entstehen einer kirchli-
chen Diensrstrukrur parallel zu der im Sakramenr des Ordo gründenden 
Struktur des Amres. 19 Das "Direktorium für Dienst und Leben der Prie-
ster" vom 3 1. Januar 1994 20 verweist ebenfalls auf die mit einer unkla-
ren Terminologie verbundene Gefahr der "Klerikalisierung der L'lien" 
und die damit verbundene Folge, "daß die authentische Berufung und 
kirchliche Mission der Laien in der Welt vergessen wird" .21 Die 
" Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst 
11 Vgl. hieilll die Auseinandersen:ung mit der Position von P. J. Cordes im. 
emführenden Referat von K. II~.MMI' RI f, in: Zur Ordnung der pastoralen Dien-
~te (Allm. 11) 33-35. Eine ausfLihrliche und kritische Darstellung der Position 
von P. J. Cordes findet sich bei C. KOHL, Amtsträger oder Laie? (Anm. 14) 
320-356. 
18 Vgl. W. HENTSCI-iEI, Pastoratreferent~n - Pastoralassisrcnr~n, Eichslän -
Wien 1986, 93; P. HONERMANN, Ordo in neuer Ordnung? In: F. KLQ\TFRMANN 
(llg.), Der Priestermangel und seine Konscquenzen, Düsscldorf 1977, 58-94, 
hier: 85-94. K. RAHNFR, Pa~torale Dienste und Gemeindeleitung, in: StdZ 195 
( 1977) 743 spricht in die~m Zusammenhang von einer Art von .,doppeltem 
Klerus". Vgl. auch die diesbezugliehe Frage von 11. J. POlT-'IEYER, 111: 
R. ZEWFIJ, Laien verteidigen ihr Engagement. ZDK - Fruhjahsvollv~rsamm­
lung, Rheinischer Merkur Nr. 18 vom 1. Mai 1998,27. 
19 Vgl. CL (Anm. 12) Nr. 23, Abs. 5. 
20 Vgl. Kongregation fur den Klerus, Direktorium hir Dien~t und Leben der 
Priester vom 31. Januar 1994 (DirPr), in: Sekretariat der Deutschen I~ischofs ­
konf~r~nz (1Ig.), V~rlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 11 J, Bonn 
1994. 
21 Dir!>r (Anm. 20) Nr. 19. 
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der Priester" vom 15. August 1997 greift- diese früheren Klagen auf 
und fordert den Gebrauch einer angemessenen Terminologie, damit die 
Ämter von Priestern und die Dienste von Laien klarer umersehieden 
werden könnten.22 
Wenn im folgenden der Frage nachgegangen werden soll, ob es sich 
bei den Diensten der Pastoral~ und Gemeindereferentinnenl· refercnten 
tatsächlich um Ämter in der Kirche handelt, und ferner, ob diese Ämter 
über eine sakramentale Grundlage verfügen. dann stellt die rerminologi~ 
sehe Frage ei n ernstes Problem dar. So wird der Begriff "Amt" in der 
Kirche weithin im Sinne des Amtsbegriffes der systematischen Theolo~ 
gie verwendet lind erscheint daher meist als Synonym für "geweihtes 
Amt" oder "ordiniertes Amt", das vom gemeinsamen Priestertum der 
Gläubigen unterschieden werden muß und aussch ließlich durch die 
sakramentale Weihe übertragen wird.2l Des weiteren wird in diesem 
Zusammenhang die Frage nach der sakramentalen Grund lage kirchli~ 
cher Ämter praktisch aussch ließlich im Sinne des Weihesakramenrs ver~ 
22 Vgl. Instruktion vom 15. August 1997 (Anm. 3) Praktische Verfügungen 
Art. I, SS I - 3. Dabei leistet die Instruktion selbst aber kaum einen positiven 
und weiterftihrenden Dienst in dieser Richtung. Vgl. hier.lu I. RII:Dl'.l-SPANGEN-
8FRGER, Kein neues Gesetz. Kirchenrechtliche Bemerkungen zur " Instruktion 
zu einigen Fragen tiber die Mitarbeit der laien am DLenst der Priester'" in: 
KNA - Ökumenische Informationen Nr. 48 vom 2. Dezember 1997, 17-22. 
Zudem muß sich die Instruktion vorh.alten lassen, daß sie in dieser Beziehung 
eher auf der Basis des Codex von 1917 als auf der des Codex von 1983 argu-
menrierr. Vgl. can. 145 S 1 CI0 19 17 sowie c. 145 S 1 C10'1983. 
21 Vgl. etwa W. LOSER, Art. Amt in der Kirche, in: W. BEINFRT (Hg.), lexi-
kon der katholischen Dogmatik, Freibu rg - Basel - Wien f 1997, 13 f. sowie 
J. FRHTAG, Art. Amt, IV. Sysrematisch-th.eologisch, in: LThKl I, 549 f. -
G. GRF.5HAKE h.ingegen spricht im Art. Amt, IX . Ämter und Dienste. in: lThKJ 
I, 554 f. davon, daß es sich. bei den "Diensten" um laikaie Ämter h.andle, die 
ihren Grund in Taufe und Firmung haben. Zu diesen laikaien Ämtern zählt er 
auch die Dienste der P;lStoralreferenrinnen/-referenten (die Gemeindereferenrin-
nen/-referenten erwähnt er nicht, obwohl sIe sachlich Ln den gleichen Zusam-
menh.ang gehören). Die Berufung zu diesen Diensten, die er ausschließlich als 
unm ittelbare Mitarbeit am Apostolat des kirchlichen Amtes versteht, geschieht 
durch kirchlich.e Sendung und ßeauftragung. - B. STUDENRAUCH, Ein Auftrag -
viele Beauftragte. Zur dogmatLschen ßegrundung von Priester- und Pastoral-
diensten, in: F. GENN (Hg.), Aufbau und Aufbruch. Kirche auf dem Weg zum 
Jahr 2000. Trier 1997,59-79 unterscheidet auf der Grundlage der Communio-
Ekklesiologie zwischen christologisch begründeten Ämtern einerseits, mir denen 
die Aufg.1be der Christusreprasentation verbunden ist, und pneumatologisch 
begründeten Ämtern andererseLts, die in der historischen Mission der Kirche 
grunden. 
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standen, das in der genannten Perspektive als grundlegend für jedes 
kirchliche Amt erscheint.24 
Daher steht es zunächst an, die in diesem Zusammenhang wesen tli -
chen Begriffe ,.,Dienst" und "Amt" in ihrer jeweiligen kirchenrechtli-
chen Bedeutung darzustellen. Im Anschluß daran soll nach den sakra-
mentalen lind rechrlichen Grundlagen der verschiedenen kirchlichen 
Dienste und Ämter gefragt werden und sch ließlich soll vor diesem Hin-
tergrund geklärt werden, ob es sich bei den Diensten der Pastoral- und 
Gemcindereferentinnen/-refcrenten tatsächlich um kirchliche Ämter mit 
einer enrsprechenden sakramentalen Grundlegung handelt. 
2. Die Begriffe "Dienst" und "Amt" im Codex von 1983 
Für die nähere Bestimmung der heiden Rechtsbegriffe "munus", in der 
deutschen Ausgabe des Codex überwiegend mit .. Aufgabe"- im Sinn 
von .. Verrichtung" oder .. Tätigkeit", mitunter aber auch mit .. Dienst" 
oder .. Ann" überser-a25• lind "officium", im fraglichen Zusammenhang 
mir "Amt" wiedergegeben26, kann im wesenr!ichen auf.die Norm des 
c. 145 S 'I CICJ I983 zurückgegriffen werden. Dorr bestimmt der 
Gesetzgeber, daß ein Kirchenamt jedwede Aufgabe ist, die entweder 
durch göttliche oder durch kirchliche Anordnung in der Kirche auf 
Dauer einge ri chtet ist und die der Wahrnehmung eines geistlichen 
Zweckes dient. Der kirchenrechtliche Begriff des Amtes erschöpft sich 
also nicht in den Ämtern, die " iure divino" in der Kirche eingerichtet 
sind, sondern er umfaßr auch die Ämter, welche die Kirche in eigener 
H VgL W. HENnCIIII., Pastoralreferemen - PastoraJassisremen (Anm. 18) 
94-98; P. H ÜNER.\IANN, Ordo in neuer Ordnung? (Anm. 18) 58-94 sowie die 
diesbezugtichc= Frage von 11. J. POnMl'YER, 111: R. ZlWEU., laien verteidigen 
ihr Engagement. ZDK - Fruhjahsvollversammlung, Rhcmischcr Merkur N r. 18 
vom I. Mai 1998, 27. 
2' VgL X. OCHOA, Index verborum ac IfXutionum Codici!> IUris I.:anonici, 
Citd dcl Vaticano l 1984, 284-286. Von insgesamt 147 FundsteIlen Wird 
"mU llUS" an 37 Stellen zutreffend mit ,.,Amt" im Sinne des c. 145 S 1 ClCI 
1983 wiedergegeben. Die Übe:rserzung mit "Dienst" an 30 FundsteIlen ent-
sprichl in dcr Regel dem deutschen ßcgnff .. Aufgabe" oder "Auftrag'", der 
ansonstcn in der deutschen Ausgahe des Codex fur .. munus" verwendet wird. -
Vgl. auch H. GEOR(;FS, Ausfuhrliches lateinisch-deutsches Handwörterbuch, 
Nachdruck der 8. Aunage, Darmstadt 1995, Band 1, 1057 f. 
26 "Officium" bezcichnet Im Codex von 1983 sowohl das kirchliche Amt 31 .. 
auch das nichtkirchliche Amt und hat auch die Bedeutung von Gottesdienst, 
pnit:ht und Aufgabe:. VgJ. X. OCIIOA, Index verborum ac locutionum (Anm. 
25) 315 f. sowie 11. SOCIIA, Allgemeine Normen: Kirchenamtc=r, in: MKCIC 
145/5. 
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Vollmacht im Hinblick auf die Verwirklichung der ihr anvertrauten 
Sendung einrichtet.27 
2.1. Der im Codex von 1983 als .. munus" bezeichnete Diensr 
Mir dem Begriff "munus" wird im Cl01983 ein Dienst, also eine Auf· 
gabe, ei n Pflichtenkrei s oder eine Tätigkeit beschrieben, die einem 
"finis spiriwalis", also einem geistlichen Zweck dient. Mit dem Begriff 
"finis spiritualis" ist im umfassenden Sinn der Bereich beschrieben, der 
zur Zielset'LlIng, zum Aufgabcnbereich und zum Rechrsbereich der Kir· 
ehe gehörr und der sich so von dem Bereich unterscheidet, der einem 
"finis temporalis", also einer weltlichen ZweckserLllng dient. 28 Ein 
"munus" ist, im Unterschied zu einem "officium" , in der Kirche nicht 
dauerhaft eingerichter. Die fehlende Einrichtung (,.,constitufio") und die 
sich daraus ergebende fehlende Dauerhaftigkeit sind das wesenrliche 
Erkennungszeichen einer als ,.,munus" bezeichneten kirchlichen Tätig-
keit. Dabei läßt dieser Rechrsbegriff offen, ob ein so lcher Dienst mit 
,.,poresras regiminis" ve rbunden is[ und ebenso, ob er zu scincr Aus· 
übung die ,.,potesras ordinis" voraussetze oder nichr. 29 
Der im CIC/ 1983 bestimmte Bedeutungsgehalt des Begriffes 
"munus" unterscheidet sich damit wesentlich von der Verwendung des· 
selben Begriffes im ClC/1917. Dort bezeichnete "munus" im can. 145 
S 1 ClOl917 nämlich ein Kirchenamt im weiteren Sinn und damit eine 
Tätigkeit, die zwar einem geistlichen Zweck dient, ausdrücklich aber 
nicht mit "poteslas" verbunden ist. Zum Bedeurungsgehalr des Begrif-
fes "munus" im ClOl917 gehörte also die Feststellung, daß ein als 
"Illunus" bezeichneter Dienst keinesfalls mit "potesras ordinis'" oder 
.. potesras iurisd iction is" verbunden war. 10 Dieser spezifische lind unter-
scheidende Aspekt ist im Rechtsbegriff "Illunus" des CI0 1983 nicht 
mehr entha lten, so daß man den Begriff "Illunus" oder "Diensr" auch 
nicht mehr als Terminus rechniclls zur exk lusiven Beleichnung einer 
1.7 Dicser der Lehre des 11. Vatikanischen Konzils enrsprechcndc Amtsbcgriff 
wird von B. STUßFNRAULH (Anm. 23) auch dogm3t1sch begrundcl und reflek-
liCT!. 
211 Vgl. Communicatlones 18 (1986) 327. Vgl. auch H. SOCIIA, (A nm. 26) 
14514. 
29 Vgl. I. RII;OEL-Sl'AN(,INBI'R(,l R, Sendung in der Kirche. Die Enrwick lung 
des Ikgriffcs "missio tanonica" und 'Icine Bedeutung in der kirchlichen Rechts-
sprache, P3derborn - MlHlchen - Wien - Zürich 1991, 212 sowic G. MAY, Das 
Klrchcmunr, in: 1-ldbK:lthKR, 141 -153, hier: 142. 
J() Vgl. G. MAY. Das Kirchcnal1lt, ITl: GrNKirchR, 179-187, hier: 179 f. sowic 
1-1. SOCIfA, (A nm. 26) Einfllhrung vor 145/ 1. 
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kirchlichen Tätigkeit von Laien verwenden kann, die sich wegen des 
Fehlens von Vollmacht wesentlich von einem Amt für Kleriker unrer-
scheidet. 
2.2. Das im Codex von 1983 als "officium" bezeichnete Amt 
Das Kirchenall1t wird im CICl I983 als "officium ecclesiasricum" 
bezeichnet.JI Es hat mit dem "munus" gemeinsam, daß es einen 
bestimmten Aufgaben- oder Pflichtenbereich umfaßt, welcher der Wahr-
nehmung geistlicher Zielsetzungen dient. Ebenso wie beim "munus" 
bleibt in der Definition des "officium ecclesiasticum " offen, ob ein sol-
ches Kirchenamr Teilhabe an der "potestas regiminis" vermittelt und 
ob es mit "potestas ordinis" verbunden sein muß oder nicht.l2 Der 
wesenrliche Unrerschied zum "munus" liegt in der als "consritutio" 
bezeichneten Einrichtung eines solchen Dienstes lind in der damit ver-
bundenen Dauerhaftigkeit. Die Einrichtung von Kirchenämtern kann 
kraft götrlicher oder kraft kirchlicher Anordnung geschehen. Dabei 
bestehen die Ämter, welche die Verfassung der Kirche tragen, also die 
Ämter des Papstes, des Bischofskollegiuffis und des Diözesanbischofs, 
kraft göttlicher Anordnung in der Kirche.J3 Alle übrigen Ämter, die der 
Ausübung der Sendung der Kirche dienen, enrsrehen durch Anordnung 
der zuständigen kirchlichen Autoritär und zwar enrweder für die 
gesamte Kirche oder auch für einzelne Partikularkirchen. Dabei kann 
die Einrichtung in allen Formen öffentlicher Rechrsbildung erfolgen, 
also durch Gesetze, Verwalrungsdekrete, Statuten oder rechtmäßige 
Gewohnheiren.J'I 
Es gehört wesentlich zu den Definitionsmerkmalen des Kirchenam-
tes, daß mit der Einrichnmg eines Kirchenamtes ein genau umschriebe-
ner Inbegriff von Aufgaben und Befugnissen enrsteht, der unmittelbar 
mit dem Amt erworben wird bzw. verlorengcht.3~ Vom Umfang dieser 
mit einem bestimmten Amt verbu ndenen Aufgahen und Befugnisse 
hängt es schließlich wesentlich ab, wer von Rechts wegen Träger eines 
JI Vgl. c. 145 S 1 Cle. 
J2 Vgl. Anm. 29. Die Klage von G. MAY, Das Kirchenamt (Anm. 29) 142, 
daß diese Definition inhaltsarm sei, läßt sich nur dann nachvollziehen, wenn 
man den Codex von 1983 durch die Brille des Codex von 1917 zu lesen ver-
sucht. 
11 Vgl. I. RIEDEL-SI'ANGENBI:RGI'R (Anm. 29) 2 16-218 sowie H. SOCIIA (Anm. 
26) 145/2. 
Jol Vgl. H. SOCt-IA (Anm. 26) 145/2. 
H Vgl. c. 145 S 2 Cie. Vgl. auch H. SOCl-IA (Anm. 26) 145/2. 
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solchen Amtes sein kann. So besrimmt der c. 228 S 1 CIC im Hinblick 
auf die Laien ganz allgemein, daß diese, sofern sie dafür geeignet si nd, 
von den geistlichen Hirten nach Maßgabe des Rechts zu "officia eccle-
siastica et munera", also zu kirchlichen Äm tern und Aufgaben herange-
zogen werden können. 36 Andererseits wird in c. 150 CIC aber rechtlich 
normiert, daß solche Ämter, die mit voller Seelsorge verbunden sind, 
d. h. deren institutionell bestimmter Aufgabenbereich den Empfang der 
Priesterweihe voraussetzr, gültig nur Priestern übe rtragen werden kön-
nen.37 
Der CIO 1983 unterscheidet also innerha lb des einen und selben 
Amrsbegriffes zwischen den auf die verschiedenen Verfassungsebenen 
der Kirche bezogenen und jeweils mit voller Seelsorge ve rbundenen 
Ämtern der Chrisrusrepräscntarion einerseits, die auf ei n Handeln "in 
persona Christ i capitis" abzielen und demzufolge den Empfang der 
Priesterweihe als notwendige Vorausserzung habenJ8, und den in der 
gemeinsamen Sendung aller Christen begründeten und mit Teilberei-
chen der Seelsorge verbu ndenen Ämtern andererseits, die auf ein Han-
deln im Na men der Kirche abzie len und den Empfang der Taufe als 
not'o'lendige sakramentale Voraussetzung haben.39 
Es wird also ersichtlich, daß ebenso wie der Begriff .,munus" auch 
der Begriff .,officium" mit dem jeweiligen Bedeurungsgehalt des CIO 
1983 nicht mehr geeignet sind , um zwischen L'liendiensten einerseits 
und Ämtern für Kleriker andererseits zu unterscheiden.4o Vielmehr 
blei bt auch der Begriff des Kirchenamtes in dieser Hinsicht zunächst 
unbestimmt und erhält seine konkrete Gesra lt vor allem durch die per-
36 Vgl. c. 228 S I Cle. Aus dem Vergleich mit c. 150 CIC ergibt sich, daß es 
sich dabei srets um solche Ämter handelr, die nicht mit voller Seelsorge. son-
dern vielmehr mir einzelnen Seelsorgsaufgaben verbunden sind bzw. die in Teil-
bereichen oder nur mitrelbar Seelsorge ausuben. Vgl. I. Riedel -Sp.lngenberger 
(Anm. 29) 2 15. 
37 Vgl. c. I SO c le. Vgl. auch I. RIFDEI.-SPANCENBl::RGER (Anm. 29) 215; 
H. SCIIMn-L, Officium animarum cura m secumferens, in : A. GAßRIH ~ (Hg.), 
Ministerium iustitiae. FS Hir 11. Heinema nn, Essen 1985, 127- 137; P. KRAMER, 
Pastorale Dienste und Ämter. Die Untrennbarkeit der sakramentalen und recht-
lichen Dimension, in: IKaZ 25 (1996) 514-522, hier: 5 16, sowie Dl::R5., Kir-
chenrecht 11 , Srutrgan - Bcrhn - Kaln 1993,47. 
11 Vgl. c. 1008 Cle. 
19 Vgl. c. 204 S I i. V. m. ce. 228 S I und 116 S 1 CIC. Vgl. auch P. KRÄ-
MER, Kirchenrecht 11 (A nm. 37) 54. 
'40 Damit unterscheidet sich der Bedeutungsgehalt von .. officium ecclesiasti-
cum;' im CICJI983 also wesentlich von dem im CICJ1917. Vgl. weiter oben: 
Anm. 12 u. 22. Vgl. auch P. KRAMl::R, Kirchen recht 11 (A nm. 37) 42. 
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sonale Prägung seines Trägers sowie durch die konkreten Aufgabenfel-
der, die mit dem jeweiligcn Amt verbunden sind:u Entsprechend der 
geltenden Rechtsordnung können also auch Laien Träger von Kirchen-
ämtern sein, sofern sie nach Maßgabe des Rechts die Aufgaben und 
Befugnisse ausüben können, die institutionell mit dem betreffenden 
Amt verbunden sind. 
3. Die sakramentalen und rechtlichen Grundlagen kirchlicher Ämter 
für Laien 
Nachdem also feststeht, daß Laien nach Maßgabe des Rechts Träger 
von Kirchenämtern sein können, muß nun gefragt werden, ob solche 
Ämtct eine sakramentale Grundlage haben und wozu diese sakramen-
tale Grundlage L1ien gegebenenfalls befähigr. Ebenso soll gefragt wer-
den, welche rechtlichen Voraussetzungen für die Übernahme von Kir-
chenämtern durch Laien erforderlich sind. 
3. 1. Die Taufe als sakramentale Befähigung zur Übernahme kirchlicher 
Ämter durch L1ien 
Laien sind nach der geltenden kirchlichen Rechtsordnung wesentlich 
dadurch bestimmt, daß sie einerseits zu den .. christi fideles" , also zu 
den Gläubigen gehören, und daß sie andererseits nicht Kleriker sind.42 
Zum .,christifidelis", also zum Gläubigen wird ein Mensch durch den 
Empfang der Taufe, wodurch er Christus eingegliedert und Teil des Vol-
kes Gones wird. Durch die Taufe erlangt jeder Gläubige auf seine 
Weise Antei l am priesterlichen, prophetischen und königlichen Amt 
Christi und empfängt die Berufung, gemäß der je eigenen Stellung die 
Sendung auszuüben, die Gon der Kirche zur Erfüllung in dieser Welt 
anvertraut hat.4) Gleichzeitig wird er durch die Taufe In der Kirche 
zum Träger von Rechten und I)flichten, die den Gläubigen unter Beach-
tung ihrer Stellung eigen sind, soweit sie sich in der kirchlichen 
Gemeinschaft befinden und sofern nicht eine rechtmäßig verhängte 
Strafe dem enrgegensteht.44 
"I Vgl. I. RII:J)I:J.-SPAN(;ENBIR(;rR (Anm. 29) 2 19. 
"2 Vgl. c. 207 S I i.V.m. 204 S I Cle. Vgl. zum Begnff des I.:lien: P. KRÄ· 
"irR, Kirchenrecht 11 (Anm. 37) 21-27. 
4J Vgl. cc. 204 S J und 849 eie . 
.... Vgl. c. 96 Cle. 
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Durch die Taufe wird der Gläubige also unmittelbar dazu befähigt 
und berufen, als Glied der Kirche den an die ganze Kirche ergangenen 
göttlichen Sendungsauftrag in den Aufgabenbereichen aller drei 
"munera" auszuüben. Diese Berufung und Befähigung ist folglich als 
eine unmittelbar aus dem Empfang der Taufe resultierende und nicht 
etwa als eine vom Weihesakrament abgeleitete oder 31s eine von kirchli-
chen Amtsrrägern delegierre oder zugestandene Berufung und ncfähi-
gung ", lI versre hen.4S Ebenso geht aus diesen Canones unzweifelhaft 
hervor, daß die Teilhabe jedes Getauften am dreifachen Amt Christi 
und die damit gegebene Berufung, die Heilssendung der Kirche mit aus-
zuüben, nicht anders als sakramental verminelt ist, und zwar durch 
den Empfang der Taufe.46 
Mit der Taufe als einem geistlich und sakramenml begründeten 
Rechtsvorgang werden für jeden Getauften die pnichten und Rechte 
begründet, die allen Gläubigen gemeinsam sind.47 Namentlich für die 
Laien treren ergänzend noch jene grundlegenden Pflichten und Rechte 
hinzu, die in den ce. 224 - 23 1 ClC normiert sind. Zu diesen gehört 
auch das ausdrück liche Recht der Laien, ,.officia ecclesiasrica", also 
kirchliche Ämter iibernehmen zu können. Als Träger eines kirchlichen 
Amts handelt ein Gläubiger nicht mehr ausschließlich im eigenen 
Namen und in eigener Verantwortung, sondern vielmehr im Namen 
und in besonderer VeranrwoTrung der Kirche.4 8 Dazu ist er allerdings 
nicht schon durch Taufe und Firmung berechtigt, sondern es bedarf 
hierfür einer spezifischen kirchlichen Sendung und ßcauftragung.49 
Vom Handeln im Namcn der Kirche ist das Handeln .. in persona 
Christi Capitis". also das Ilandctn in der Person Chrisri des Hauptes zu 
unterscheiden, wozu Gläubige durch das Sakrament des Ordo geweiht 
und bestimmt werden. m Das Handeln der Klcriker ~ 1 bezieht sich zwar 
auch, wie das der Laien, auf die Aufgahenbcreichc der drei "munera", 
Im Unrerschicd zu den Laien erhalten die Kleriker jedoch durch den 
4! Vgl. H. J. F. lhJf\;IIAROT, Volk Gottes: Die Christgljubigen, in: MKClC 
204/1 r. 
46 Diese in der Taufe grundlegend gegebene Berufung und Befähigung wird 
durch den Empfang der weiteren Initiationssakramente Firmung und Euchari-
stie verstilrkt und vollendet. Vgl. c. 842 S 2 i. V. m. ce. 879 und 897 Cle. 
47 Vgl. ce. 208 - 223 Cle. 
411 Zur Unrerscheidung zwischen .. offentlieh" bzw ... amtlich" und .,privat'" 
vgl. c. 116 S 1 CIC. Vg!. auch I. RIF!Hl ·$PANGENBIR(;j·R (Anrn. 29) 219. 
49 Vg!. Vat. 11 LG Art. 33, Ab). 3. Vg!. auch weiter unten: Die kirchliche Sen-
dung al~ notwendige Vorausser/ung für die Ausllbung kirchlicher Ä.mter, 12 f. 
~o Vgl. c. 1008 i. V. m. c. 1009 S 1 Cle. 
H Vgl. c. 166 S I i. V. lll. ce. 207 S I, 1008 und 1009 S 1 CIC. 
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Empfang der Weihe die sakramentale Befähigung und Bestimmung, 
nicht nur im Namen der Kirche, sondern in der Person Christi, des 
Hauptes zu handeln, und ebenso die Befähigung, Leitungsvollmacht in 
der Kirche zu übernehmen. S2 Laien kann die als "potestas regiminis" 
oder "potestas iurisdictionis" bezeichnete Leirungsvollmachr aufgrund 
des Fehlens der Weihe, also der dafür erforderlichen sakramentalen 
Grundbge, nicht übertragen werden, sie können jedoch, nach Maßgabe 
des Rechts, bei der Ausübung dieser Vollmacht mitwirken und selbst 
Träger von jurisdiktionellen Einzelbefugnissen sein. 51 
L1ien sind also durch den Empfang der Taufe sakramental dazu 
befähigt, sowohl im eigenen Namen die Heilssendung der Kirche in 
den Aufgabenbcreichen der drei "Illunera" nach Maßgabe des Rechts 
auszuüben, als auch Kirchenämter übertragen zu bekommen, welche 
einzelne Aufgaben aus den Bereichen der drei "munera" zum Inhalt 
haben, und folglich in diesen Aufgabenbcreichen im Namen der Kirche 
zu handeln. Für die Übernahme von Leitungsvollmacht und damit für 
das Handeln "in persona Christi Capitis" hingegen fehlt ihnen die 
sakramcntalc Befähigung.54 
3.2. Die kirchliche Sendung als notwendige Voraussetzung für die Aus-
übung kirchlicher Ämter 
Weder aus der als "habiliras" bezeichneten sakramentalen Befähigung 
durch die Taufe noch durch die mit delll Sakramenr der Weihe gege-
bene, als "depuratio" bezeichnete Bestimmung allem läßt sich unmittel-
bar eine Berechtigung zur Ausübung eines kirchlichen Armes ableiten. 
Vielmehr muß, ganz im Sinne der Nota explicariva praevia des 11. Vati-
kanischen Konzils, zur sakramenralen Befähigung noch die als "deter-
minatio iuridica" bezeichnete rechtliche Bestimmung durch die zustän-
dige kirchliche Autorität hinzutreten, damit die sakr:lmenral vermittel-
ten Befugnisse lind Vollmachten in der Gemeinschaft- der Kirche kon-
kret auslibbar werden.55 Das bedeutet, daß die mit einem Kirchcnamr 
verbundenen Aufgaben und Befugnisse mchr erlangt werden können, 
d.h., nicht ausübbar sind, wenn nicht das Amt kanonisch übertragen 
H Vgl. c. 129 S I eie. 
_u Vg1. c. 129 S 2 Cle. Vgl. auch 11. Socr rA, Allgemeine Normen: teilUngs-
gewalt, in: MKCIC 129/4 f. 
5<1 Vgl. P. KRAMF.R. Pastora le Dienste (Anm. 37) 515 f. sowie I>FJU,., Kirchen-
recht 11 (Anm. 37) 25 f., 33 f. und 47. 
H Vgl. Vat. 11 LG Nota explicativa praevia , Nr. 2. 
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wurde.56 Die Amrsübertragung stellt eine Form der besonderen kirchli-
chen Sendung dar, durch die für einen Gläubigen Pflichten lind Rechte 
begründet werden, die über die allen Gläubigen zukommenden Befug-
nisse hinausreichen S7, und die auf Dauer in dem betreffenden Amt 
gebündelt sind, und zwar unabhiingig vom Wechsel der konkreten Per-
sonen, die dieses Amt jeweils innehaben.58 
Konk ret kann eine solche, zusammenfassend als "provisio cano-
nica" bezeichnete Amrsübertragung auf ganz untersch ied liche Weise 
erfolgen, und zwar durch die "collario libera", also die freie Amtsüber-
tragung59, oder aber durch eine der Formen der gebundenen Amrsver-
leihung. Dabei ist ausdrücklich festgelegt, daß im Regelfall der jeweilige 
Diözesanbischof das Recht hat, die Kirchenämrer in der ihm anvertrau-
ten Teilkirche frei zu besenen, außer es wäre im Recht ausdrücklich 
eine andere Regelung vorgesehen.6o Abgeschlossen wird der Bestel-
lungsvorgang mit dem als .,possessio canonica" bezeichneten Amtsan-
tritt, wodurch der jeweilige Amtsinhaber das Recht auf die wirksame 
Amtsausübung erhä lt.61 
3.3. Die weiteren rechtlichen Voraussetzungen Hir die Übertragung 
kirchlicher Ämter 
Neben der in c. 228 S I Cle normierten grundlegenden rechtlichen 
Befähigung von Laien zur Übernahme kirchlicher Ämter sind der kirch-
lichen Rechtsordnuns. weitere rechtliche Voraussetzungen für die Über-
tragung kirchlicher Amter an Gläubige zu entnehmen. So muß der 
betreffende Gläubige in der vollen Gemeinschaft mit der Kirche stehen, 
d. h., er muß katholischer Christ sein62, und er darf in seinen Glied-
So Vgl. c. 146 Clc' - Die in praktisch allen deurschen Diözesen übliche und 
oft als " missio" bezeichnete kirchliche Sendung der Pastoral- lind Gemeindere-
ferentinnenl-referenten ist nicht als kanOfllsche Amtsubenragung zu \ler..tehen, 
sondern als genereHe ßeauftragung und Sendung zum Handeln im Namen der 
Kirche. Das konkrete Amt wird t'rst durch die Zuweisung einer bestimmlen 
Stelle übenragen. Vgl. hierzu I. RIFI>FI.·SPANCENBFRGER (Anm. 29) 300 f. 
!7 Vgl. P. KRA~IER, Pastorale Dienste (Anm. 37) 516 f. 
18 Vgl. H. SocHA (A nm. 26) 145/1 und 145/4 sowie I. RlmFl -SPAl"CENBER-
OR (Anm. 29) 212 - 254. 
~9 Vgl. ce. 147 und 157 elc, 
MI Vg1. c. 157 e lc, 
(,1 Vgl. H. SOCHA (Anm. 26) 147n sowie I. RIIÖI)EL-SPANGJ.NBrRCFR (Anm. 
291213. 
61 Vg1. c. 149 S I, I. IIS I.V.m. c. 205 Clc' Vgl. auch 11. Sonv. (Anm. 26) 
149/1 f. 
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schafrsrechren auch nicht durch die Spruchsrrafe der Exkommunikation 
beeinträchtigt sein.63 Ferner wird rechrlich gefordert, allerdings nicht 
zur Gülrigkeir, sondern zu Erlaubrheit der Amrsübcrtragung, daß der 
Betreffende für die Übernahme des Amtes geeignet ist, d. h., daß er jene 
Eigenschaften besitzen muß, die vom allgemeinen oder vom partikula-
ren Recht für dieses Amt gefordert werden oder bei der Einrichtung 
dieses Amtes festgelegt wu rden,64 Für solche Laien, die auf Dauer oder 
auf Zeit für einen besonderen Dienst in der Kirche bestellt werden, hat 
der Gesetzgeber ausdrück lich die Verpflichwng normiert, daß sie sich 
die Bildung aneignen, die zur gebührenden Erfüllung ihrer Aufgaben 
erforderlich ist,65 
4. Die parrikularkirchlichen Ämter der I)astoral- und Gemeindereferen-
rinnen/-referenten 
In einem weiteren Schritt soll nun anhand der ämterrechrlichen Krite-
rien des Codex geprüft werden, ob es sich bei den Pas[oral- und 
Gemeindereferentinnen/-referenten um Kirchenämter im Sinne des 
Codex handelt, Dazu muß zunächst gefragt werden, ob und gegebenen-
falls wie diese Ämter in der Kirche eingerichtet worden sind, auf wei-
cher Ebene der kirchlichen Verfassung sie bestehen und welcher Aufga-
ben- und Pflichtenbereich damit dauerhaft umschrieben ist. Ferner ist 
zu fragen, welche Eignungsvoraussetzungen für diese Ämter von Rechts 
wegen vorgeschrieben sind. 
4.1. Die Einrichtung der Änner der Pastoral- und Gemeindereferentin-
nerv-referenten 
Die Einrichtung der Ämter der Pastoral- und Gemeindcreferentinnenl 
-referenten in den deurschen Diözesen kann nicht nur an deren fakti-
schem Vorhandensein seit mehr als 25 Jahren erwiesen werden, sondern 
auch an einer Reihe von Dokumenten auf der Ebene der Demschen 
Bischofskonferenz (DBK), welche die Einrichwng dieser Amter aus-
drücklich belegen. Bereits die Gemeinsame Synode konnte bei der Erar-
beirung des Beschlusses ,.,Dienste lind Ämter" von ersten Erfahrungen 
mit der neben- lind hauptberuflichen Mitarbeit von Laien im pastoralen 
U Vgl. c, 1331 S 2 40 elc. 
6. Vgl. c, 149 S 1,2. HS i. V. m. c. 149 S 2 Cle. 
6< Vgl. c. 23 1 S I CIe. 
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Dienst in einzelnen Diözesen rt usgehen.66 Während der Teil 3.3. des 
Synoden beschlusses " Haupt- und nebenberufliche Dienste der Laien" 
eher deskriptiv vorgeht, en thalten die "Anordnungen" dieses Besch lus-
ses, die entsprechend dem Statut der Synode Geserzescharakter und 
zwar als Gesetz der Bischofskonferenz oder als Diözesangesetz haben,67 
einen klaren Hinweis darauf, daß nach dem Willen der Synode und 
damit auch nach dem Willen der deutschen Bischöfe die hauptberufl i-
chen pastoralen Dienste der Pastora l- und Gemeindereferentinnen/- refc-
renten in den deutschen Diözesen dauerhaft einge richtet werden so llten. 
So wird dort zum einen eine einhe irliche Bezeichnung dieser Berufe fest-
gelegt und zum anderen eine endgültige und gemeinsame Regelung die-
ser "Dienste" in Aussicht gestcl lr.68 
Im Rahmen der Vollversammlung der DBK wurde Olm 2. März 
1977 ein Beschluß zur Ordnung der pastoralen Dienste gefaßr, der aus 
"Grundsätzen zur Ordnung der pastoralen Dienste" sowie aus dem 
"Beschluß zur Ordnung der pastoralen Dienste" besteht.69 Insbeson-
dere der Wortlaut des Beschlusses selbst läßt zweifclsfrci erkennen, daß 
es um die dauerha fte Einrichtung neuer Dienste geht. So werden die 
beschlossenen "Grundsä tze" bezeichnet als "Richtlinien für die Ausge-
sraltung der verschi edenen pastoralen Dienste, fü r die Profilierung der 
entsprechenden Berufsbilder sowie für die Regelung der Ausbildung 
und Fortbildung in den Bistümern. "70 Ebenso wurde die zuständige 
Kommission IV der DBK beauftragt, bis zur Herbstvollversammlung 
der DSK 1978 eine Bedarfserhebung für die verschiedenen pastora len 
Dienste zu erarbeiten sowie Rahmenstaturen, Stellenbesch reibungen 
und Richtlinien für di e Auswa hl , Ausbildung lind Anstellung von Pasto-
ral- und Gemeindcrcfcrenrinncn/-refcrenten zu erstellen. Als dritte 
eigenständige Berufsgruppe wurden in diesem Zusammenhang di e 
66 Vgl. SH Dienste und Ämter (Anl11. 5) Nr. 3.3.1. sowie W. KASPER, Einlei-
tung zum SB Dienste und Ämter (Anm. 5) 592 f. 
6 7 Vgl. Statut der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Hundesrcpublik 
Deutschland, Art. 14 Abs. 2 i.V.m. Art. 13 Abs. 4. - Der Hesch lu ß ei ner Anord-
nung se,ae zumindest die implizite Zustimmung der Deutschen ßischofskonfe-
renz voraus. 
6 8 Vgl. SB Dienste und Ämter (Anm. 5) Nr. 7.2., 2. 
69 Beide Texte fi nden sich, gemeinsam mit einem Einleitungsreferat von 
Bi schof Klaus Hemmerle lind einem Situationsbericht zur Ordnung der pasrot3-
len Dienste von Kar! Forster in: Zur Ordnung der pastoralen Dienste (I\nm. 
11 ). Vgl. auch die ausführliche Darstellung lind Kommentierung bei A. LORE· 
TAN, Laien im pastoralen Dienst (Anm. 8) 86- 103. 
70 Zu r Ordnung der pastoralen Dienste (Anm. 11 ) Beschluß, Nr. 1. Vgl. auch 
P. KRÄMER, Kirchenrecht 11 (Anm. 37) 44. 
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"Gemeindehelfer/Pfarrhelfer" genannt, für die ebensolche Vorschläge 
erarbeitet werden sollten.?! Als Ergebnis dieser Arbeit wurden von den 
Vollvers:lmmlungen der DBK am 19. September 1978, am 7. März 
1979 und am 25. September 1979 sowie vom Ständigen R:lt am 22. 
Janua r 1979 Rahmensmruren Hir die Gemeindereferentinnenl-refcren-
ren, fiir die Pastoralrcfercnrinnen/-referemen und Richtlinien für Pfarr-
helferinnen/-helfer sowie entsprechende Rahmenordnungen fur Ausbil-
dung, BerufseinHihrung und Fortbildung der jeweiligen Berufsgruppcn 
besch lossen. 71 Diese Rahmensrarutell und Rahmenordnungen wurden 
im Jahr 1987 novellierr, wobei der Beschluß zur Ordnung der pastora-
len Dienste vom 2. M ärz 1977 verbindliche Grundlage blieb und auch 
der erneuerte Text se lbst ein hohes Maß nn inha ltlicher Kontinuität 
aufweist.?) 
Im Refe rat von Bischof Walter Kasper " Der Leirungsdienst in der 
Gemeinde" beim Sntdientag der DBK am 23. Februar 1994 in Reute 
wurden die dauerhaft von Laien verricIneren pastoralen Dienste erst-
mals in einem Dokument der DßK als .,ein echtes Kirchenamt" 
bezeichnet, "das der kanonischen Amtsl!bertragung beda rf".7" Und in 
der Erklärung der DßK .,Der pastorale Dienst in der pf,trrgemeinde" 
vom 28. September 1995 werden unter der Überschrift .. Laien im 
hauptberuflichen pastor:llen Dienst" selbstverständlich die Pastoral-
und Gcmeindcreferenrinnenl-referen ten gcnannr.? -~ Aufgrund dieser 
Dokumente kann es also keinen Zweifel an der dauerhaften Einrich-
tung der Ämter der Pa~tora l - und Gemeindereferenrinnen/-referenren 
geben. 
" 1 Vgl. Zur Ordnung der pastoralen Dienste (Anm. 11 ) Beschluß, Nr. 2.1.· 
2.5. 
12 Vgl. Rahmensratuten und -ordnungen Hir Diakone und Laien 1111 pastora -
len Dienst, in: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (lirsg.), Die Deut-
schen Bischöfe Nt. 22, Bonn 1979. Vgl. auch A. LORnAI", L'1ien im pastoralen 
Dienst (Anm. 8) 104·120. 
73 VgJ. Rahmenstatuten und -ordnungen fur Gemeinde- und PaSlOral-Referen-
teniReferent;nnen, In: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg. ), Die 
Deutschen Bischofe Nr. 41, Bonn 1987. 
'" Der Leitungsd!enst In der Gemeinde, 23. J;ebruar 1994, In: Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Arbcitshilfen Nr. 118. Bonn 1994. 
7{ Ocr pastorale Dienst 11\ der Pfarrgememde, 28. September 1995, In: Sekre-
tariat der Deutschen BIschofskonferenz (Hg.), Die Deutschen Bischofe Nr. 54, 
Bonn 1995. 
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4.2. Die Ämter der Pastoral- und Gemeindereferentinnenl-referenten 
als teilkirchliche Ämter 
Auch wenn die gemeinsame Meinungsbildung und die entsprechenden 
ßcschlüsse der DBK für die Einrichtung der Ämter der Pastoral- und 
Gemeindereferentinnenl-referenren wie auch für deren weitere Enrwick-
Jung wesentlich waren, so darf doch nicht übersehen werden, daß diese 
Ämter nicht von der Bischofskonferenz, sondern von den einzelnen 
Diözesanbischöfen in den ihnen anvertrauten Diözesen als teilkirchliche 
Ämter eingerichtet wurden.76 Die Kircheniimrer der Pastoral- und 
Gemeinderefe rentinnen/- refercmen sind also als solche Ämter zu verste-
hen, die kraft kirchlicher Anordnung in den einzelnen Teilkirchen im 
Bereich der DBK eingerichtet wurden, und zwar nach gemeinsamer 
Absprache in der Bischofskonferenz. Einige der genannten Dokumente 
weisen deutlich auf den diözesanen Charakter dieser neu eingerichteten 
Kircheniimter hin. So fordert beispielsweise der .. Beschluß zu r Ordnung 
der pastoralen Dienste", daß die Gliederung in Berufsgruppen lind die 
Benennung der pasroralen Berufe von Laien in allen Bistümern mög-
licilSt einheitlich geregelt werden." Und im Vorwort zu den 1978 und 
1979 erlassenen Rahmenordnungen wird darauf hingewiesen, daß diese 
die Grund lage für diözesane Ordnungen und Statuten bilden, die im 
Lauf des Jahres 1979 erla ssen werden sollen. 78 
4.3. Der Aufgaben- und Pflichten bereich der Pastoral- und Gemeinde-
referentinnenl-referenten 
Die Aufgaben- und Pflichten bereiche, die in den Ämtern der Pastoral-
und Gemeinderefe rcntinncnl-referenten gebünde lt sind, werden eben-
falls in den genannten Dokumenten verbindlich festgelegt. Damit ist ein 
weiteres konstitutives Merkmal eines Kirchenamtes gegeben. So wird 
71> Die konkrete Einrichtung dieser Ämter in den einzelnen Diözesen müßte 
anhand der einschlagigen Veröffentlichungen in den kirchlichen Amtsb13nern 
nachgeprüft werden . Dies erübrigt sich jedoch in diesem Zusammenhang, weil 
Beschlüsse der DBK in Angelegenheiten, in denen der Bi.schofskonferenz keine 
Gesengebungskompetenz zukommt, laut Statut der DBK die einzelnen Teilkir-
chenvorsteher zwar nicht reehtlich, wohl aber moralisch blOden. So sicht das 
Statut vor, daß ein Bischof, der glaubt, einem solchen Beschluß zur Förderung 
des gemeinsamen oder gleichmäßigen Vorgehens der Teilkirchenvorsteher nicht 
folgen zu können, dies dem Vorsitzenden mItteilen WIrd. 
n Vgl. Zur Ordnung der pastoralen Dienste (Anm. 11) Beschluß, Nr. JA. 
78 Vgl. Rahmenstatuten und -ordnungen (Anm. 72) Vorwort, 1. Abs. 
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im entsprechenden Rahmensfaruf den Gemeinde referenrinnenl-referen-
ren "die allgemeine UnrersrütulI1g des kirchlichen Amtes in den Dienst-
bereichen der Verkündigung, der Liturgie lind der Diakonie" als beruf-
licher Schwerpunkt zugewiesen. Der Aufgaben- und Pflichtenbereich ist 
also im wesenrlichen als eine helfende und unterstützende Tätigkeit 
konzipiert, und zwar auf der Ebene einer einzelnen Pfarrei. Alternativ 
kann Gemeindereferentinncn/-refe renren auch ein .. besonderer Sachbe-
reich" in einem Pfarrve rband oder in einer größeren Pfarrei zugewiesen 
we rden.79 
Der berufliche Schwerpunkt der Pasroralreferenrinnenl-referenren 
hingegen soll .,in der Anregung und Befähigung zum christlichen Dienst 
und Zeugnis in einzelnen Lebens- und Sachbereichen" liegen und in der 
Regel im Pfarrverband oder in ei ner größeren Seelsorgeeinheit wahrge-
nommen werden.8o Das Amt der Pasroralreferentinnenl-referemen ist 
also als eine stärker fachspezifische und eigenständige Tätigkeit in 
bestimmten Sachgebieten oder sog ... kategorialen Bereichen" konzi-
piert. 
4.4. Die rechtlich geforderten Eignungsvoraussenungen fur die Ämter 
der Pastoral- und Gemeindereferenrinnenl-referenren 
Auch hinsichtlich der Eignungsvoraussetzungen der einzelnen Berufs-
gruppen wurden ve rbindl iche Festlegungen getroffen und damit ein 
weiteres Kriterium berücksichtigt, das zwar nicht konstitutiv für die 
Einrichtung eines Kirchenamtes ist, wohl aber eine wesentliche Voraus-
setwng für die Übertragung eines Kirchenamtes an eine konkrete Per-
Son darstellt.81 So wird für die Gemeindereferenrinncnl-rcfercnren als 
Voraussetzung ein erfolgreich abgesch lossenes Fachschul- oder Fach-
hochschulstudium oder eine vergleichbare Ausbildung verlangt, fur 
Pasroralreferentillnenl-referenren ein abgeschlossenes Hochschulstu-
dium der Theologie. Ferner ist flir beide Berufsgruppcn die Teilnahme 
an den Veranstaltungen zur spirituellen lind praktischen Vorbereitung 
auf den Beruf verbindlich vorgeschrieben. Ebenso werden enrspre-
79 Vgl. Rahmenstatuten und -ordnungen (Anm. 72) Rahmenstatut GR, Nr. 
2~ I. und 2.2. Vgl. auch Zur Ordnung der p;lSIoralen Dienste (Anm. 11) Grund-
sar-.le, Nr. 4.4. sowie P. KR}.MFR, Kirchenrecht 11 (Anm. 37) 42 f. 
~o Vgl. Rahmenstatuten und -ordnungen (Anm. 72) Rahmenstatur PR, Nr. 2. 
Vgl. auch Zur Ordnung der paslOralen DienSIe (Anm. 11 ) Grundsät'.te, Nr. 4.3. 
SOwie P. KRA.\IF.R, Kirchenrecht 11 (Anm. 37) 43 f. 
81 Vgl. c. 149 SS I und 2 eie. 
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chende religiöse und kirchliche sowie menschliche Voraussetzungen für 
die Tätigkeit als Pastora l- und Gemcinderefe rentinnen/-referenten in 
den Rahmenstaturen festgelegt.82 
5. Ergebnis: Pastoral- und Gemeindereferentinnen/-refe ren ten - kirchli-
che Ämter auf der Grundlage von Taufe, Firmung und kirchlicher 
Sendung 
Diese kurze Untersuchung wo llte die Frage klären, ob und inwieweit es 
sich bei den Ämtern der Pasro ral- li nd Gemeindercferentinnen/-rcferen-
ten um kirchliche Ämter handelt ode r nicht. Nach Ausweis der ein-
schlägigen Dokumente und dem Vergle ich mit den entsprechenden 
äm terrechrl ichen Vorgaben des Codex gibt es keinen Zweife l daran, 
daß die Dienste der Pasroral- und Gemei ndereferenrinnen/-refe renren in 
den einzelnen Teilkirchen, die zum Bereich der DBK gehören, auf 
Dauer als kirchliche Ämter eingerichtet wurden, die ihre Träger dazu 
berechtigen, in Teilbereichen der Seelsorge im Namen der Kirche, also 
amtlich tätig zu werden. Im Empfang der Sakramente der Taufe und 
der Fi rmung haben diese Ämte r ihre notwendige sakramentale Grund-
lage. Damit kommt den Ämtern der Paswral- und Gemeinderefe renrin-
nen/-referenten sowohl Eigenständigkeir als auch Dauerhafrigkeit zu 
mit der Folge, daß sie niche einfach nur als "provisorische Norlö-
sung"8J betrachter werden können. Die auf der Grundlage de r ekklesio-
logischen lind ämterrednlichen Vorgaben des 11 . Vatikanischen Konz ils 
entstandenen neuartigen kirchl ichen Ämter für Nichtgeweihte sind viel-
mehr theologisch grundgelegt in der durch das Pneuma bewirkten 
Bevollmächtigung der Kirche, die für die Erfüllung der ihr anvertrauren 
Sendung erforde rlichen Ämter je nach den Erfordernissen der Zeit und 
der Umstilnde errich ten lind ausgestalten zu können.84 
Das geltende kirchliche Recht hat mit seiner grundlegend sendungs-
theologischen Perspek tive sowie mit seinem weitgefaßten Begriff vom 
kirchlichen Am t dieser nachkonziliaren Emwicklung we itgehend Rech-
nung getragen. Allerdings muß festgestellt we rden, daß diese differen-
zierte Sicht des kirchlichen Amtes noch nicht in a ll en Bereichen der Kir-
!!2 Vgl. Rahmenstatuten und -ordnungen (Aum. 72) Rahmenstatut PR , Nr. 3 
sowie Rahmenstatut GR, Nr. 3. Vgt. auch P. KRAMER, Kirchenrecht ]I (Anm. 
37) 44 r. 
113 A. CATfANI::O, Die Insrirurionalisicrung paslOraler Dienste der Laien (Anm. 
2)77. 
114 Vgl. B. SllJBfNRAUCII (Anm. 23) 71 f. 
2 18 
che in vollem Umfang reZIpiert wurde. Die abschließend genannten 
Desiderate wollen demzufolge als Anstöße für eine weitere Rezeption 
dieser konziliaren Lehre verstanden werden. 
Zunächst birne es darauf an, auch in der systematischen Theologie 
die Mcbrgesraltigkeit des kirchlichen Amtes eingehender zu reflektieren 
und auf diese Weise die .. pneumatische Wiedererinnerung" des Kon-
zils8 5 aur,wnehmen und fortzuführen. 
Im Hinblick auf die dringend erforderliche Profilierung dieser neuar-
tigen kirchlichen Ämter ist darauf zu achtcn, daß sie stärker in ihrer 
Eigenart als Ausdruck des pneulllarologisch begründetcn Selbsrvollzugs 
der Kirche erkennbar werden und nicht als Ersarzformen flir die chri-
stologisch begründeten Leirungsämter in der Kirche. Dieses Anliegen 
betrifft in erster Linie die Praxis der Kirche im Umgang mit diesen 
Ämtern und nicht so sehr die Frage nach der Formulierung neuer 
Berufsprofile. 
Ebenfalls wäre vor allem auf der Ebene der kirchlichen I}taxis zu 
bedenken, wie die besondere Beaufrragung von Laien mit den genann-
ten kirchlichen Ämtern so gestaltet werden kann, daß die Eigenart und 
die Würde dieser kirchlichen Ämter besse r zum Ausdruck kommt. 
Nicht zuletzt ergeben sich aus der Tatsache, daß es sich bei den 
Diensten der Pastoral - und Gemeindereferentinnenl-referenten im recht-
lichen Sinn um kirchliche Ämter handel t, weitgehende Aspekte des 
Rechtsschutzes, die im Codex in allgemcmer lind umfassender Form für 
alle kirchlichen Ärmer geregelt si nd. 1I6 In besonderer Weise wcrden dort 
Fragen des Amtsverzichrs, der Ve rserwng, der Armsenrhebung sowie 
der Abserwng angesprochen. Ebenso wäre zu prüfen, ob nicht auf der 
Ebene der interess ierten Teilkirchen in analoger Anwendung der 
Bestimmungen, die für die Pfarrer gelten, eigene Verfahren zur Amrs-
enthebung oder Verser-Lung von Pasroral - und Gemeindereferentinnenl-
referenten geschaffen werden sollten, und zwar einschließlich der weit-
gehenden Aspekte des RechtsschutLes für die jeweiligen Alllrsinhaber.87 
ß~ Vgl. ebd. 63 ff. 
8& Vgl. ce. 184 - 196 Cle. 
17 Vgl. ce. 1740 - 1752 Cle. 
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WOLFGANG KLAUSNITZER 
Eine Kirche oder Einheit der Kirchen? 
Ökumenische Z ielvorstellungen und ekklesiologischc Grundlegu ngen 
Einleitung 
In der " Kurze( n) Erz.ählung vom Antichrist" schilden Wladimir Solow-
jew l , wie der Antichrist, nachdem er von der (dem Erzählungsdukrus nach 
eva nge li schen) Theologischen Fakultä t in Tübingen ei n Ehrendoktorar 
erhalten harre, Repräsentanten der drei großen ch ristlichen Konfessionen 
unter Führung des katholi schen Papstes Perm s 11. , des orthodoxen Srarerz 
Johannes und des eva nge li schen Theologieprofessors Ernst Pauli zu einem 
Ökumenischen Konzi l nach Jerusa lem beruft, um die Einheit der gesell-
schaftlich stark zur Minderheit gewordenen Christen herzustellen. Dies 
gel ingt ihm vorde rgründig bei der liberwiegenden Mehrza hl der Teilneh* 
mer, als er zur Befriedigung der Katholiken den Primat des Papstes, zur Ge* 
nugtuung der Orthodoxen die unbedingte Gü ltigkeit der orthodoxen Tra* 
dition und unter Beifall der meisten evangel ischen Theologe n das uneingc* 
schränkte Recht zum wissenschaftlichen Studium der Heiligen Schrift al s 
gemeinsame Elemente in der von ihm geei nten C hristen heit dekretiert. Die 
verbleibende geringe Opposition, zu der aber insbesondere Petrus 11. , 
Jo hannes lind Ernst Pauli gehören, wird getötet oder in da s Exi l in der 
Wüste geschickt. Der neue Papst der Einheitskirche bekennt: ., lch bin ein 
ebenso wahrhaft o rthodoxer und wa hrhaft evangel isc her C hrist wie ich 
wahrhafter Katholik bin. " Erst ein Aufstand der Juden (!), das ullmittel* 
bare Eingreifen Gortes lind die Parusie Christi beenden die Herrschaft des 
Antichristen und sti ften die wahre Einheit der Christen. Die Moral dieser 
uns heute vielleicht skurril anmmenden Fabel des russischen Dichters, die 
natürlich in se inen philosophischen und theologischen Grundüberzeugllll* 
gen lind in se iner Biographie wurzelt, lautet: Die Einigung der C hristenheit 
infolge gesellsc hafrlichstaarlichen Drucks und nach dem Muster der vo n 
außen dek retierten Synthese bisher di vergierender Lchr* lind Glaubens* 
überzeugungen wird nicht zu letzt an dem bei So lowjew allerdings dllrch* 
aus positiv gewerteten Sich-Verweigern der Kirchenleitungen scheitern. 
Das wirft ein interessantes Schlaglicht auf die Entstehungsgeschichte der 
ö kumeni schen Bewegung, weil sowohl der berlihmte Aufrufdes Okllmeni-
I Deutsche Ges.'lmtausgabc der Werke von Wladimir SOLOWJFW. Hg. 
W. SZYlKARSKI LI. 3. Bd. 8. München 1979, 258-294 , bes. 276-291. 
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schen Patriarchates von Konsranrinopcl .. An die Kirche Christi in aller 
Welt" (1920) zu r Bildung ei ner .. Koinonia Mn ekkles;6" f. in Analogie zum 
politischen Völkerbund (Koi1/o1/;a t61/ cllm61/) als auch die Gründungsver-
sammlung des ,.Ökumenischen Rates der Kirchen" in Amsterdam (1948), 
die nach der Gründung der ... Vereinren Nationen'" (UNO) von 1945 einbe-
rufen wurde, politische Vorbilder und Initiativen vor Augen harren. Für 
Solowjew ist offensichtlich diecndgülrige Einigungder Chrisren auch nicht 
das Res ultat einer gemeinsamen erdu ldeten Minderheiten- oder Verfol-
gungssituation, sondern eine strikt eschatologische Wirkl ichkeit. 
Wo steht im Augenblick die Ökumene? Die Antwort auf diese Frage 
fällt nicht leicht angesichts der vielen Ungleichzeitigkeiten in der weltwei-
ten, regionalen und lokalen Ökumene, in den offiziellen ökumenischen 
Konrakten, Initiativen lind Lehrgesprächen und in der Basisökumenc vor 
Ort, in der kirchlich veranrworreten Ökumene und in den vielen, vielfach 
vernetzten Aufbrüchen zu einer praktischen Okumene, die sich zuweilen 
cinem mehr oder weniger diffusen Ressenriment verdanken angesichts der 
behaupteten Stagnation der Okumene bzw. der Behinderung des Einheits-
strebcns der Basis, die alle Probleme im Grunde schon gelöst habe, au f-
grund der angebl ichen Halbherzigkeit der kirchenalnrlichen Ökumene. 
Die ausgesprochen unglücklich verlaufene Debatte gerade in Deutschland 
um die Annahme der .. Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferrigungslehre" 
zwischen Katholiken und Lutheranern hat allerdings auch demonstriert, 
da ß in der bisherigen Konsens- lind Konvergenzökumene sowohl je inncr-
als auch zwischenkirchlich Kommunikationsdefizire über die Inhalte,mehr 
aber noch über die Zielvorgabcn der ökumenischen Dialoge bestehen. 
Soll die Konsens- und Konvergenzökumene in dieser Situation die ihr 
zukommende Relevanz wieder erhalren, ist zunächst eine eigentl ich schon 
längst fällige, aber bi she r ausgebliebene Verständigung der ökumenischen 
Partner notwendig. Konrad Raiser, der heurige Generalsekrerär des ÖRK, 
hat 1989 von den drci .. Unschlüssigkeiten" der ökumenischen Bewegung 
gcsprochen2. Sie sei sich uneinig über ihre Ziele, über die anzuwendenden 
Methoden und über die cnrscheidenden Subjekte bzw. Trager der Öku-
mene. Da nach der klassischen Mahnung ,.Quidquid agis, prudenrer agas 
et rcspice finern" wohl nicht nur mit Jeslls Sirac h 7, 36 der Tod als das Ende 
jedes menschlichen Bcmühens, sondern überhaupt die Finalität eines 
bestimmren Tuns das sinnvoll Im Blick tU beha ltende Krirerium für die 
Notwendigkcit konk reter Schrirte sein sollte, möchte ich eine Vergewissc-
rung über mögliche Z iele der Ökumene versuchen. Aus dieser Klärung 
ergeben sich Konsequenzen für die "Merhode" . "Das Ziel steht nicht fest 
2 K. RAISFR, Ökumene im Übergang. Paradigmenwechsd in der ökumeni-
schen Bewegung? Munchen 1989, 11-49. 
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und wa rtetj wer einen Weg einschlägt, der nicht schon in seiner Art die Art 
des Zieles darstellt, wird es verfeh len, so starr er es im Auge behielt; das 
Zie l, das er erreicht, w ird nicht anders aussehen als der Weg, auf de m er es 
erreichte. "3 Esgeht also zunächst um die deskriptive Darstellungökumeni-
sche r Leitbilder, die in der Rege l ekk lesiologischen Grund übe rze ugu ngen 
entspringen. Ein Plädoyer für ein bestimmtes Einheirsverständnis oder ein 
bestimmtes Modell der Einigung" ist nicht beabsichtigt. Aber es ist in der 
gegenwärtigen Phase der ökumenischen Bewegung vielleicht hilfreich, 
wenn wir die Unterschiede in den vertretenen Modellen ta tsächlich auch 
benennen. 
Der Blick ins Neue Testamenr 
Alle- inzwischen rund 380-christlichcn Kirchcn, von denen im Augenblick 
ctwa 330, die ca. 40% der Gesamtch ri stenheit repräsentieren, im ÖRK 
zusammengeschlossen si nd , berufen sich auf die Schrift als die verpflich-
tende Grundlage ihres Lehrens und Lebens. Das Problem dabei ist, daß die 
Schrift nicht wie ein neutraler Schiedsrichter über den Gegensätzen der ein-
zelnen Traditionen steht, sondern daß der Umgang mit ihr durch die Voraus-
setzungen geprägt ist, die in den ein zelnen Traditionen gelten. Ich kann hi er 
pars pro toto hinweisen auf Ernst Käsemanns Rede vom " Kanon im Kan on" 
oder auf Kar! Rah ners These von dem normativen Charakter der konstituti-
ven Zeit der Kirche, d. h. bis zum .. Abschluß" der neutestlmen rlichcn 
Kanonbi ldung im 4. Jahrhundert. Belege für diesc hermcneutische Vorenr-
scheidung in der Lektüre der Schrift liefert ebenfalls die Debatte um die 
Annahme der .. Gemeinsamen Erklärung" in reichem Maße. Das katholi sch/ 
lutherische Gespräch in den USA in den 70er Jahren hardeshalb zunächst im 
J M. BUßER, Werke. I~d.l Schriften zur Philosophie. München 1962.816. 
4 Die Komm ission für Glauben und Kirchenverfassung des ÖRK unterscheidet 
seit Louvain (197 1) terminologisch zwischen .. Vorstellungen der Einheit (concepts 
of unity)" und "Modellen der Einigung (models of union)". Aus unterschiedlichen 
ekklesiologischen Grundübcrzeugungen (Vorstellungen der Ein hei t) ergeben sich 
durchaus Divergenzen bei der vordergriindig gemeinsamen Akzeptanz eines 
Modells der Einigung, und das gemeinsame Bekenntnis zu einer bestimmten Ein-
heitsvorstellung bedeutet noch nicht die Entscheidung ftirein konkretes Einigungs-
modell. Dazu; H MFYI:R, Ökumenische Zielvomellungen (Ilens ll 78). Göttingen 
1996, 14- 16. Weitere Lit.: W. BFlNERT, Ökumenische Leitbilder und Alternati-
ven, in : Handbuch der Okumenik. Hg. von H. 1. URBAN und 11. WAGNER. Bd. 
3/1, Paderborn 1987, 126- 178; Einheit der Kirche. Neue Enrwick lungen und 
Perspektiven. FS Harding. Mcyer. Hg. von G. GASSMANN und P. NORGAARI)-
!-!OJEN. Frankfurt 1988; Okumene wohin? Die Kirchen auf dem Weg ins dritte 
Jahrtausend. I-Ig. von U. HAI IN u. a. J>aderborn 1996. 
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Blick auf den Primat, aber auch grundsär.dich, vorgeschlagen, nicht oder 
wenigstens nicht zu früh Entwicklungen oder Fragestellungen einer späteren 
Zeit anachronistisch in das NT einzutragen, damit nicht das wahre Zeugnis 
der Schrift verdunkelt wird. Analog zur impliziten Christologie des NT hat 
Wolfgang Trilling von der "impliziten Ekk[esiologie" der Schrift gespro-
chen. Die Kirche ist in der Enrsrehungszeit der neutestamentlichen Schriften 
erst "im Werden" und noch nicht "gewordene Kirche'". Die kritische Funk-
tion der Schrift gegenüber den heute vorfind lichen Christen- und Kirchentü-
rnern erweist sich also nicht durch die Vorlage präzise ausgeführter Kirchen-
model [eS . Die im NT durchaus vorhandenen und bedeutsamen ckklesiologi-
schen Ausführungen sind eher prinzipieller Natu r und entspringen der Not-
wendigkeit, auf der Basis der im Vergleich ;rur Ekklesiologie schon weiter 
fongeschritrcncn christologischen Reflexion ekk lesiologische Konsequen-
zen (aufgrund konkreter Gemeindesituationen) ziehen und sich gegenüber 
dem empi rischen Israel se lber definieren zu mlissen6• 
Sind diese an dieser Stelle notwendig fragmentarisch bleibenden Ober-
legungen konsensfähig, dann scheint es mir nicht möglich, die Schriften des 
NT unliberscrzt auf die heurige ökumenische Situation anzuwenden. 
Damit ist also Ernst Käsemann These, der Gegensatz der christlichen Kon-
fessionen sei im NT angelegr', ebenso fragwlirdig, wie der Versuch von 
Osca r Cu llmann, aus der Exegese der paulinischen Charismen lehre in I 
Kor 12,3- 1 I (a n Indi viduen!) geradezu kollektive Ge istesgaben an ein-
zelne Kirchen oder KirchentypeIl abzuleiten ll . Mindestens ebenso zu befra-
gen ist dann aber auch die tradirionelle katholische Argumenration, die ver-
sucht, aus dem unbestrirtenen Faktum, daß in den Dcuteropaulincn das 
Thema Kirche zentra l diskutiert und ZLIlllal im Kol und im Eph fast eine 
,.Magna charta" ,.katholischer'· Ekklesiologie entfaltet wird~, die neute-
stamentliche Legitimation .. katholischer" Kirchlichkeit (Stichwort: 
"Frlihkatholizismus") direkt herzuleiten. 
~ Eine ausgeführte rkklesiologie ist in keiner der neutestamentlichen Schrif-
ten emhalten. Das gih auch von den Schriften der zweiten und drinen christli-
chen Generation, etwa dem Kai und dem Eph oder den Pastoralhriefen, in 
denen das Thema Kirche ei ne zentrale Rolle ellHllllHnr. 
(, Vgl. J. ROLOn~ Die Kirche im Neuen Testament (GNT 10). Göningen 
1993,11-13. 
7 E. KA~fMANN, Begründet der neutestamemliche Kanon die Einheit der Kir-
ehe?, in: orRS., Exegetische Versuche und Bcsinnungen. ßd. I Gouingen 1964, 
2 14-233; ersnna ls veröffentlicht in: EvTh 11 (195 1/52) 13-21. 
8 O. CUI LMANN, Einheit durch Viel fall. Grundlegung und Beitrag 7ur Dis-
kussion u~r die Möglichkeiten Ihrer Verwirklichung. Tubingen 2. erw. AuO. 
1990, 153-156 (mit Cullmanns Gegenrede). 
'I ROt 011,222-249. 
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Welche Aussagen zum Thema der .. Ei nheit« fi nden sich im NT? Das 
Wort .. Einheit" findet sich einzig in späteren Schriften und wird dort nicht 
in Verbindung mit .. Kirche" verwendet 10. Eph 4, 3 spricht von der .. Einheit 
(he,,6 tes) des Geistes". Eph 4, 13 von der .. Einheit des Glaubens und der 
Erkennrnis des Sohncs Gottes". Die klassischen Aussagen, die traditionell 
auf die Einheit der Kirche hin ausge legt werden (1 Kor 1-4, Röm 12, 4~8; 
15, 7, Joh 17, 20~23, Eph 4, )-6) begründen die Einheitchriscologisch oder 
pneumarologisch, im Falle VOll Eph 4, 3-6 im KontextderTaufkatechese ll • 
Der Begriff ist allerd ings durch eine lange philosophische Tradition und 
zumal durch seine Verwendung in der plaronischen Philosophie vorge-
prägt, die Einheit als Gege nbegriff zu Vielhcit ve rsteht. Das ökumenische 
Gespräch von heute hat, vorbe reitet durch die Beiträge der orthodoxen 
Theologie und die Communio-Ekklesiologie des Vaticanum 11 , das offiziel-
le anglikanischlkatholische Gespräch (ARCIC I) und die Erklärung .. Die 
Einheit der Kirche als Koinonia : Gabe und Aufgabe« der Vollversammlung 
des Ö RK in Canbcrra 199 112, darauf hingewiesen, daß der Begriff Koi-
nonia bzw. Communio dem neuresramentlichen Zeugnis von der Z usam-
mengehörigkeit der Kirche adäquater sei IJ. Die in der Kirche zu rea lisie-
rende Einheit ist ja nach Joh 17,21. 23 vom Modell der Trinität her Gabe 
und Aufgabe, Sein und Sendung, wenn auch die johanneische Gemeinde 
se lber offensichtlich eine Einheit in der Abgrenzung propagierte l 4 • 
Gesch ichte der ökumenischen Bewegungl5 
Spannungen und Spaltungen hat es in der Christenheit von Anfangan gege-
ben l6. Das belegen schon die Paulusbriefe (G31 2, I Kor 1-4). Manche 
bcdeurenden Konzilien der Christen tumsgeschichte, die ursprünglich 
10 L. VISCIIFR, Schwierigkeiten bei der Befragung des Neuen Testaments, in: 
Christi3n Lank u. a., Sie aber hielten fest an der Gemeinsch3ft ... Einheit der 
Kirche als Prozeß im Neuen Testament und heure. Z urich 1988, II -"W, 25. 
11 ROl.OH~ 245. 
12 R. FRIEUNG, Der Weg des ökumenischen Gedankens. Eine Ökumenekunde 
(Zugänge wr Kirchengeschichte 10). Gottingen 1992,263 f. 
IJ VISCI-IER, 26. Dazu: H. DORING, Auf der Suche nach der EinhclI: Von der 
Konzi!iar;tiit zur Koinonia, in: Cath 48 (1994) 27-6 1. 
'04 ROl.OH~ 292-294. 
IS FRIEUNG,17-117. 
16 Z u dieser Realität lind der dadurch provozierten theologischen Frage nach 
der Kircheneinheit: W. D. H AUSUULD, Die theologische Ikgrundung der Kir-
cheneinheit Im frühen Christentum, in: Kirchengemeinschan - Anspruch und 
Wirklichkeit. FS Georg Kretschmar. Hg. von W. D. H AUSC'I-IILD u. a. Stllngart 
1986,9-42. 
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Differenzen beilegen wollten, haben selber wieder Spalrungen hervorgeru-
fen. So entstanden z. B. die alrorienralischen bzw. vorchalkedonensischen 
Kirchen (z. B. die Kopten) nach der Kirchenversammlung von Chalkedon 
(45 1)17, Diese Beobachrung mag vorsichtig stimmen, wenn zuweilen ein 
Konzil als das Allheilmittel zur Herstellung einer pragmatischen Aktions-
einheit oder einer Glauhenseinheit der Christen vorgeschlagen wird. 
Die moderne ökumenische Bewegung beginnt etwa in der Mitte des 
19. Jahrhunderts. Sie hat (etwas schematisch gesagt) drei Phasen. Die 
erste Phase, etwa von 1850 bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts, Ist 
gekennzeichnet einerseits durch den Zusammenschluß bzw. die festi-
gung der einzelnen Konfessionen auf Welrebene, also eine inrrakonfes-
sionelle Inrernariona lisierung l8, andererseits durch private Initiativen 
einzelner Gruppen und Bewegungen zu eine r ökumenischen Zusam-
menarbeit in der Jugendarbeit, der Mission, der Friedensbewegung, der 
Bibelarbeit und der Arbeirerseelsorge. Hierzu gehören auch die Anfänge 
der Gebetswochen für die Einheit der Christen l9. In der zweiten Phase 
(etwa bis zum Vaticanum 11 ) - sicher auch mit angestoßen durch die 
Katastrophe des 1. Weltkrieges, die indirekt einen "ekklesiologischen 
Frühling" oder zumindest eine Renexion auf die Kirche heraufgeführt 
hat - engagieren sich die großen christlichen Kirchen (mit Ausnahme 
der römisch-katholischen Kirche) in einer kirchenamrlichen Ökumene. 
Hervorzuheben sind etwa die Welrmissionskonferenz in Edinburgh 
( 1910), die schon erwähnte Enzyklika des Ökumenischen Patriarchates 
von Konstantinopel .. An die Kirche Christi in aller Welt" (1920). die 
Welrkirchenkonferenzen für Praktisches Christenrum (seit 1925), die 
Wehkirchenkonferenzen für Glauben und Kirchenverfassung (seit 1927) 
lind die Gründung des ÖRK (1948) . Die dritte Phase beginnt mit der 
Arbeit des ÖRK seit 1948 und (aus römisch-katholischer Perspektive) 
mit dem Vaticanum 11. Die ökumenische Bewegung dieses Jahrhunderts 
ist allerdings von Anfang geprägt durch z.wei unterschiedliche Zugangs-
17 Andere Beispiele im römisch-ka tholischen Bereich sind die Ahkathollken 
(nach dem Vaticanum 11). 
18 1867 Anglican Communion: Lam~th-Konrerenzen; 1870 Vaticanum I; 
1875 World Alliance or the Reformed Churches holding the Presb)'terian 
System; 1881 Ecumenical Melhodist Conferenccs; 1889 Altkatholische Union 
von Utrecht; 1891 International CongregauonaJ Council; 1905 Baptist World 
Alliance; 1923 Grundung des Lutherischen Weltkonventes in Eisenach, aus 
dem 1947 in LunJ der LWB hervorgehl. 
19 Die Gebetswoche der Evangelischen Allianz (Anfang Januar). die katholi -
sche Gebetsoktav fur die Einheit der Chrislen vom 18. biS 25. Januar (seit 
1907) und die Weltgebetswoche fur die Einheit der Bewegung (ur Glauben und 
Kirchenverfassung m der Woche vor Pfingsten (seit 1920). 
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wege, die sich nicht immer konfliktfrei vermitteln la ssen und manchmal 
als Gegensatzpole bestehen. Der eine Zugangsweg (Stichwort: Prakti · 
sches Christentum bzw. Life and Work) legt den Akzent v. a. auf die 
konkrete Z usammenarbeit aller Christen vor Ort in praktischen Fragen 
der Seelsorge. Der zweite Zugangsweg (Stichwort: Glaube und Kirchen· 
verfassung bzw. Faith and Order), der ursprünglich v. a. von anglikani· 
sehen und orthodoxen Theologen favorisiert und durch das ökumeni· 
sehe Engagement der römisch·karholischen Kirche verstärkt wurde, 
bemüht sich durch theologische Konvergenz· und Konsenstexte um eine 
Lehriibereinstimmung und eine gegenseitige Anerkennung von Kirchen· 
strukturen. Im Augenblick scheint im O RK und auch weithin unter vie· 
len ökumenisch engagierten Chri sten in Europa und Nordamerika die 
theologische Konsensökumene keine guten Karten 7.U haben. Die Slo-
gans der 20er ("Leh re trennt, Dienst eint") und 60er Jahre ("Orthopra· 
xie Start Orthodoxie" )20 scheinen in possessione zu sein. 
Zielvorstellungen 
Drei Vorbemerkungen: 
I ) Das erste Problem in der Darstellung der ökumenischen Zielvorstel~ 
lungen (Modellen der Einigung) ist die gerade auf diesem Feld wei· 
chin herrschende term inologische Unk larheit, die auch scho n im offi· 
zie ll en ökumenischen Dialog registriert worden iSt2 1• Es wäre ei n 
entscheidender Schritt in der Ö kumene, wenn es ge länge, hier eine 
verbindliche Sprach rege lung zu finden. 
2) Ein Grund für die bestehende Unklarheit sind die seh r unterschiedli-
chen ekklesiologischen Vorvcrsrändnisse, die natürlich die Eini-
gUllgsmodelle bestimmen. Die Rede von .. Schwesterki rchen'" z. ß. 
impliziert im katholisch/orrhodoxen Dialog andere Eigenschaften 
am Wesen der beteiligten Kirchen als im katholisch/lurherischen 
Gespräch, wo von evangelischer Seite aus mit diesem Begriff eher 
der Gedanke der gegenseitigen Anerkennung gemeint ist22. 
20 FRII'.UNG, 11 5. Das geflügelte WOrt "Lehre trennt, Dienst ei nt '" StamlllT 
von h.therischcn Theologen (Kapler, Södcrblorn): ebd. 164. 
21 Gemei nsame rörnisch·katholischJevangclisch·lurherische Kommission, Ein-
heit vor uns. Modelle, Formen und Phasen katholisehlluthcrischer Kirchenge-
Illcinschaft. Padcrborn 1985, 14 (Nr. 14 O. 
22 Auch der Gedanke der .,Kirchcngcmeinschafr" crhiilt im lurhcrischJrcfor-
mierten Dialog eine andere Inhaltlichkcit a ls im lutherisch/anglikanischen 
Gespräch: G. l-hNTZleN, Das Modell der Kirchengemcinschaft. Innerprotestanti· 
sehe Entwick lungen seit der Leucnbcrgcr Konkordie. in: C<lfh 52 (1998) 155-
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3) Die vier Kirchenattribute des großen Symbolums von Nizäa und 
Konstanrinopel I, das ein gemeinsames Bekennrnis der christlichen 
Großkirchen ist, sind ihrem Wesen nach ,.funktional·korrelativ" 
aufeinander bezogenlJ. Die Einheit der Kirche läßt sich also nicht 
trennen von ihrer Hei ligkeit, Katholizität und Apostolizitiit. Aller· 
dings sind auch diese Kirchenattribute, zumal die heiden lerage· 
Il:tnnten, in ihre r inha ltl ichen Bestimmung zwischen den Konfessio· 
nen stri [rig. 
In der ökumenischen Bewegung sind seit den ÖRK.Voliversammlungen 
in Neu Delhi ( 196 1) und Nairobi (1974)2'1 vier ",Grunclerfordernisse 
(basic requiremenrs)'" für Einheit anerkannt. Einigungsmodelle, die 
eines oder mehrere dieser Elemente unberucksichtigt lassen, sind allen· 
falls Modelle partieller Einigung2~. Es sind dies ,.,a) Beendigung von 
Vorurteilen und Feindschaft; Aufhebung von Verurteilungen; b) gemein· 
same Teilhabe am einen Glauben; cl gegenseitige Anerkennung von 
Taufe, Eucharistie und Amt; d) Einigung über Wege zu gemeinsamer 
Beschlußfa<;slmg und gemeinsamen HandeIns. "26 
Drei Grundmodelle kirchlicher Einigung haben sich im 20. Jahrhun. 
dert herausgebilder2
'
. Es sind dies: 
1. Das "kooperariv·föderarive Modelt"l8 
Im Visier dieses Einigungsmodells steht das gemeinsame Handeln der ehri· 
sten lind Kirchen, das realisiert wird bei bleibender Eigenstiindigkeit der 
185. Zu den konfessionsspezifischeIl ,.,Auspragungell des VerSI31ldnisses von 
Einheit" in den reformatorischen Kirchen, 111 der anglikanischen Gemeinschaft, 
in den Freikirchen (zuma l bei den Uaptisten), in der Orthodoxie und in der 
römisch-katholischen Kirche: MI VI R, 25-48. 
21 BFIMRT, 127. 
H Dazu: MEYER, 55-60. 
H Ebd. 89. 
2t; DIe Beziehung zwischen dem ORK und den weloveiten KonfesslÜnsfami-
lien. Konsult.ltionsberichr. Genf 1978, Nr.9. Zitiert nach: G. GASS~1AN!\:1 
1-1 . MrYrR, Die Einheit der Kirche. Voraussetzung und Gestalt. IWU-Report 
Nr. 15. Juni 1983,55 f. 
27 Zur Entwicklung dieser Grundmodelle: G. GASSMANN, Konzeptionen der 
Einheit in der Ikwegung für Glauben und Kirchenverfassung 1910-1937. Gör· 
ringen 1979. Vgl. auch die Texrsammluug: Die Einheit der Kirche. MaTenal der 
ökumenischen Ikwegung (TB 30). 1m Auftrag des Referates fur Gbubcn und 
Kirchenverfassung hg. von l. VI\CIUR. Munchen 1965. 
28 Da7u: MrYfR, 97-106. 
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Kirchen, die nach außen hin unterschieden werden und als selbständige 
Körperschaften agieren. Diese Konzeption stammt aus der Gedankenwelt 
der Bewegung für Praktisches Christentum und wurde auf der zweiten 
Weltkonferenz für Glauben lind Kirchenverfassung in Edinburgh (1937) 
allenfalls als eine Stufe auf dem Weg zur völligen Einheir gewerret. In der 
Tat bleibt die Frage, wie dieses Modell die "Grunderfordernisse" bund c 
angemessen berücksichrigt. Je mehr dies gelingt, desto mehr wird es aller· 
dings ein durchaus mögliches Denkmodell. 
In die Richtung dieses Modells zielen die theologischen Beiträge von 
Erich Gcldbach29 und Laurenrius KleinJO, die von einer "Einheit in 
Gegensätzen" reden, die sich durch den ständigen "Dialog", der a ller· 
dings nicht notwendig auf Konsens oder Konvergenz aus ist, als 
Gemeinschaft zeigt, die durch die (gelegentliche) "Eucharistische Gast· 
freundschaft" noch einmal bestätigt wirdJ1 . 
2. Das "Modell gegenseitiger Anerkennung"J2 
Während das 1. Modell den Aspekt der Sendung ( .. ad extra") hervor-
hebt, zielt das 2. Modell auf die Klärung des Verhältnisses der Kirchen 
zueinander ( .. ad intra"). In der ökumenischen Diskussion wird es 
manchmal mit dem Begriff der .. Abendmahlsgemeinschafr" (Imerkom-
munion) umschrieben, der dann allerdings im altkirchlichen Sinn voller 
Kirchengemeinschaft, d. h. auch der Austauschbarkeit der Amtsträger, 
verstanden werden muß. Die beteiligten Kirchen bleiben zwar konfessi · 
onsspezifisch idenrifizierbar, erkennen sich aber gegenseitig als wahre 
Kirche Christi oder als wahre Teile der Kirche Christi an. Als Beispiele 
können die Vereinbarungen zwischen den reformatorischen Kirchen 
Europas aufgrund der Leuenberger Konkordie ( 1973) oder zwischen 
der Church of England und lutherischen Kirchen in Skandinavien (Por· 
voo-Agreement) dienen. 
In der deutschen Theologie wird es in zwei signifikanten konfessio· 
nellen Variamen vertreten: 
29 Ökumene in Gegensatzen. Mn dem Memorandum "Reformatorische Kir-
chen und ökumenische Bewegung" in deurscher und englischer Spmche 
(BcnshH 66). Görringen 1987. 
JO Theologische Alternattve zur Konsensökumene. in: ThQ 166 (1986) 268-
278. MEYI'R (159) rechnet auch bcmmntte Partien des Artikels: Deutscher öku· 
IIlcnischcr Studicnausschuß, Thcologie der Ökumcnc - Okumenische Theorie-
bildung. Eine fragende und anfragende Problembcschreibung. 111: ÖR 37 (1988) 
205-222, diesem Projekt zu. 
)1 GELD8ACII, 121-123. 
)l MEYER. 106-111. 
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Eilen HermsH sieht einen "kontradikrorischen Lehrgegensan" H 
zwischen kMholischer Kirche und reformatorischen Kirchen. Dieser 
Widerspruch se i nicht erkenntnistheoretisch, auch nicht durch "erkennt-
nistheoretische Toleranz", zu ve rmitteln. Er entspreche "zwei Weisen 
des Geistwirkcns"H. ßeide Kirchen solhen sich also - so wie sie sind -
als wahre Kirchen anerkennen. Oscar Cullmann J6 zeigt Im Ruckgriff 
auf das Neue Tesramem; "Der Heil ige Geist wi rkt seiner Natur gemäß 
di versi fi zierend ... Uniformität ist Sünde gegen den Heiligen Geist."17 
Er pHidierr deshalb für eine .,Gemeinschaft getrennt bleibender18 Kir-
chen", die sich gegenseitig ihr Charisma bestätigen und a ls wahre Kir-
chen anerkennen J9. Auch hier bleiben die Kirchen wie sie sind. 
Das katholische Modell des sogenannten Rahner/Fries-Planes"o 
bekennt sich ebenfa lls zu dem Modell der "versöhnten Versch ieden-
heit""1 - alle rdings mir einer bemerkenswerten Nuance. Die,. Teilkir-
chen" müssen nicht alle dogmatischen Lehren, die über die gemeinsa-
men Grundwahrheiten in der Schrift, Im APOSfolicum und im Nicaeno-
Constantinopol iranum hinaus in einzelnen Kirchen formuliert worden 
si nd, explizit übernehmen, dürfen sie aber auch nicht ausdrücklich ver-
)J Die okumenische Bewegung der romi'iChen Kirche im Lichte der reforma-
torischen Theologie. Antwort auf den Rahner-Pl;an. Gärllngen 1984. 
34 Ebd.200 . 
. H Ebd. 192. J. L. LfURA, Institu tion und Ereignis. Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der beiden Arten von Gottes Wirken.im Neuen Testament (Theo-
logie der Ökumene .1). Gouingen 1957, v('rtrin die These von einem dopJXlten 
Ursprung der Kirche im JeruS<ll('mer Aposlolat und Im Aposlolar des Paulus. 
Das erste 5('i durch den irdischen Jesus begrundet und fuhre uber die luden-
ch ristliche zu r katholischen Kirche, das zweite sei eine Tal des Auferstandenen 
und fuhre über die heidenchrislliche Kirche zu der Inspirntion der Kirchen der 
Reformation (98 f). 
16 finheit durch Vielfalt. Grundlegung und Bemag zur Diskussion tlber die 
MOglichkeit Ihrer Verwirklichung. Tubingen 2. erw. Aufl. 1990. 
J7 Ebd. 22. 
J8 In der 2. Auflage heißt das: .. eigensl.1t1diger" bzw ... autonomer" Kirchen 
(clxl. 10 O. 
19 Vgl. ebd. 56. 
40 H. FRIES - K. RAHNER, Einigung d('r Kirchen - reale MOglichkeil. Mit 
einer Bilanz .. Zustimmung und Kritik" von Ileinrich FtI('s (QD 100). Freihurg 
2. erw. Auf!. 1985. 
41 Im eva ngelischen Denken heißt "versöhnte VerschIedenheit<; gewohnhch 
gcgen5('itige Anerkennung der Kirchen in der Weise, wie sie jetZt sind: FRI!::· 
UNe., 166. Bei katholischen Theologen heißI "versöhnte Verschi('denheu" In 
der Regel ein gemeinsames Gerust von grundlegenden Glaubenslehren und 
Strukturen. 
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werfen. Allerdings muß in allen Kirchen eine Strukru rgleichheit existie· 
ren, nämlich in der Gesralr des bestehenden oder zu übernehmenden 
Bischofs.1mtes. Erst dann sind sie tatsächlich " Teil kirchen"'42. 
3. Das "Modell organ ischer Union"41 
Im Unterschied zu den bei den erSten Modellen bleiben in dieser Kon · 
zeption die bisherigen Konfessionskirchen nicht mehr als identifizier-
bare Organisationen erhalfen, sondern sie sterben gleichsam hinein in 
eine umfassende Kirche. Es ist das traditionelle Modell der Bewegung 
für Glauben und Kirchenverfassllng und stark von anglikanischen 
ekklesioJogischen Überzeugungen geprägr44. Aus eben diesem Grunde 
wird es im evangelischen und zumaJ im freikirchlichen Bereich bearg-
wöhn t. Die Debarre seit den 70er Jahren hat a llerdings geze igt, daß die-
ses Modell nicht notwendig in der Gestalt einer uniformen "Wcltein-
heitskirchc'" gedacht werden muß. Die bisherigen konfessionellen Tra-
ditionen könnten z. B. nach dem Modell des Lima·Papiers, das die Kir-
ehen leitung einer gee inren Kirche als zur gleichen Ze it personal, kolle-
gial und synodal verstehen wi ll , oder entsprechend dem im katholisch! 
lutherischen Gespräch zur Rechtfertigungslehre enrwickelren Gedanken 
der "Komplementarität'" durchaus als notwendig aufeinander zu bezie· 
hende und miteinander zu vermittelnde Wa hrheiten bewahrt, aber je 
auch ergänzt werden. 
Plädoyer 
Die Diskussion um die Annahme der "Gemeinsamen Erklärung" hat 
gezeigt, daß vielerorts Ängste vor einer kirchlichen Einheit bestehen, 
die eine Preisgabe der je eigenen bisherigen konfessionellen Tradition 
und Identität erfo rderte. Deswegen wird zuweilen in de r Ö kumenc ci ne 
Anerkenn ung des status quo unter Slispendierung der Wahrheitsfrage 
(im Sinne der 1)luralismushypothese in der Theologie der Religionen), 
ein Verzicht auf eine Gemeinschaft von Kirchen zugunsten eines "öku-
menischen Netzwerks" von Individuen oder Gruppen oder sogar ei n 
4l FR1F5 - RAIINFR, 109- 122. 
4 l MEYF.R, 11 2-120. BHNFRT (173 ) nennt dies das Grundmodell für die Kon-
zeptionen von .. Kirchenunion", "korporativer Vereinigung", "versöhnrer Ver-
schiedenheit" lind .,konzi liarer Gemeinschaft ... Allerdings lasscn sich manche 
dieser Konzeptionen auch im Grundmodcll .,Kirchenanerkcnnung" reali .. ieren: 
MFYrR, 138-147. 
44 MFYFR, 112. Beispiele (iir solche Unionsbildungen ebd. 11 2 f. 
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"Paradigmenwechsel"4\ der auch die anderen Religionen und die 
gesamte Menschheir miteinbeziehen, gefordert. So berechtigt manche 
dieser Anliegen auch sein mögen, die ökumenische Grundfrage nach 
der Einheit der Kirche Jesu Christi , von der das Nicaeno-Constanrino-
poliranum spricht, ist damit nur umgangen. Zielführender scheint viel-
leicht ein Weg, der versucht, die Wahrheiten der verschiedenen ekkle-
siologischen Grundüberzeugungen im Sinne einer ekklesiologischen 
Kanonbi ldllng (analog der Bildung des neurestamentlichen Kanon .. ) auf-
einander zu beziehen und damit miteinander zu vermineln, also etwa 
das personal-prilllariale Armsprinzip der katholischen Kirche mit der 
orthodoxen Kollegialität und der synodalen Struktur der Kirchen der 
Reformation. Ökumenisches Lernen ware dann nicht eine Kapirulation, 
sondern ein gegenseitiges Ergänzen und Bereichern. In anderen Worten: 
Die Kirchen müßten erkennen, daß eine Kircheneinigung nicht dadurch 
zustande kommt, daß ein ekklesiologisches Konzept, wie es in einer 
konkreren Kirche gelebt wird, allen anderen verbindlich gemacht wird. 
Aber eine Konzeption, die alle bestehenden Kirchennimer in gleicher 
Weise als Teile der wahren Kirche deklariert, ohne daß versucht wird, 
die sich augenblicklich noch ausschließenden Einheitsvorstellllngen lind 
Kirchenbilder zu vermitteln, schafft keine Einheit. Der Weg wird also 
darin bestehen müssen, ein Modell der Einigung gemeinsam zu erarbei-
ren, in dem die bestehenden Kirchen die Wahrheit Ihrer ekklesiologi-
sehen Grundiiberzeugungen aufgehoben sehen. Wenn dies aber nicht 
nur eine bloß rechnisch-äußerliche Einheit sein soll (Solowjew!), dann 
wird es nicht genügen, daß das Einigungsmodcll Raum für die eigene 
Konzeption bietet. Es müßte gelingen zu zeigen, daß auch die anderen 
ekk lesiologischen Gnrndübenellgungen der anderen Kirchen nicht nur 
eine ch ristliche Möglichkeit, sondern· eine christliche Norwendigkeit 
und damit ein bisher vielleicht verdecktes Element der eigenen christli -
chen Glaubensübcrzeugung sind. In der Debatte um die Rechtferti-
gungslehre hat diese Methode der "Komplementarität" rheologisch zu 
bemerkenswerten Aussagen geführt . 
.. ~ RAISFR, passim. 
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MICHAEL SCHNEIDER 
Zur Priesterausbildung heute 
Im Dekret des 11. Vatikanulll über .. Dienst und Leben der Priester" vom 
7. Dezember 1965 heißt es: .. Die Freuden des priesterlichen Lebens vor 
Augen, kann diese Heilige Synode auch an den Schwierigkeiten nicht vor· 
übergehen, umer denen die Priester umcr den heurigen Zcirumsränden lei-
den ... (Die Priester wie auch bisweilen sogar die Gläubigen haben in der 
heurigen Welt) das Empfinden, als gehörten sie nicht mehr zu ihr, und fra-
gen sich angstvoll, wie sie mir ihr auf geeignete Weise im Handeln und in 
der Sprache noch Gemeinschaft haben können. Denn die dem Glauben neu 
erstandenen Hindernisse, die scheinbare Vergeblichkeit ihres seelsorgli-
chen Wirkcns und die oft schmerzlich erfahrene Einsamkeit können sie zur 
Mutlosigkeit verleiten" (pO 22). Im Presbyterium meldet sich die Erfah-
rung der Vergeblichkeit seelsorglichen Wirkens und der Einsamkeit immer 
deutlicher zu Wort. Die folgenden Überlegungen zur Priesterausbildung 
werden zeigen, daß es in der gegenwärtigen Situation der Kirche und des 
priesterlichen Dienstes nicht bloß um den Wandel eines Priesrerbildes 
("Abschied von Hochwürden") geht, sondern daß das Amt grundsätzlich 
in Frage steht. Ein Wandel, der sich auch in der Priesterausbildung gegen-
wärtig niederschlägt. 1 
I. Neuakzentuierungen in der Theologie 
Stellt sich die Frage nach der Ausbildung von Theologen, ist schon zu 
Anfang nicht klar, um welches Bildungs- und Ausbildungsideal es 
gegenwärtig gehen soll. Welche Lern- und Lebensformen und welchen 
Zeitrahlllen braucht dies? Nicht nur das Lernziel des Theologiestudi-
ums ist zu erfragen, auch Sinn und Zweck der Theologie und ihrer 
Lerninhalte stehen heute zur Debarre. In einem ersten Punkt soll gezeigt 
werden, daß sich die gegenwarrige Sorge um die Priesterausbildung 
besonders um die Grundausrichrung der Theologie l.lI bemuhen hat. 
1 Die Ausführungen wurden vorgetragen am 4. November 1998 aus Anlaß 
des 225. Gründungstages des Bischöflichen Priesterstminan in Trier. Vom Ver-
fasser ausfuhrlicher: Amtskirche auf dem Prüfstand. Köln 1997; Standortbe· 
stimmung PriesTerausbildung heute. Köln 1998. 
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I. Im Selbstverständnis des Glaubens 
Das erste Konfliktfeld, in das sich Seminarist lind Theologiestudent 
gestellt sehen, ergibt sich mit der Frage nach dem Sinn der Theologie 
und ihrem heutigen Selhstverständnis.2 Eine wichtige Korrektur ver-
merkte Romano Guardini, als er Anfang der zwanziger jahre vom Pri-
mat des Logos vor dem Ethos sprach.J Aufgabe der Theologie wäre es, 
sich seihst zu übersteigen und in der Geschichte Gottes mit den Men-
schen die Begegnung mir dem Sei" Gottes zu ermöglichen. 
j. A. Jungmann, K. Adam und K. Rahner haben von einem faktischen 
Monophysitismus in der Kirche vor dem Zweiten Vatikanum gespro-
chen. Heute hingegen bedroht die Kirche ein neuer Arianismus bzw. 
Nestorian ismlls. Oie eigentliche Krise der Kirche von heute liegr in der 
Christologie, nicht bloß in der Ekklesiologie. Chrisrus überläßt man der 
Kirche, während man sich selber an jesl1s hält, was dazu führt, daß 
man den Glauben (bis in die Liturgie hinein) einzig auf seine Erlehnis-
dimension reduziert. Aber das Grundverständnis von Glaube und 
Nachfolge wird einseitig und mißverständlich, wenn wir nur dem Men-
schen jesus, nicht jedoch dem Gorressohn nachfolgen. Damit reduzieren 
wir den Glauben auf die Nachahmung eines menschlichen Vorbildes, 
während die Gottessohnschaft nicht tangiert, vielleicht sogar geleugnet 
wird. Im Neuen Testament heißt es jedoch kühn vom Menschen: .. Wer-
det Nachahmer Goues" (Eph 5, 1). 
Ein solcher Ansatz hätte auch Konsequenzen im Selbstverständnis 
des Priesters und für die Theologenau .. bildung. Bei aller Nornrendigkcit 
einer gediegenen praktischen und pasroralen Ausbildung der Seminari-
sten wäre es doch erforderlich, die Feier der Liturgie und der Sakra-
mente in die Mitte der Ausbildung lind schließlich auch des priesterli-
chen Dienstes zu ste llen, nämlich als die wesentlichen Vollzüge geistli-
chen, weil göttlichen Lebens. Eine solche Anleitung wird vermutlich 
nicht von den Lehrveranstalnmgen an der Hochschule zu erwarten 
sein; deshalb kommt der Ausbildung im Priesterseminar die Aufgabe 
zu, zu einem theologisch, exegetisch lind auch geisrlich fundierten 
Umgang mir der Heiligen Schrift zu führen. 
2 Vgl. J. RATZINGI'R, Ein Tlcues Lied fur den Herrn. Christusglau~ und 
LIturgie in der Gegenwan, Freiburg 1995, 18 ff. 
J So J. Pieper über seine ersle Begegnung mit R. Guardmi; J. PIEPER, Noch 
wußte es niemand. MLinchen 1976, 69 ff. 
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2. Im Selbstverständnis des Priesters 
Eine weitreichende und vielleicht sogar die fo lgenschwerste Krise im 
Bereich des kirchlichen Lebens ergibt sich augenblicklich aus dem unge-
klärten Amtsverständnis. Hier kommt das 11. Vatibnum zu einer wich· 
tigen Aussage. Es bezieht sich zwar auf die klassische Theorie des Wei-
hesakramentes, geht aber bei der Definition des priesterlichen Dienstes 
vom Bischofsamt aus. Der Episkopat nimmt in der Konzeption des 
Weihesakramems insofern den bevorzugten Plar-l ein, als der Schwer-
punkt auf der Verkündigung des Gotteswortes liegt, was gegenuber der 
traditionellen Auffassung neu ist. 
Mirdiesem Ansatz des Konzilsscheinen zwei I>riesterbilderaufeinander 
zu stoßen, nämlich das kultisch-tridentinische und das neue pastoralapost· 
olisch ausgerichtete, das den priesterlichen Dienst vor allem von der Ver· 
kündigung her bestimmt. Das Dekret geht mit keinem WOrt auf den damit 
gegebenen Widerspruch bzw. die dadurch hervorgerufene Spannung in den 
beiden J)riesterbildern ein. $0 könnte es sein, daß die heutige Not, den prie-
sterlichen Dienst zeitgemäß zu bestimmen, damit aufs engste ve rkn üpft ist, 
daß sich schon auf dem Konzil eine Veränderung im Verständnis des prie-
sterlichen Amtes auftat, die von ungeheurem Sprengstoff ist, aber als solche 
von den Konzilsvätern nicht zu einer klaren und entschiedenen Antwort 
geführt wurde. Eine grundlegende Reform des priesterlichen Dienstes blieb 
damit auf der Strecke. 
Es läßt sich festhalren, daß der Konflikt zwischen dem tridenrini· 
schen Priesterbild und dem neuen, vom JI. Vatikanum entfalteten Ver-
ständnis des priesterlichen Dienstes keine zufriedenstellende Antwort 
im Priesterddcret gefunden hat und damit die Priesterausbildung 111 eine 
offene Situarion führt. Im Semina rieben kommr es nicht selten zu Span· 
nungen, sobald sich eine einzelne Gruppierung flir eines der beiden 
Priesterbilder stark macht lind demgemäß ihren Lebensstil gestaltet. 
JI. Ncuakzentuierungen in der Pastoral 
Was rheologisch gegenwärtig ungeklärt ist, erhält seine Verschärfung 
durch wesentliche Verschiebungen in der J>asmral, die in der J>riester-
ausbildung gleichfalls zu Konflikten führen können. Die verschiedenen 
Bereiche der See lsorge machen heute ihre Ansprüche geltend: Betreuung 
von Drogenabhängigen, Asylbewerbern, Aidskranken, Medien etc., 
ohne daß der vom Evangelium sich nahelegende "Mut zur Lücke" auf· 
gebracht wird (vgl. Mk 1,35·39). Dies spiegelt sich im Konzilsdekret 
über die Ausbildung der Priester nieder; sein Manko liegt darin, daß 
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der Priester nach dem Konzilsdekrer eine ganze Fülle neuer Fächer Wsy· 
chologie, Soziologie, Sozialwissenschaften, Pädagogik) studieren und 
sich mit zah llosen modernen Problemen befassen soll usw. Ein solches 
Verständnis priesterlichen Dienstes führt ZU Dilettantismus oder ver· 
langt ein langes Spezialsrudium; ferner vollzieht sich die vom Konzils· 
dekret geforderte Ausbildung rein additiv, nicht .. selektiv", und eot· 
behrr zuweilen der notwendigen Eindeutigkeit, die eine Schwerpunkt-
setZlIng mit sich bringt. 
Einheit im Glauben unter der Führung des Geistes bedeutet immer 
auch zunehmende Differenzierung, so daß die Einheit des Leibes Christi 
nur unter wachsender Differenzierung wächst. Diese Differenzierung 
bringt mir sich, daß dem Priester heute immer mehr Mitarbeiter zur 
Seite stehen lind daß sein Arbeitsbereich immer größer wird, was neue 
Fragen an die Eignungskriterien für den Priesterberuf aufwerfen läßt: 
Arbeitsbereich und Kompetenz des Priesters werden kunfrig zunehmend 
der eines heutigen Dechanten gleichen. Das ist bei der Ausbildung und 
Auswahl der Seminaristen zu bedenken. 
111. Neuakzenruierungen im Lebensvollzug 
Der größre Wandel in der I)riesrerausbildung zeigt sich in den Lebens· 
vollzügen der Seminaristen. Seit mehr als 20 Jahren spricht die neuere 
Biographieforschung von der sogenannten De-Insritutionalisierung des 
Lebenslaufes. Die Lebensläufe des heutigen Menschen entsprechen 
nicht mehr einer Normalbiographie: immer längere Ausbildungsphascn, 
spätere Familiengrundungen oder Single-Dasein, zerbrochene Ehen, vor· 
gezogener Ruhestand, Wechsel oder Bruche im Berufsleben, hohe 
Mobi li tät, wnchsende Arbeitslosigkeit - all das liißr erkennen. daß es 
"Biographie" als Normgröße kaum noch gibt.4 Nicht anders verhält es 
sich bei den heutigen Sellllllamten, auch ihre Biographie hat jeweils ein 
~o eigenes Geprage, daß sie fast eines besonderen Ausbildungskomepres 
bedürfte. Deshalb müßte die Seminarausbildung viel stärker IIn Dienst 
des Einzelnen stehen und ihm bei der Bewältigung seines Lebenslaufes 
helfen. Auf diesem Hintergrund ist all das zu betrachten, was im fol-
genden an geistlicher Einübung im Seminar angesprochen werden soll. 
.. Die theologischen Konsequenzen dieser Entwicklung sind angefiihrt in: 
M. SCIiNEII)ER, Theologie als Biographie. Eine dogmatische Grundlegung, St. 
Onilien 1997. 
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1. Ein neues Verständnis der Räte 
Eine bedeutsame Veränderung im Leben des Priesters ergibt sich heute 
aus der Theologie der evangelischen Räte, die seit dem 11. Vatikanum 
eine immer größere Bedeutung für die theologische Deutung der 
Lebensweise der Weltpriester bekommt (und nicht von ungefähr haben 
Theologen wie K. Rahner, J. B. Metz, H. U. von Balthasar und die 
Befreiungstheologen gerade die evangelischen Räte zum Strukturele-
ment ihres Denkansatzes gewähIt5 ). 
a) Die mit dem Zölibat des Weltpriesters gegebene Einengung der 
drei evangelischen Räte auf einen einzigen Rat gilt es neu zu bedenken. 
Zum einen ist der Hinweis von Bedeutung, daß nur alle drei Räte 
gemeinsam eingehalten werden können; die Auseinandersetzung mit 
dem Zöl ibat muß die Gesinnung der evangelischen Armut lind des 
Gehorsams mit einbeziehen, sonst verliert die Ehelosigkeit ihre Zeug-
niskraft und Lebbarkeit. Zum anderen bleibt die Frage, ob heute nicht 
noch weitere Räte denkbar wären, z. B. das Leben in einer Vita com-
munis etc., die zum spezifischen Lebenszeugnis des priesterlichen Dien-
stes dazu gehören. Das 11. Vatikanum grenzt in LG 42 die evangel i-
schen Räte nicht auf drei ein, sondern spricht von "vielfachen Räten". 
b) Ferner fällt die Tatsache ins Gewicht, daß die evangelischen Räte 
im V. Kapitel von Lumen gemium behandelt werden ("Die allgemeine 
Berufung zur Heiligkeit in der Kirche") und nicht erst im VI. Kapitel, 
in dem sich das Konzil der Theologie des Ordenslebens zuwendet. Das 
bedeutet für die bei den Wege der "Gebote" und der "Räte", daß sie 
nicht so vonei nander zu scheiden sind, daß der zweite Weg der voll-
kommenere ist (vgl. LG 41). Der falsche Gegens:Hz: "Gebot=heilsnor-
wend iges Minimum" und "Rat=Werk der Übergebühr" wurde auf dem 
11. Vatikanum aufgegeben. Es gibt nur eine einzige Berufung, der alle 
Glaubenden zu entsprechen haben, und innerhalb dieser Berufung bil-
den die evangelischen Räte ein lInaufgebbares Wesensmomem jedes 
christlichen Lebens. Benennt der Begriff "Gebot" eher die inhaltlich 
verbindliche Forderung, so der Begriff "Rar" mehr den Geisr, in dem 
sich Leben nach dem Evangelium gestaltet. Mit Blick auf Gottes wer-
bende Liebe lind die Freiheit, die GOtt dem Menschen lä ßt, könnten 
alle Gebore auch Rar genan nt werden. 1m Blick auf die Ernsthaftigkeit 
und Heilsbcdeurung müßten alle Räte auch Gebote heißen. 
j Vgl. M. SCI-{EUER, Die evangelischen Räte. Strukturprinzip systematischer 
Theologie bei H. U. von Balthasar, J. B. Metz und in der Theologie der Befrei-
ung, Wlirlburg 1990; hier auch hilfreiche Literatur zur Neuinterpretarion der 
Räte. 
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c) Wenn gefragt wird, warum Gon will, daß die Liebe durch Entsa-
gung zum Ausdruck kommt, finder sich eine Amworr im Hinweis auf 
den eschatologischen Aspekr jeder chrisdichen Emsagung. Die quasisa-
kramenm le Greifbarkeir der eschatologischen Gegcnw3rr des göttlichen 
Heils in der Weh iS( die Kirche; ihr ist aufgerragen, die eschatologische 
Transzendenz der Liebe, die das innerliche Leben der Welt ausmachr, 
auf wahrnehmbare Weise kundzurun. Sakramental geschieht das vor 
allem im Sakramem der Taufe und der Eucharistie, exisremiell hingegen 
in der christlichen Entsagung: In den .. evangelischen Räten" wird die 
Emsagung zur expliziten und dauernden Lebensform der Kirche, sie 
müßte aber eindeutiger auf das Apostolar ausgerichtet sein.6 
2. Apostolische Ausrichtung 
Auf das Lebcnszeugnis, wie es sich in den Räten ausdrückt, kann der 
p'riesterliche Dienst nicht verl.ichten. Seelsorge besteht ja nichr in einer 
überredungskunst, sondern ist zuallererst eine Lebensform, die anderen 
Menschen so einsichtig und verständlich sein muß, daß sie erkennen: 
Es gibt eine Erlösung und Befreiung des Menschen (R. Zerfass). Pröp-
per sagt hierzu: "Die Praxis des Glaubens setZt voraus, was in ihr 
menschliche Wirklichkeit werden will: Gottes unbedingtes Ja zu jedem 
Menschen. So ist sie darstellende, nicht herstellende Praxis. "7 Das heißt 
für die Frage des Zölibats: Solhe er von der Kirche als Verpfliehrung 
für die Weltpriester aufgegeben werden, so kann er wenigstens nicht 
ersatzlos gestrichen werden, denn die apostolische Verkündigung bedarf 
eines solchen Zeugnisses. 
Die apostolische Ausrichtung meim keine Auflösung des priesterli-
chen Dienstes in praktisches Management. Der konkrete Praxisbczug 
.,besteht gerade nicht in der heute oft vorschnell gestellten Frage: Wie 
sage ich es - später - meinem Kinde? Er heißt vielmehr: Wie sage ich 
es - jetzt - meinem Herzen. "8 Ohne persönliche Spirirualitär wird das 
Apostolat kurzatmig. Das Gebet ist der Testfall des Apostolats. Deshalb 
bedarf es im Priesterseminar einer konkreten Anleitung zur Verbindung 
von .. Beten" lind .. Arbeiten". 
6 Ausgeführt in: Laien und christliche Vollkommenheu. Hg. von G. TllILS 
und K. V. TRUIIIAR. Frciburg-Basel-Wien 1965, bcs. 155-186. 
7 TII. PROI'PER, Erlosungsglaubc LInd hciheitsgeschichre. Eine Skizze zur 
SOieriologie, München 1988, 221. 
8 K. KOCII, Kirche - um Gottes willen. Ftlbourg 1998, 130. 
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IV. Neuakzentierugen im Zölibat 
Ein größe res Problem feld in der Ausbi ldung von Seminaristen ergibt 
sich mit dem schon angesprochenen zölibatären Lebensstil des Diöze-
sanpriesters. Die Problematik des Zölibats ist keine rein theologische, 
sondern ste llt sich heute auf den verschiedenen Ebenen priesterlichen 
Lebens. 9 Das Leben im Zölibat wird nicht zulerzt dadurch erschwert, 
daß der Priester heute auf ganz andere Weise mit den Fragen der 
Geschlechrlichkeit und der Sexualität konfrontiert wird (in Gesprächen, 
durch die Medien). Ferner partizipieren die Weltpriester - wie auch die 
Seminaristen - an den allgemeingesellschaftlichen Gegebenheiten (Rei-
feverzögerung, Labilität, Bindungsschwäche, Krise der Institution Ehe, 
säkula risierte Umwelt, schwierige Familiensituation, Schwächen der 
Ausbildung). Aufgrund all dieser Gegebenheiten ist die Krise des Zöli-
bats heute nicht monokausal, sondern multidimensional zu beantwor-
ten. Es bedarf eines umsichtigen Ausbildungsprogramms, das den ver-
schiedenen Erappen und Aspekren menschlicher Reifung gerecht wird 
und sie im Leben der Seminaristen gur zu begleiten versteht. Davon soll 
in den folgenden Überlegungen die Rede sein. 
1. Situations.1nalyse 
Die verzögerte psychische Entwicklung der jungen Erwachsenen von 
heute läßt auch den reifen Umgang mit dem Zölibat meist erst nach 
der Ausbildungszeit möglich werden. Das Verliebrscin trirr nach der 
Weihe relativ häufig auf. Sehr oft ist in dieser Zei t keine Geistliche 
Begleitung mehr gegeben. Ober die eigene geschlechtliche Orientierung 
zu sprechen, wird immer häufiger: Man outet sich schnelJer und freier, 
gerade auch bei homophilen Neigungen. Trorz des immer freieren 
Umgangs unserer Gesellschaft mir der Sexualität gibt es, wie Albert 
Görres schon vor dreißig Jahren dargelegt hat, eine mangelnde Bereit-
schaft, in der Begleitung oder in der Beichte über die persönliche Sexua-
lität zu sprecheni gerade in der Bewertung eines reifen Umgangs mit 
der Sexualität spricht man heute der Kirche bzw. den Amtsträgern ihre 
Kompetenz ab bzw. erklärt den Bereich der Sexualität für eine Privatsa-
che, die mit der kirchlichen Lehre wie auch mit Sünde und Schuld 
nichts zu tun hat. 
9 Zum Folgenden siehe auch A. W. R. SIPE, ~xua l ir3r und Zölibar. Pader-
born 1992. 
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2. Akzente in der Reifung 
Die WeIT des Priesterseminars hat für kaum einen Seminaristen Paralle-
len zu seiner früheren Lebcnssiruation har. Deshalb kann es sein, daß 
die Zeit im Seminar VOll manchem - ohne grundsär-,dichc Neuorientie-
rungen - einfach übernommen und durchlebt wird. Beim Eintritt in die 
Kaplanszeit erfolgt nicht selten eine Ruckkehr zu den früheren Prägun-
gen und Interessen aus Kindheit und Jugend, was zuweilen einen hefti-
gen Konflikt (und die entsprechenden Krisen) heraufführt; manchmal 
erfolgr sogar in recht kurzer Zeit die Aufgabe des Berufs. Deshalb stellt 
sich die Frage, ob wir in der Ausbildung hinreichend das soziale, reli-
giöse und psychische Umfeld, aus dem die Eimrittsjahrgänge kommen, 
aufgreifen und organisch integrieren, oder ob wir die Seminaristen nur 
in die liberkommenen Formen einer Seminarstruktur einfügen. Darum 
wäre vor allem auch nach einer katechumenalen Einführung in den 
Glauben und das geisrliche Leben zu suchen. 
Von der Reifungsgeschichte der Seminaristen ist zu sagen, daß die 
wesenrlichen Prägungen in den frühen, kindlichen Jahren erfolgen. Was 
von den Eltern und in der Familie versäumt wurde, läßt sich in einigen 
Jahrcn Semina rieben nicht einfach nachholen oder ausbessern; dafür ist 
die Zeit fast schon zu spät. Es kann für jüngere Erwachsene sogar eine 
Versuchung bedeuten, wenn sie während der Seminarzeit in eine reli-
giöse Sonderwelt eintauchen, die sie von der konkreten Auseinanderset-
zung mit ihrer Lebensgeschichte und deren Defiziten eher entbindet. 
Auch Praktika sind meist zu kurz und teils zu obcrflächlich, als daß sie 
zu wesenrlich neuen Orienrierungen und Strukrurierungen in der eige-
nen Persönlichkeit führen. Im Verlauf der Reifungsgeschichte stabilisiert 
die Berufstätigkeit mehr als eine konrinuierliche Selbstinterpretation in 
einer verlängerten Ausbildungszeit. Deshalb ist zu fragen, ob es für die 
innere Entwicklung eines jungen Menschen wirklich hilfreich ist, wenn 
die Ausbildungszeit ausgedehnr wird, ohne daß im Bereich der Seel-
sorge eine konkret praktische Wirklichkeitsbewälrigung in Selbstveranr-
wortung eingefordert wird. 
In diesen Zusammenhang gehört die teils nicht zu übersehende 
Oberversorgung der Seminaristen durch die Ausbildungsleitung. Es laßt 
sich fragen, ob die vielen Gespräche (Begleitung, Spiritual, Regens, 
Bischof, Supervision, vielleicht sogar Therapeut etc.) nichr schließlich 
zu einer Unehrlichkeit führen: Wie soll ein junger Mensch entscheiden, 
was er dem Regens, was er dem Bischof und was er dem Spiritual zu 
sagen hat? Wäre da nicht weniger - mehr? 
Ein existentieller Einstieg in das Leben des Priesterseminars ist nur 
möglich, wenn eine Identifizierung mit dem Seminarleben gegeben ist. 
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Diese ist äußerst erschwert, weil sich die Studenten teils nur von Mon-
tag bis DonnerstagfFreitag im Seminar aufhalten und an den Wochen-
enden in ganz anderen Kontexten und ßezügen leben. Glaube und 
Gebet bleiben dann nur Sehnsucht, aber nicht persön lich übernomme-
ner und praktizierter Lebensstil in Eigenverantwortung. In einer so 
oberfläch lichen Srudi ensiruation mit zah lreichen Terminen und Reisen 
kann die Einlibung in das geistliche Leben nur unter erschwerten Bedin-
gungen gelingen. (Bischof Kamphaus: "Die Unlust mit GOrt oder an 
GOrt ist unsere eigentliche Schwäche.") 
3. Praktische Schlußfolgerungen 
Was eher phänomenologisch beobachtend und beschreibend dargelegt 
wurde, hat Konsequenzen für die Praxis der Priesterausbildung wie 
auch für den Lebensstil des Priesters. Einiges sei kurz angeführr: 
a) Angesichts des Ideals, Priester zu werden, kann es in der Ausbil -
dungszeit leicht dazu kommen, der Beschäftigung mir dem Zölibat aus-
zuweichen. Hier kommt den Ausbildern eine besondere Veranrwortung 
zu, tlämlich rechtzeitig den einzelnen (notfalls mit Hilfe eines Fach-
manns) auf mögliche Konflikte und Probleme aufmerksam zu machen. 
b) Geeignete Formen des ehelosen Lebens lassen sich nicht einfach 
"einpauken" und äußerlich vermitteln. Die Lebensform im Seminar ver-
langt ihre eigenen Weisen zölibatären Lebens. Es stellt sich die Frage, 
ob der einzelne auf dem Weg durch das Priesterseminar genügend Ent-
scheidungshilfen bekommt, um se ine Erfahrung mir der Sexualität zu 
integrieren. 
cl Aus der Verschiebung des Prozesses im Erwachsenwerden um 
zwei bis drei Jahre folgt, daß gegenüber vorherigen Zeiten heure immer 
früher geweih r wird. Es ist also damit zu rechnen, daß in der Kaplans-
zeit wichtige und entscheidende Reifungsschritte zu machen sind. Des-
halb ist in der Ausbildung darauf zu achren, daß in der Kaplanszeit 
eine Geisrliche Begteirung wahrgenommen wird. 
d) Zölibat heißt nicht bloß Enthaltsamkeit (Ehrlichkeit bedeutet 
nicht bloß Nicht-Stehlen). Deshalb bedarf es einer umfassenden Ausbil-
dung zum zölibatiiren Leben, vor allem einer Entscheidung im Leben 
des einzelnen. Ziel wäre die Integration von Geber, Arbeit, Gemein-
schafr und Dienst. 
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V. Konsequenzen für die Ausbildung 
In einer letzten Überlegung soll es um die konkreten Schritte gehen, die 
in der theologischen und geistlichen Ausbildung künftig zu bedenken 
wären. Dabei wäre nicht so sehr von den Vorstellungen und Prinzipien 
des Ausbilders auszugehen, sondern von den konkreten Situationen und 
Erfahrungen des jungen Menschen, die vor allem durch Verunsicherung 
lind fehlende Geborgenheit geprägt sind. Im fo lgenden sollen kurz die 
Konsequenzen unserer Überlegungen gezogen werden für den Ausbil-
dungsweg im Priesterseminar. 
I. Ausgangssituation 
Im ganzen läßt sich sagen, daß die Ausgangssiruarion in der Ausbildung 
so vielschichtig ist, daß sie sich nicht monokausal erklären und beant-
worten Hißt. Die unterschiedlichen Herkünfte und Erfahrungen mir Kir-
che und Gese llschaft lassen einheitliche, normierende Ausbildungskon-
zepte nicht mehr zu. Vielmehr ist davon auszugehen, daß die Ausbil-
dung zunehmend auf den Reifungsprozeß des einzelnen abgestimmt 
werden muß. HierHir sind fo lgende Einzelaspekte von größerem 
Gewicht: 
a) Der Prozeß der Selbstfindung dauert länger, weil der einzelne 
mehr mit sich selbst zu tun hat. 
b) Neben der Verschiebung der Reifungsphasen (heute wird der ein-
zelne immer früher geweiht, auch wenn das Lebensjahr bei der Weihe 
gleich geblieben ist) kommt es zu einer sehr uneinheitlichcn, aber mar-
kanren Verschiebung in der Altersstrukrur. 
c) Aufgrllnd der verzögerten Reifung werden die Prozesse der 
Lcbenscnrscheidllng massiv erschwert, so daß schon am Anfang des 
Ausbildungsweges auf die Entschiedenheit des Seminaristen zu achten 
ist, damit nicht ungek lärte Entscheidungen schließlich zu einer Verlän-
gerung des Studiums führen. 
2. Vorbcreitungsphase 
Am Beginn der Ausbildung müßten differenzierte Hilfen gegeben wer-
den für die Einübung in die Grundvollzüge des geistlichen Lebens und 
in die Grunderfordernisse menschlicher, vor allem auch affektiver 
Reife. Es bedarf einer frühen Sensibilisierung der Seminaristen für die 
inneren Pfade Gortes im eigenen Leben. Diese f-1inführung kann diöze-
sanübergreifend geleistet werden. In der Vorbereirungsphase sollten 
praktische VollzUge der Diakonia nicht fehlen. Sie müßten In der geistli-
chen Begleitung gut ausgewertet lind in ihrer Bedeutung für die pcrsön-
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liehe Entwicklung des einzelnen ernstgenommen werden und zugleich 
in die Grundvollzüge des Priesterseminars integriert sein. Es ist damit 
zu rechnen, daß der eingeleitete Prozeß der Selbstfindung wesentlich 
länger dauert als früher. Folgende Einzelaspekte sind in der Vorberei-
tungsphase von besonderer Bedeutung: 
a) Es bedarf einer persönlichen Einführung in Gebet lind Liturgie 
und eine r individuellen Begleitung, vielleicht anfänglich durch Exerzi-
tien im Alltag. 
b) Die Erwartung des jungen Menschen, in der religiösen Gemein-
schaft willkommen und geborgen zu sein, sollte anerkannt werden 
(nach den vielen In -Fmge-Stellungen in der heutigen Gesel lschaft 
möchte er endlich einmal- unhinterfmgt - "katholisch" sein dürfen). 
c) Damit die Einführung und das weitere Leben im Priesterseminar 
gelingt, miissen das Alter wie auch die Situation der Ausbilder eigens 
bedacht werden. Eine überregionale Ausbildung der Spirituale und Aus-
bilder läßt sich künftig wohl kaum umgehen (vermLH lich diözesan-
bzw. länderübergreifendj Essener Kurs). Ein regelmäßiger Konrakt des 
Regens und Bischofs mit den Studenten darf nicht fehlen (jedoch nicht 
im Si nn einer regelmäßige n Begleitung), zudem sollten die Mitbrlidcr 
und Ausbildungspfarrer regelmäßig über die Ausbi ldung informiert 
werden. 
3. Priesterseminar 
Angesichts der schrumpfenden Nachwuchszahlen sollte man die kleinen 
Gemeinschaften (Eq ui pes, Spiritualitätsgruppen etc.) nicht auflösen, 
weil für den jüngeren Menschen überschaubare Lebensräume sehr 
wichtig Hir die eigene Reifung sind. Bei der Suche nach dem e ig~nen 
Lebcnsrhytluuus, der Einübung in die Correctio fraterna und dem Über-
nehmen von konkreter Verantworrung ist besonders das Z ueinander 
von Sclbstfindung und Kommunikationsfähigkeit zu bedenken und zu 
vertiefen (gerade antesichrs der heute zunehmenden Gefahr eines laten-
ren Narlißmus). Indiz für eine gelungene Identirät ist die Kongruenz 
von geistl ichem Leben und menschlicher Reife. Hierbei bedürfen die 
Seminaristen vom Ausbilder niche nur ständiger Kritik und Hinrerfra-
gung, sondern vor allem konkreter Hilfen zur Morivation und Argu-
menrarion, um den außergewöhn lichen Lebensstil, den sie übernehmen 
wollen, vor sich und den Mitmenschen ve rtreten zu können. 
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4. Studium 
Mit dem Anspruch des Studiums ist ein Gurreil der Studenten überfor-
derr, geht es doch im Studium um ein forschendes Lernen. Der Studie-
rende soll lernen, aktiv Fragen anzugehen und konkrete Probleme auf-
zusuchen. Forschendes Lernen ist das Gegenteil eines rezeptiven Repro-
duzierens von .. Stoff". Damit dieser Prozeß gelingt, bednrf es der nöti-
gen Selbststeuerung. 
Die Studierenden betonen, wie wichtig es für sie ist, ihre Professo-
ren auch als Priester zu erleben (beispielsweise in der Liturgie und Pre-
digt). Die Person des Dozierenden wird zunehmend in ihrem Engage-
ment eingefordert. In Prüfungszeiten wird der Anspruch auf Wissen-
schaftlichkeit im Kontrast zur ersehnten Fürsorge für den Prüfling 
erfahren. 
Zwar härte schon vor Studienbeginn die Einführung in der 
Gemeinde oder in der Schule stattfinden sollen, doch bei den meisten 
kam es nicht dazu. Desha lb hat sich am Anfang der theologischen Aus-
bildung der sogenannte Theologische Grundkurs bewährt. Mir seiner 
Gesamtsicht der Theologie vermittelt er eine erste Synrhese der Theolo-
gie und eine ganzheitliche, heilsgeschiehrliche und universale Deurung 
der Theologie, der Welt und des Menschen (PT 14; vgl. LG 7.28). Ziel 
des Grundkurses ist, daß der Theologiestudenr in seinem eigenen Glau-
bcnslebcn gestärkt wird. Die Verknüpfung des Einführungskurses mir 
der spirifllcllen Formung ist sehr ratsam. Was die augenblickliche theo-
logische Ausbildung nicht leinet, könnte von seiten des Priesterseminars 
möglich werden, nämlich die Integration zwischen Theologie, Spiritua-
lität lind Praxis. 
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BESPRECHUNG 
BIIHfIlAClI, Udo: Die Vollmachl der Kirche Jesu Christi tibeT die EhcI' der Getauften. Zur 
Geset1:tsunrerworfenheit der fhcn IlIchrkatholischer Christen. Rom 1998 (Tesi Grrgo-
fiana Sene Ointto Canallleo 27) Edlfrice PomificI3 Umvcrsita Gr~oriana, 289 Seiten, 
Lil 29.000, ISBN 88-7652-786-9 
Wenn zwei nichtkntholischc Christen ulllcreinandcr eine Ehe eingehen. diese scheiten 
und eine Ehe mit einem katholischen Chrislcn angestrebt wird, drängen sich Fragen auf; 
N:1Ch welchem RC(;h, ist die fruherc~ Fhe zu beurlcilcn? Umer welchen Vorausscf'l.ungcn 
kann sie fur nichtig erktirl werden? Was s:Jgl hH,'nu das kin;:hhche C".cscrzbuch (ur den 
lateinischen Rexhiskreis, der Codex luns CallQnici (eie) aus dem Jahr J 983, und was 
das kin:hh,he Geserl.buch für den orienlalischen Rcchtskreis, der Codex Canonum F..cde-
siarum Onenrahum (CCEO) aus dem Jahr 1990? Di~n Fragen widme! sich die vorlie-
gende Dissertation, die im Sommerscmcster 1997 von der Kanonistischen Fakult.lf der 
I'a pstlichen Universilat Gregoriana angenommen wurde. Einbe:wgen Wird in die Überle-
gungen die konfessionsverschiedene Ehe, d.h. die Ehe zwischen einem katholischen und 
einem Il1chd::uholischen Christen. 
Für den lateimschen Rcchtskrels SIIt, daS die konfessionsverschiedene Ehe nach 
(". 1059 CiC zu beurteilen ist. Ihre Gultigkeit h,mgt demzufolge vom kanonischen Rl"Cht 
ab. Obgleich nicllthuholische Chmten gem. e. 1 I CIC nicht mehr an Gesetze der katho· 
lischen Kirche gebunden sind. werden sie beim Abschluß einer konfessionsverschiedenen 
Ehe doch von der kanonischen Gescl7gebung betroffen (vgl. S. !JB- ISO). Die Ehe unrer 
OIchtkathohschen Christen ist hingegen gem. c. 11 CIC nicht mehr an die kanonische 
Gesetzgebung gebunden. Weil das Gcsctl.buch. wie Vi. unter deutlicher Ablehnung gegen· 
teihger Positionen (z. ß. R. Sobanskl, J. Prader) keinen Anhahspunkt dafur bietet, dag 
solche Ehen den Rechtsordllungell der getrennten kirchlichen Gcmellls.;haflen unlerwor-
fen ~ind, kann fur ihre Beurteilung allein auf das gOllliche Recht zurud:gcgnffen werden 
(vgl. $. 15 1· 177). 
II ,ervon weicht das Gesetzbuch fur den orientalischen Rcchtskreis erheblich ab. Denn 
nach cc. 780, 781 ccro iSI die Gültigkeit einer konfessionsverschiedenen Ehe sowie der 
Ehe nichtkntholi'iCher Chrislen ull[ercinander auch unter Beachtung de~ Rechts der 
getrenmcn Kirchen oder kirchlichen Gemeinschaft und gegebenenfalls der staallichen 
Rechtsordnung zu prüfen. Allerdings bc5it7.en c(". 780, 781 CCEO im Bereich der lateini-
schen Kirche keinerlei Rechbwirkung und können deshalb nicht auf teile KIrchen ange-
wand, werden, die aus der Absonderung von dieser entSlanden smd. Somll leugnet 
Vf. Im Anschluß an U. Navarrrle und entgegen der Auffassung von ß. Primetshofer eine 
rilusubergreifende Bedeutullg von cc. 780, 781 CCEO (vgl. S. 179-23 I). 
Im Zielpunki ISt sieh B. mit den gegcllleihgen POSlllonen einIg: DIe Regelung von 
cc. 780, 781 CCEO sollte auch Im lateini",hen Rcchtskreis geIteIl. Doch könnte das Ilur 
durch eme formhehe Übernahme dieser Iksummungen In den btelOl!>(hen Rechlskreis 
geschehen. Ilierl.u müßte c. 1059 eie entsprechend erweiten werden (5. 2J3 f.); außer-
dem schlagt 1\. vor, c. 11 CIC durl:h folgenden ZUS,lU zu erganzen: HNiehtknlho lisch 
Get.lufte unterstehen, unhcschadct gotthchen Rechts, dem in der Kirche oder kirchlichen 
Gemeinschafr, der sie angehören, f.,k ,iSl:h vorfind lichen Recht~ (5. 183). Dun:h eme sol· 
che Ergiinzung würden die Rcchtsordllungell der nichlkatholischen Kirchen und kirchli · 
ehen Gememschaften katholischerseit5 allgemem anerkannt. Da die getrennten kirchli· 
ehen Ciememschafrcn niehl uber ein Im katholischen Verstandnls guillges Bischofsamt 
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verfugen, bedeutet diese Anerkennung 1111 Hinblick auf sie, daS Ihren RechtsordnungeIl 
uberhaupl erst Rechtskraft verlil'hen wird (vgl. S. 95 f., 107-110, 176 f.). 
Ml'hrfach untl'rstreicht der Autor, daß die katholische Kirche mit der Anerkennunlt 
niehtk.nhohscher Kirchen und Gemeinschaften nicht ihren Anspruch aufgegeben habe, 
:llle Gemuften verpnichten und an die kanonische Gesengl'bung binden zu können ("gI. 
S. 76, 134, 138, 228). Diese Auffu~sung bedarf einer weilcren KI.\rung, zumal wenn man 
bedenkl, daß die nichtk:llholischen Christen durch die Taufe ihrer Je eigenen Kirche bzw. 
Gemeinschafl eingegliwen sind und ~Ilicht mehr als Angehorige der katholischen Kir-
che'" (5. 77) belraChlC1 werden durfen. Insge>allu forden die Arbeit zur wl~senschaflli­
chen Auseinandersenung heraus, weil sich der vf. häufig und entschieden von gängigen 
Melllungen absetzt. Dabei h;Hte man sich vor allem im trsttn Ttil itber dlt Fhe als Ver-
trag, Bund und Sakrament eint Vtrlidung gewilll~hL In form:ller Hinsicht i~t außerdem 
zu bem.ingeln, daß die sprachliche Gtslahung oft unnötig vtrkompliziert wurde und die 
Lektüre mÜhs,lm macht. 
Peter Kramer, Trier 
FRf.Y, Jorg; Die Johanneische üchawlogie. Ikl. 11 : Das johal\llCische Zeit\"erst.indnis 
(WUNT 110). Verlag j.CB. ;\Iohr (!laul SIeheck). TiJbingen 1998. XVI. 369 Seiten. 
Ln. 178,- DM. 
Auf den ersten Ihnd 11111 der ForS(hungsgcschichlc (vgl. TI'hZ 107, 1998, 323f,) folgt 
der zweite uber die Zeitaussagen und Zeit bewge tm 4. Evangelium. Nach emer Einfuh-
rung unte~ucht der 1. Teil die Tempuwerwendung (5. 23- 152). Dieser Teil enthalt das 
eigentlich Neue: der Untersuchung. l)(or Befund wird - auch nlll Hilfe \-011 Statistiken -
sehr genau erhoben und IIlterprctiert. Dabei schett! der vf. auch vor der grammatischen 
Diskussioll um die Aspekte der Tempusformen nicht zUTUck. Fr hält zu Recht d.1ran fcst, 
daß Illan "einen temporale" Bewg der griechischen Tempusformen nicht ~ollig leugnen~ 
kann: das I'utur ist sogar rein temporal (S. 54). Der F"angelist holl! ~ich dur.:hgehend an 
den griechischen Sprachgebrauch. Auffallig ISt die HaufunK der I-"Ulurformen in den 
Abschlwsreden Uoh 13-17). Noch auffalliger ISI das paradoxe Nebeneinander von 
Gegenwart und Zukunft besonders 111 der Formulierung: .. E~ kommt die Stunde, und 
letzt ist sie da" Uoh 4,23; 5,25). Die frage Ihrer Dt:uttlllg durchzieht das g.1nze Buch 
(vgl. S. 2-5; 144-146; 281-283 u.o.). 
Zu diesem Teil waren nur kleinere lmische Bemerkungen anzubrmgen. So diJrhe der 
Vf. das vergegenwartigende Moment des hlstoris.:hen Präsens zumindeM Im Fall der 
Verba dicend; in der Redeelllfiihrung ubertrleben haben (5. 80-85). s. 63 f. ist von "semi-
tischen Einnussen in der Sylllax" des Evangeli5ten die Redl' nlll Hmweis auf K. Beyer~ 
Aufstellungen: Diese sollte man lieber nicht mehr erwahnen, da sie fast volhg wenl(b 
sind (vgl. M. Reiser, Syntax und 5111 des MarkuscvangetlUm~, Tubingen 1984,24-26). 
Auch die vier .. sprachlichen~ (besser; ~tl1istischenJ Ebenen der griechischen Sprache sind 
nicht gall7 glücklich ullIerscltiedell (S. 58-60); mit dem Begriff .. vulgar~ \ollte man vor-
sichtiger sein. 
Der 2. Tetl des Werks Widmet Sich der .. uttbehandlung tm Johannesevangehum" 
(5. 153-283). Nllch einer Zusammenfassung folgen Lueratur\C~rUlchms und Regisler 
(S. 361-367 auch ein ~achreglsl er). Der Vf. untersucht hier die chronologischen Angaben 
des Evangeliums und sellle 7..cltbegriffe. In der Deutung des Wochenschemas in Joh 
1.19-2,11 schileSt er sich H. Lausberg an, der darm emen typologischen Bezug zur 
Schopfungswoche von Gen 1,1-2,4 sich! (5. 191-196). Diese Deutung mag man als 
Allegorese gelten lassen, aber ob der Ivangeh~t sie Im Sinn hatte. scheint doch sehr frag-
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lieh. Wichtiger ISt das Verständnis der .. Stunde" Jesu. Sie bildet Mdcn Kulminations· und 
Scheidepunkt der temporalen Bezuge des 4. EllangehumsM (S. 221). Dieses läßt sich "im 
ganzen als tine programmatisch im Lichte der nachösttrl,,:htn Erkenntnis lIedaSte 
Anamnesis der Geschichte und der Wone Jesu lIerslehen" (S. 223). Aber wie lassen sich 
die Elemente der lIoro$terli,hen Prospektille mit den Elememen der nachösrcrlichen 
Retrospektille v('tcinbaren? Diese können ja, vor allem in den Abs.chiedsreden, in einem 
spannenden Kontrast unnuttelbar aufeinandtrfolgen Uoh 12,28; 13,31 f.; 17,4 f. 26). 
Der Vf. slehr hier, wIe schon andere "or ihm, eint "hermeneutische lIorizonralverschmel· 
wng". Die bciden komraren temporalen Perspelmven durchdringen Sich so, Mdaß die 
Worte des Abschiednehmenden gleichLeitig als Wone des Verherrlichu:n und somit als 
Anrede an die nachösterliche Lescrgemeillde des Evangeliums ,'ernomIllen werden kön-
nen" (S. 251). Daraus erglht sich .,em eigemumliSt:hes Oszillieren der I.eserperspcktive" 
(S. 276). Das ganze Phdnomen ist eine Konsequenl der Chrislologie des Evangclisren und 
der Obencugung seiner Gemeinde, daß der Erhöhte im Parakleten gegenwänig iSI 
(S. 268). Fur die DeUlung de~ in den Abs.chiedsreden angekundigten "KommcnsM und 
"Sehens" Jesu Uoh 14, 2 f. 18. 23. 19-21; 16, 16-22) .st:hlagt der Vf. schlieSli,h eine 
doppelte Leseart, ,I.' nach Perspektive, vor (S. 276-278), ebenso für das Nebcnemander 
von Zukunft und Gegenwart der "Stunde" in Joh 4,23: 5,25 (5. 281-283). Dann läge 
hier eine typisch joh:lOneische Doppelsmnigkeit lIor. DaS sich aus dieser Deutung Konse· 
quenzen flir das Verst,mdnis der iohannelschen F..scharologle ergeben, liegt auf der Hand. 
Eine lnerarkrltlsche E.limulierung der futurischen Aussagen kommt jedenfalls meht in 
Frage. 
Der Autor hat es geschafft, lIeuere ForschungS.1ns.lt1.t' und selbsr erarbeirele Befunde 
zu imegrieren und so zu einer im ganzen ubeneugenden DeUlung zu gelangen. Wir SInd 
gespannt auf den drillen Band. 
Marius Reiser. Mainz 
Ntf5WANtH, Reiner: Abrahams umkiunpftes E.rbe. EUle kOlllexruelle Studie zum moder-
nen Konflikt lIon Juden, Christen und Muslimen um ISfaellPalastina (Srungarler Bibli-
sche Beltrjge: 41), Srullgart: Verlag Kalholisches Bibclwerk 1998, XIV und 432 Sei· 
ten, kar!., 89,- DM. 
Die lIorliegende Arbeit hat R. Nieswandt als StipendIat der Deutschen Forschungsgemein-
schaft im Graduiertenkolleg der Umllersltiu Bonn ~Interkulrurelle religiOse bzw. religions· 
geschlchrllche Studien" umer der Moderation von l!:ans Waldenfels erstellt; sie wurde 
1996 lIon der dortigen kalholisch-theologlschen Fakultat als Dokrordlssenarion ange-
nomlllen. 
Ausgehend lIon der Thest .. Am Fnde des 20. Jahrhunderts kann und muS eine kon-
textuelle Theologie des Landes Israelll'alaslina formulien werden, die 111 der Lage ISt, der 
BedeUlung dlests Landes {ur Juden, Christen und Muslime gerecht 7.U werden, und somit 
dem I.cbelisimeresSC' der eilll.elnen Rel igionen IIn Lande und ihrer Verwhnung dIellI" 
(S. 6), hat sich der Verfasser das Ziel gesetzt, eimge Aspekte zu elller solchen Theologie 
zu entWICkeln und aufzuzeigen. Dabei lagr er 5"h von der MaXime lellen, .. daS alle Men-
schen, die Im Ileiligen Land, 111 Israel und Palastma, als israelische und palastlllenslsche 
Nation, als judl.sches lind arabIsches Volk, als Juden, ChrIsten und Muslime, oder als 
Angehönge der kleIneren Rellgionsgememschaften Im Land (Drusen, Samaritaner und 
Baha'i), als Glaublgt' oder Agnostiker leben mussen oder leben wollen, dIes in Frieden 
tun konnen, unter BeriJCksichtigung und Garantie Ihrer rellglmen, kulturellen, nationalen 
und IIldilliduellen Rechte" (S. 7). Die um lIermluelliden AllsgleKh bemühte ArbeIT ISt 11011 
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dem thrologische" Ikmuhen gepragt, angesichts des andauernden Konfliktes um das 
L1nd als grundlegende Vorausser-lUng fur eine dauerhafte LOsung appellativ lene 7.U 
benennen, daB allen religiosen Selten ihr eigenes Recht auf dieses Land und m diesem 
Land g~eben und zugestanden wird. Ihr methodlsc~r W~ bemht darm, die m Vergan-
genheit und Gegenwart zum Ausdruck gebrachten ßezlehungcn der Religionen zum .. I lel-
Iisen l:and" 7.U erheben, darzustellclI und anzufragen, Kongrucnzrn und DIfferenzen auf-
zuzeigen sowie weiterführende Gesichtspunkte anzubieten. 
So untermmmt nach einer termmologlsch klarenden .. geographischen und begnffli-
chen Einlellung" der erste Teil des Bilches (S. 27-120) zwei hiSlOrtsc~ .. Angange": Der 
erste wendet Sich schwerpunktmaßIg dem Landversundms der Religionen Im Mittelalter 
7.U, der zweite der .. Wiederkehr der religiOSen Dimensionen" In den Entwicklungen, die 
zur Grundung des Staates brael, zum Sechst:lgekrieg von 1967 und zur Intifada (1987) 
gefuhrt haben. Im eISten historischen Angang Wird das Land Israel als Thenla der ludi-
schen Theologie des Mittelalters exemplarisch an Jehuda J-Ialevi und Maimonides vorge-
fuhrt, außerdem am !\U(:h Zohar, dem Hauptwerk der Kabhalah_ Der christ1.che Bezug 
zum Heiligen land wird punktuell konkretisiert im Aufruf des Pllpstes UrballS 11. 1.um 
Kuu7-zug (1095), in der Kreuzzugspr«!.gt Bernhards von Clairv;tux sowie m der Geistes-
weh Wilhe1ms von T)'rus. Das \3. Jh. wird in der Gestalt des I'ranz \'on ASSlsi "ergegen-
warrigt, In der ApolO9;le der Kreuzzuge durch Ilumbert von Romans sowie In der Verbm-
dung von Mlssionierungs- und Kreuzzugsdenken bei Raimundus lullus. Der Abschmtt 
schließt mit der Darstellung der muslimischen Reaktion auf dir Krruzfllhrer (jihad und 
fada'il Quds-literatur). Der zweite hislOrische Angang ist uberKhrieben: .. 1967 oder die 
Wiederkehr der rellgiö~n DimenSIon _ Historische Grundzuge der modemen KonflIkt-
entwicklung" . Hier sucht der Verfa~ser, in einem komprimierten Oberbl"k Entwicklung 
und Verlauf des KonflIkts um IsraellPalastina im 20. Jh. nachzuzeichnen, mdem er die 
durch die J:ahres7.ahlen 1917, 1948, 1967 und 1987 markierten Ereignisse ab Kristalli~­
tiollspunkte herausstellt. D:abei erkellnt Nieswandt im Se-ch!>tagekrieg \'on 1967 einen 
Wendepunkl der religi~n Fragcstellung, insofern dieser Feldlug bei Juden, Chmten und 
Muslimen ~7.um Aufkommen religiOser Emol1on und theologiKher Reßexion" fuhne 
(5. 112). 
Der ~Wl'lte, IIm{,,,,gre,chjte Te,' Jes Buches (S. 121-333) refenert dIe 7.Cltgenössi~he 
Diskussion der Religionen um die religIose Bedeutung IsraellPalastmas. Die ludische Di~­
kussion Wird sowohl In der Hahung ullgioser ParteIen und Gruppierungen nar.:hgezeich-
net als auch III den Konzepten zcngellossischer ludischer Denker (Abraham I. Kook, Ma .... 
tLII Buber, Abraham J. Ileschel, Jeshalahu Lelbowllz, Schalom Ben-Chorm, David Ilan-
mann, Melr Kah:ane und Marc ElIls). Die Ausfuhrungen zur christlichen DIsku~lon 
beruckslehugcn die Hahung der katholischeIl Ku't:he, msbesondere den von Ihr dlCSbclUg-
heh mit dem 11. Val1kall1schen KonZil "ollzOßenen Paradlgme-nwcchscl, die Stellungnah-
men des Ökumenischen Ratcs der Ktrr.:hen, den SynodalbcschluB der Evangelischen Kir· 
ehe im Rheinland vom 11. Januar 1980 und die .. Sonner Krillk" daran sowie die lIal-
tung prOleslanrischer Fundamenralisten_ An Theologenstimnlen werden P. M. van Buren, 
E MuBner. H. Küng, R. Rendlorff und E-W. Marqu:ardt ZII1e-rt. Die "politiSChe Ökumene 
pa!;mmensischer Chmten" kommt mit dem Lateinischen Patriarchen von Jeruulem, 
M. Sahbah, mit dem anglikanischen Pfarrer an der St. Gcorgskathedr:ale in OSljerllsalem, 
N, S_ Ateek, und 11m dem Uetlehemer lutheris<:hen Pfarrer M. Raheb 7.11 WOr!. Die Isbn,,· 
sche DiskUSSIon wird .lIustriert an der Ideologie der Mushmbruder und der I lamas, :Im 
Islami iihad und an der Islamischen Bewegung m Israel. Als muslimische Antwonen auf 
den Zi0Il1SIll11S werden 11.5. Karrni, 11. lIanafi und Scheich Abdallah Nlmr Darwlsh \'or-
gestellt. 
247 
Der dritte Teil des Bilches HOberlegungen zu einer theologischen Bewertung des Lan-
des Israei/PalästinaH (5_ 334-395) bietet eine theologische Reflexion dariiber, ~wie Chri-
sten ihre eigene Beziehung zum Land formulieren können, ohne die Beziehung der beiden 
anderen Religionen fiir sich zu vereinnahmen, sie zu mindrrn oder zu ignorierenM. Die 
dazu dienliche und notwendige Analyse der jeweiligen Offenbarungsschriften geschieht in 
den Sondierungen HDJS Land in der Hebrj;schen Bibel/im Alten Testament~, HDas Fon-
leben dl's Landrhemas 1111 Neuen Testament'" und .,Das Land im Koran-. Die anschlie-
ßenden systematisierenden _Theologischen Reflexionen zum Land Israel/Palästi na " neh-
men zunächst das L:lnd als Thema der gesamten Bibel unter den 5tichworren Erinnerung, 
Bewährung, Erwanung in den Blick, um sodarm die bislang dargestellte Diskussion des 
Landthemas im israelisch-jüdischen und im palastinensisch-arabischen Komext in Be1.ie-
hung :LU setzen zur referieflen Haltung christlicher Kirchen und Theologen. In seinen 
abschließenden "weiterführenden Oberlcgungen ~ fragt der Verfasser, .,wie eine christliche 
Halrung der Solidarität formuliert werden kann, die aus der eigenen L1ndbeziehung her-
aus die Landbeziehung der beiden anderen Religionen ernst nimmt und sich so einbringt, 
daß ein Aufrinanderlugehen von Juden und Muslimen als den Hauptgegnern im Konflikt 
urn das Land möglich wird H (S. 387). Als Prufm'ine filr eine solche solidarische Haltung 
entfaltctet Nieswandt - gleichsam in BesimllUlgsfragcn - vier mit dem Landthema aufs 
engSte verbundenen Aspekte: die Existenzweise der Fremdlillgschaft und der Armen im 
Lande, die rechte Weise des Gottesdienstes und schließlich die Erw(lnung dn Wiederher-
stellung Israels im Land aufgrund der Verheißung. 
R. Nieswandt hat mit seiner interdis7.iplinär angelegten Studie eine beachtenswerte 
christliche Stimme in den angestrebten interkulturellen VermiHlungs- lind Austauschpro-
zeß eingebracht. Das analytische Referat der zeitgenössischen Diskussion um die religiöse 
Bedeutung IsraeVPalästimls Ix:ruht auf reicher Literaturkenntnis, unbeschadet der vom 
Autor auf S. II und 290 benannten Einschränkungen. Der Verfasser ist weder der Versu-
chung erlegen, ej"em Konf1iklparrner argumentativ oder emOlional den Vorzug zu geben, 
noch beansprucht er, die I.ösung zu offerieren, die alle Beteiligten zufriedrn $trllen 
konnte. Seine SlUdie, die in den ~weiterflihrenden Überlegungen~ eine we<:hsclseitige 
Ment:llitatsveranderung visionar-utopisch avisien , entzieht sich einer unmiuelbaren 
Anwendbarkeit im (tages)politischen und diplomatischen Geschäft. Dies mag angesichts 
des so drmglich einer Lösung harrenden Konfliktes entt:luschcn, ent~pricht jedoch dem 
Ziel der Arbeil, nach bngen Jahrhunderten eines Israel-vergt'SSCnen christlichen Bezuges 
zum Heiligen Land eine !;hristliche Ilalnmg zum jüdischen Volk in Verbindung mit dem 
Land Israel zu formulieren und darin die heurige Notwendigkrit anzumahnen, im Gcist 
Abrahams das Vcrheißungsland zwischen den Völkern und Rrligionen zu teilen. 
Reinhold Iwhlcn, Tricr 
RAU, Gerhard - RHJTICR, Hans- Richard - Sc.IlLAICIl, Klaus (1Ig.); Das Rrcht der Kirche, 
ßd. I: Zur Theorie des Kir!;henrrchts, Giitersloh 1997,602 Serten, 220,00 DM; ßd. 11: 
Zur Geschichte des Kirchcnr«ht$, Gütersloh 1995,413 Seiten, 128,00 DM; ßd. Jll ; 
Zur PrlXis des Kirchenrechts, Gutersloh 1994, 743 Seiten, 175,00 DM; Erganzungs-
band zu Band 1-111, bearbeitet von Jens Kreulrr, Gütersloh 1997,86 Seiten. 
Wer nach den Grundlagen, den geschichtlichen Emwicklungslinien und praktischen Kon-
kretisierungen des evangelischen Krrchenrechts fragt, frndet in dem von Grrh:lfd Rau, 
Ilans-Richard Reuter uild Klaus Schlaich herausgegebenen drei bändigen Werk eine reich-
haltige I'undgrube. Die Gesamunlage des Projekts nimmt zwar enzyklopildische Dimen-
sionen an, die Autoren beanspruchen ,edoch ausdrücklich nicht, ein Ilandbuch des evan· 
gelischen Kirchenrrchts im strengen Sinne vorzulegen. Sie vrrfolgen d:ls Ziel, dem 
248 
Kirchtnrecht tin starktrts Gewicht in dtn thwlogischen Curricula zu '"trschafftn (vgl. 
Bd. I, S. 14-15). 
Dit tvangelische Kirchenrechtliwl~senschaft hat im 20. Jahrhundert einen slarken 
Wandel erfahren. Es wurdt der Zus:1mlm'l1h:1ng zwischen Glaube, Kirche und Recht neu 
entd~kt. Davon gehl der erste Band, der sich mil der Theorie dtS Kirchenr~hl'> befaßt, 
(1US. Die lr:1gende Konzeplion u111schrtlben die Autoren wie folgt: MDie Kirche hat mit 
ihrtr Botsch:1ft wit mit ihrer Ordnung die Wahrheit des Evangeliums IU beztugen. Diese 
eleme11lare Anforderung :1n eine legitime Rechtsgestah evangelischer Kirche bestimmt die 
konzeptionelle kirchenrechliche l)eh:1l1e im !'rotestantismus scit der lIanner Theologi-
schen Erktlnmg von 1934. Rudolph 50hmi hcruhmle Tht·o;e, das Kirchenrecht stehe mit 
dem Wesen der Kirche in Widerspruch, gilt st it den genannten großen Kirl;henrechtselll-
wurfen der s«hziger und Sitbljgtr Jahre des 20. Jahrhunderts als obsolet. Es herrscht 
sclChtr Finverflehmen darüber, daß evangell!>Ches Kin:henrecht dem Bekenntnis und des-
sen theologio;cher Auslegung niehl neutral gl'genubersteht. Vorau§!.('tzungen und KonSt'-
quenlC'n dieser Eiflsicht sind aber n:1,h wie vor umstritten, und he~timmte Aporien sind 
gehlleben" (Bd. 1,5. 12). 
Wahrtnd sich der zwelle Band der Geschichte des KIrchenrechts Widmet und Sich 
daher exemplarischen Schluloselerelgnissen dtr t.;., rchengeschlchle von der Alten Kirche 
bis zur Gegenwart zuwendet, gtht es 1111 drillen Band um ausgtwahltt Konkrtllonen 1m 
Blick auf gegenwartige kirchenrcchdkht Gtst:1lnmgsaufgaben. So werden dlt Themenbe-
reiche Onsgcmeinde, Ami des Pf:mers und der Pfarrerin, kirchliche Werke und Gruppen, 
l.titungsprobleme, Kirche _ Slaat - GewJJschafl und Ökumene behandelt. Werlvoll fur 
die l\cnUl7.ung des umbngreichen Werkes 151 elll sorgfaltig trstelltes Register, das In 
einem eigenen Faszikel herausgegeben wurde. 
!leter Kramtr, Trief 
VfAUTlIIU, F. Wemer: Kuhurknuk als Auf~be der Kulturphilosophie. I'eler Wusts 
lledeurung als Kultur- und Zlvlhs:1110nskflllker. Iieldelberg: UOIversilatsvertag C. Win-
ttr 1998, XII und 436 Seiten, geh., 58,- DM. 
In den letzlen Jahrzehnten ist es u", dtn Ul Rissemhai im Saarland geborenen Philoso-
phen I'eter WUSt (1884-1940) relaliv ruhig geworden. Abgesehen von einigen we111gen 
neueren Arbeiten nimmt man im philosophischen Raum von diesem chri ~l hchen Existell7.-
philosophen, wie die Eillordnung lautet, so gm wie keinerlei Notir mehr. Diese verengte 
5ichtweise wird nun - wie ich meine 1U Recht - durch die vorliegende großangelegte 
Studie durchbrechen, indem gezeigt wlnl, daß SICh du~ Bedeutung von WUSt nicht darin 
erschopft, philosophische bcplikatioll des Glaubens w sem. Veauthier kann namllch 
uben.eugend nachweisen, d:1ß WUil au.;h eme emscheidende BeJelllung zukommt als 
Kuhur· und ZIVlhs.ltionskrillker, ellie Bedeutung, die bisher fasl ~()Ihg ubersehen wurde. 
Damit Ist selll Denken eo Ips<> am:h fur das I leute wieder I\"levanr. 
I'hllowphie iSI fur Wust nie nur eine wahrhClf5oC'rktnnende Wissen!il:hafl, sonderll sIe 
beSItZI daruber hm:1us immer auch tillt ~lIlenS(henbildncrische Lebens- und Kulturmach,'" 
( I 5). Gipftlt seme anthropologische llauptalmagt In dem 5:112, daß der fl.lell!il:h als I..eib-
Geist-Wesen immer auch ein Mgef,ihrdete~M Wesen 151, so bildel diese SI,ht fur Wu~t auch 
den Schtussel Will Verstiindnis der gesamten Kultur (65). hnplizlert ist damll Immer 
schon eUle Abs..lge an die negallven Thenriefl des Gelsles, was aber nu.:ht hCIßt, vor den 
Gefahren der Kullur und Zivill.urion die Augen 1.U verschließen. Wichllg ISI allerdings 
die EIOSl\:ht. d:1ß der Weg der Kultur und ZI,·ihsalion als sokher mchl zu \'(~rmeiden ist 
(67). I her sind nun auch !il:hon zwei Ikgnffe gefallen, die zwar Illlltmander zu 11m 
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h:aben, die WuSt :aber doch nichr mltemander Idenrtfizleren mochte: H:al namhch die Kul-
tur Mdle seelische Selbsrve:rwe:sellllichung des Menschen und der MenschheltM zur Auf-
gabe. so senl de:r Me:nsch m de:r ZlVllls.Ulon seme Hoffnung allem auf die: Zwtekraliona-
1itoll des Verstande:s, sie: ist das Werk des homo fafNr (22). Damit sind wir vor schwierige: 
Probleme ge:stdh, de:nn der Fortschritt um Jeden Preis kann ni,;hl lerzres Zid sein, d.h. 
die Zivilisation muß Immer in den Dienst der Se:lbsrbefrelung des Me:nsche:n treten. Daß 
dies aber nicht e:o ipso der Fall ist, sucht Wust an den folgenden vier Ausdrucksformen 
der modernen Ziyilisation nachzuweisen: am Rationalismus, Mrchanismu). :an der Te:ch-
nik und am Naturalismus. Fuhrt der Rationalismus im Sinne ein<.'r rota[e:n 11IIdle:krualisie-
rung nach WuSt .,zur Tilgung des l'ersollcharakters des Menschen'; (26 1), 50 (ilhrr der 
Mechanismus letztlich in einen POSitivismus, d. h. zur Emwescmlichung des Menschen; 
der Naturalismus isr nur die mllurliche Folge hiervon. Mit dem Fortschreiten des techni-
schen Weltbildes wird aber nichl nur das Weltbild verandert, sondern auch das Bild, das 
wir VOll uns selhsl haben: .,Der t«hmsche Aktualismus beraubt das Cduh) d<.'s Menschen 
fur dl<.' EwigkeIl, die sich m der Zeil offenbart." (320) Dem gegenuber entwirft WUst ein 
Bild yom Menschen, das entscheid<.'nd g<.'prJgt ist durch seme GcI~tlgke1\. Dle'it impliziert 
zwar, wie schon angedeutet, eme grundsatzltche Gdahrdetheit des MenSt:hen, und WUSt 
zeichnet m diesem Zusammenhang auch - wie alle Warnenden - 7um Teil ein re:cht 
dusteres Bild der Gcgenwamkultur. Aber es d:uf hier nicht übersehen werden, daß ihn 
die metaphYSischen bzw. religiosen Pramissen semes Welt- und Menschenbildes stets 
daran gehmdert haben, zu einem KulrurpesslmlSten zu werden; die Zukunft ist und bleibt 
offen. Der t«hnologlsche Fortschrnl Ist darum mcht nur Verhängnis, sondern auch Auf-
gabe. m unserem Zeitalter der Globalisierung Aufgabt' fur die gesamte Menschheit. 
Neben der klaren Her:ausarbellung der Bedeutung WUSts a ls Kultur- und Z,vlhS:lIions-
krniker ist es Veaurhier in der yorhegenden Studie meisterhafr gelungen, WuSts Kulturkri-
tik IIUS ihrer Einulstellung zu befreie:n und sie in den Zusammenhang mll anderen Kon-
upten 7.U stellen. So setZl sich Veauthler u.a. ausfuhrlieh mit Stntrnel. Spengl('r, Spranger, 
BerdJatew. Schele:r, Jaspers. Vertretern der Frankfurter Schul<.', G('hlen und Jonas ausein-
ander - um nur einige promlllellle Namen zu nennen. 
Es kommt wohl mcht von ungefähr. daß Vuuthler seme Ausfuhrungen 11111 einem 
Jaspers-Zilat beschli('ßt, hat WUSt doch diesem Denker - neben Max ScheIer _ Ent-
scheIdendes 7.U verdanken. Dankbar ist der user fur das ausfuhrliche Lilerarur-, Perso-
nen- und Sachverzeichnis am Ende des nandes. Es ist nur 1.tI hoffen, daß durch diese yer-
dienstyolle Arbeit das Interesse an Wust Im philosophischen Raum eine Wiederbelebung 
erfahren Wird. 
Wer~r Schußler. Trier 
WOt UOt 0, Andreas: Kirche als Wahlheimat. Bellrag "Zu eine:r Antwort auf die ZeIChen 
der Zeit. Wunburg: Echter Verlag. 1998 (Studien zur TheologIe und I'raxis de:r See!-
sorg(', Rand 32), 462 Seiten, brOSt:h .• 56,- DM. 
Es Isr em sonderbarer Zwiespalt. der sich 111 der heurigen Gesellschaft ZWischen Wunsch 
und Wirklichkeit auftut. Auf der elllen Seile gehort "HeImat" ne:ben dem Streben nach 
Frelhelr zu den Lebensgurern, die von ulw.Jhligen Menschen ersehnt w('rden; auf der 
ander('n Seue Will die Ellllo$ung dlescr Sehnsuchr nicht mehr rteht glucklich. Die Kirche 
war uber lange Zelt fur zahlreiche Menschen Ileilllat III einem umfassenden ~inn, 111 dem 
sIe gleichsam alle relevant('n Lebensberel<.:he chrislentumheh umschloß und normiert('. 
Heute kann sie das - zumal im Milieu der westlichen Welt - mcht mehr m dieser Weise 
250 
sein. Alle Restautatlonsversuche, die einseitIg 10 dIese Richtung zIelen, sind daher auch 
zum ScheItern verurteilt. 
Die vorliegende Freiburger Habilitationsschrift von A. Wollbold Stellt sich dieser ver-
änderten Situation und fragt aus pastoralem Interesse danach, in welcher Welse Km.:he in 
emer gewandelten Welt Menschen Heimat sem IXkr werden kann. Sie greift ein in dIe 
praktisch-theologIsche: DIskUSSion neu emgefuhnes. aber noch wellig bedachtes Stlchwon 
auf; .,Kirche als Wahlheimat. M Es geht dabei mcht nur um eme neue Begriff.~schopfung, 
sondern dahinter steht em dringliches Anliegen, IMm!ich die Zeichen der Zeit als Impuls 
für eine Suche nach einem gewandelten VerSllndnis von Heimat zu begreifen. Umu die· 
sem Vorzeichen wird ver)ucht, das Thema unter kairologlscher, kriteriologischer und pra-
xeologischer Betrachtungsweise neu und umfassend zu btdenken und pasroral1.u erschlie-
ßen. Dies geschlehl '" sechs aufeinanderfoJgenden Schritten, dIe 111 den sechs Kapltcln der 
Arben Ihren NIederschlag finden. Im ersten KapIleI wird eme geschichtliche Annaherung 
versucht und Ileima! als offener ~Symbolbegrlff" Idennfizlen, der verschiedenartige 
Bedeutungsinhalte annehmen kann und vor Ideologischen Mißdeutungen nicht ges<.:hützt 
ist. Im zweiten Kapitcl werden wichtige politische und gesellschaftliche Aspekte zum Ab. 
und Aufbau verschiedener Formen von Bcheimatung erhoben; Wichtige Bausteine, aber 
auch gravierende Defizlle werden aufgedeckt und die Bedurfl1gkeil nach religiOser Wahr-
hells- und Sinndeurung begrundet. In diese sich öffnende Dimension zielt das dritte Kapi-
tel uorer Berufung auf die biblische Verheißung des von .,Gon gegebenen L1ndes~ nach 
Mt 5, 5. Es wird dabei die unauflösliche Spannung zwischen dem bleibend Vorgegebenen, 
für diese Vision beinhaltet. und der Verwirklichung im Raum der Kirche herausgearbei-
ut. Diese spannungs",iche Differenz dun:hl.ieht auch das viene Kapitel, bei dem das 
Grsamnhenla mll Hilfe des .. Commu1I1o-8t:grlffs" ekkltslologlsch bedachl und durch-
drungen Wird. DIe eigendlche El1Ilosung von Heimat hat die KIrche daher als lukunftlges 
Ereignis Immer noch vor sich. Eine SplTltualitat der Kirche muS nach den Darlegungen 
im fünften Kapitel deshalb immer von der Frwanung des Zukunftlgen (in Gestalt des 
wlederkonunenden Herrn) getragen sein und darf sich nicht "111 dem selbst Geschaffenen 
beruhigen". Im lemen Kapitel werden Opllonen formulien, die der Realisierung \'on Kir-
che als Wahlheimat dienen konnen. Dies geschieht .,ad e;Klra" Im Blick auf das Verhalmls 
zum Staat und "ad I1Ilra" Im Blick auf strulnu",l1e Veranderungen in den Onskin:hen. 
Dies Wiederum Wird an e11\lgen Gememdekonzepten exemplifiZiert. Es sl1ld nil:ht dIe sich 
Ihrer Umwelt gegenuber verschhefknden gemeindlichen Zusammenschlüsse, die Kirche 
als Wahlheimat ermöglichen. sondern Gememschaften, die Gottes Zusage 1111 dIe Welt 
öffentlich. zeichenhaft und wkunftsweisend bueugen. Dementsprechend Wird auch fur 
"eine öffentliche Ki~he 111 einem offenen StalU~ plad!ert. Beim "offenen SchluS" werden 
fragnlenrarisch eme Reihe von Anstoßen für eine Konkretisierung in den Bereichen Gm· 
tl'!5dienst. Verkundigung und Dienst am Nachsten aufgezeigI. 
Die Arbeit setzt sich mit einem wichtigen Thema m kompetenter Welse ausemander. 
Sie eröffnet einen wellen Horizont, was auch 111 der umfangreichen Literaturbcnurzung 
1.um Ausdruck kommt. DIe thematische Auseinandet')ClZung geschieht auf den unter· 
schiedlichsten Ebenen. Sie zeichnet sich durch fundiene, histOrische:. gesellschaftliche, lite-
rarische und theologische Anteile aus. Die spltUuelle Durchdnngung in allen Teilen ist 
bewundernswen. Der paslOrale Ertrag der Arbeit liegt dann, das Tbema IJelmat (unter 
dem Stichwort" Wahlheimat" m einem umfassenden SllIn fur die Pastoral neu bedacht 
und erschlosscu zu haben. Sie stellt eme wichllge Erganzung und Welterführung zu den 
bIsher publil.1erten Beitragen 1.U diesem Thema dar. 
Heinz Fellur. Tner 
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BENEDIKT KRANEMANN 
Grenzgängerin zwischen 
den theologischen Disziplinen 
Die Entwicklung der deutschsprachigen Liturgiewissenschaft 
im 19. und 20. Jahrhundert 
I. Einleitung 
Ne ue Fragestellungen, die Kirche und Gesellschaft betreffen, aber auch 
an der Liturgie nicht spurlos vorübergehen, Veränderungen im Gesannge-
füge der theologischen Disziplinen, nicht zu einem geringen Teil als Folge 
notwendiger Spardisziplin, sicherlich auch die zeitliche Disranz zum 
11. Varicanum und nicht zulctZf ein Gencr;:aionswechsel umer den Fach-
vertretern zwingen derzeit die Liturgiewisscnschafr - wie andere theologi-
sche Disziplinen - zu einer Klärung und Neubestimmung ihrer Ziele, Auf-
gaben und Methoden. Was vor Jahren als .,Srandorrbcsrimmung" vorge-
legt wurde I , stellt sich unrer neuen Vorzeichen auch heure wieder als Auf· 
gabe. Die kritische Durchsicht des Gewohnten lind die Ergänzung und 
Korrektur von Inhalten und Arbeitsinstrumentarien sind unerläßlich, um 
neue Perspektiven für Forschung und Lehre zu gewinnen und die Dyna· 
mik des Faches auf Zukunft hin zu gewährleisten. Damit hierbei das 
besondere Profil der theologischen Disziplin, die gleichzeitig an Ge· 
sch ichtsforschung, Systematik und Pastoral partizipiert und ihre Charak-
teristik aus dieser Existenz gleichsam als Grenzgängerin gewinnt, nicht 
verlorengeht, ist der Blick auf die Geschichte des Faches unverzichtbar, 
den die fo lgenden Ausführungen bieren wollen. 2 Von der Stoffiille her ist 
I Vgl. A. GERHARI)S _ B. OSHRHOLT-KOOT.l, Komm~nrar zur .. St.lndorrbe· 
stimmung der Liturgi~wiss~nschaft · .. in: LJ 42. 1992, 122-138. 
1 Vgl. als einführende Literatur zur G~nese und AufgabensteIlung der Litur-
giewissenschaft BAI.TII. FISCHFR, Schwerpunk te der liturgiewissenschafrlichen 
Forschung im d~utschen Sprachgebiet im 19. und 20. Jahrhundert, in: Nordisk 
Kollokvium IV i Launsk Liturglforskning. 15.-17. jum 1978 pa Lysebu I Oslo_ 
Institutt for kirkehistorie Universitetet i Oslo, Os10 1978, 11 -36; E.J. LlNGF._ 
UNG, Liturgie I Liturgiewissenschaft, in: NHThGl 3. 1991, 279-305; J. I-I FR-
MANS, L'hude de la liturgie comme discipline theologiqu~. Probl~mes er merho· 
des, in: Rn_ 18. 1987,337-360; Fr. WI .!tT, Anton 8aumstark's comparalivc 
Iiturgy In its inrellectual comext. A dissertation. Ann Arbor, MI 1988 (12-143: 
The inrellectual milieu of Anron Baumstark: Roman Catholic hrurgical metho* 
dol?gy 11840·1940]); Liturgiewissenschaft - Studien zur Wissenschaftsge-
schichte, hg. v. F. KOII LSCHEI N - P. WONSO IE. Münst~r 1996 (LQF 78); 8. 
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die Konzenrration auf die katholische Lirurgiewissenschafr im deutschen 
Sprachgebiet nOfwendig.J Es soll zunächst nach den Ausprägungen der 
Lirurgiewissenschaft im 19. Jahrh undert (2.) gefragt und dann die lirur-
giewissenschafrliche Methodendiskussion im frühen 20. Jahrhundert 
(3.) mit Blick auf die Systematische Liturgiewissenschaft (3. 1), die 
Lirurgiegeschichrsforschung (3.2) und die Pastoralliturgik (3.3) nachge-
zeichnet werden. Die Lirurgiewissenschafr unmittelbar vor dem 11 . Vati-
canum soll unter dem Gesichtspunkt der Förderung des Gottesdienstes 
durch wissenschaftliche Erkenntnis behandelt werden (4 .). Im Blick auf 
das 11. Vaticanum und die nachkonziliaren Dokumente ist darauf hinzu-
weisen, daß die Lirurgiewissenschaft zur ,.disciplina principal is" erho-
ben worden ist. Die Ausführungen können nur eine Skizze bieren. Auf 
einze lne Wissenschaftler oder gar die Fülle der Publikationen kann, von 
Ausnahmen abgesehen, nicht eingegangen werden. 
2. Ausprägungen der Litttrgiewissenschaft im 19. Jahrhundert 
Die Lirurgiewissenschaft ist keineswegs das .. Konzilsfach", als das es 
gerne dargestellt wird, wenngleich nicht ausgeblendet werden darf, daß 
gerade die Lirurgiewissenschafr als theologische Disziplin durch das 
11 . Vaticanul11 an Gewicht und Autorität gewonnen hat." 
KRANEMANN, Liturgiewissenschaft f Liturgik I. Aufgabe u. Methode; 11. 
Geschichte, in: LThKJ 6. 1997, 989-992; F. KOHLSCHEIN, Liturgiewissenschafr 
- Selbstverständnis einer .. Konzilswissenschaft" , in: Theologie in der Universi-
tät. Wissenschaft - Kirche - Gesellschafl. Festschrift zum Jubiläum: 350 Jahre 
Theologie in Bamberg, hg. v. G. KRAUS. Frankfurt f M. u.a. J 998 (Bamberger 
Theologische Studien 10) 193-207; 8. KRANEAiANN, Liturgiewissenschaft ange-
sichts der "Zeitenwende". Die Entwicklung der theologischen Disziplin zwi-
schen den beiden Vatikanischen Konzilien, in : Die katholisch-theologischen 
Disziplinen in Deutschland 1870-1962. Ihre Geschichte, ihr Zeitbezug, hg. v. 
H. WOLF. Paderborn u.a. 1999 (programm und Wirkungsgeschichte des 
11. Vaticanums 3) 35 1-375. 
1 Zur evangelischen Liturgiewissenschaft vgl. H.-aIR. SCHMIDT-LAU8E.R, 
Begriff, Geschichle und Stand der Forschung, in: Handbuch der Liturgik. Litur-
giewissenschaft in Theologie und Praxis der Kirche, hg. v. H.-CHR. SClIMIDT-
LAUBER - K.-H. IlIERlTZ. Leipzig - Göttingen 1995, 15-39; mit Fragen der lirur-
giewissenschafllichcn Ausbildung in der evangelischen Kirche, Erwägungen zur 
Liturgiedidaktik lind einern liturgiewisscnschaftlichen Curriculum beschäftigten 
sich Teilnehmer eines Fachgesprächs, das das lirurgiewissenschaftliche Institut 
bei der Theologischen Fakultät der Umversität Leipzig vom 1.-3. März 1999 
veranstaltel hai. Einen Dokumenlationsband wird Jorg Neijenhuis herausge-
ben. 
4 Vgl. dazu unten! 
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Die Auseinandersetzung mit Fragen der Liturgie begleitet die Theologie- und Kir-
chengeschichte von den Anfängen an.$ Die Briefe des Augustinus an Ianuarius 
oder das Schreiben von Papst Innozenz I. an Bischof Decenrius von Gubbio, 
manche Passagen in den großen mystagogischen Katechesen, die eher argumen-
tativen Charakter tragen, si nd hier zu nennen. Auch die das Mittelalter weithin 
dominierende allegorische Liturgieerklärung, die die Riten der Liturgie, zumal 
der Eucharistie, als Abbild des Heilswerkes Christi spi rituell zu erschließen 
suchte, war Deutung der Liturgie. Durch Theologen wie Walahfrid Strabo oder 
Radulph von Rivo, der eine mit einem durchaus historischen oder philologischen 
Interesse an der Liturgie, der andere durch sein wissenschaftliches Urtei l dem 
mittelalterlichen Standard weit überlegen, wurden neue Wege der Auseinander-
setzung mit der Liturgie besch ritten. Die großen Editionen und Kommentare von 
Histori kern und Theologen seit dem 16. Jahrhundert wie Georg Cassander, Mel-
chior Hittorp, Jean-Etienne Duram, Jacobus Pamelius, der französischen Bcne-
diktinerkongregation von St-Maur, um nur einige zu nennen, gehören zur 
Geschichte der Lirurgiewissenschaft hinzu und haben zum Teil immer noch 
erhebliches Gewicht. Auch auf die in ganz andere Richtung verweisenden Werke 
der Ruhrizistik von Bartolomeo Gavanri, Giuseppc Catalani, Giovanni MicheIe 
Caval ieri und vielen späteren Autoren ist hinzuweisen. Schließlich wird immer 
wieder übersehen, daß die Liturgiewissenschaft schon früh auch eine institutio-
nelle Ausprägung erfahren hat. So gründete Papst Benedikt XIV. 1740 eine Aka-
demie für Liturgiewissenschaft und stiftete Scholae Sacrorum Rituum fur die 
!>riesreraushi ldung 1748 in Rom und 1758 in Coimbra. 1754 wurde berei ts ein 
Lehrstuhl für Liturgi k in Prag eingerichtet. 
Für die Entwicklung der Liturgiewissenschaft ist aber zweifellos die 
katholische Aufklärung des 18. und 19. Jahrhunderts von besonderer 
Bedeutung gewesen. Franz Srephan Rautenstrauehs .. Entwurf einer bes-
seren Entwicklung theologischer Schulen" zählte zu den Arbeitsfeldern 
der J)astora ltheologie auch die Liturgik und gab damit langfristig dem 
Fach eine pastorale Dimension.' Allerdings gehörte auch für Rauten-
strauch die Beschäftigung mit Genese und Bedeutung der Liturgie zu 
den Aufgaben dieses paSforaltheologischcn Teilfaches.7 Daß zu Beginn 
$ Im folgenden verzichten wir auf Einzelnachweise; vgl. demnächst B. KRA-
N.EMANN, Geschichte, Stand, Aufgaben der Liturgiewissenschaft, in; Gottes-
dienst der Kirche. Handbuch der Liturgiewissen.schaft I . 
ti Vgl. F. S. RAlffENSTRAUCIt, Entwurf zur Einrichtung der theologischen 
Schulen in den k.k. Erblanden. Wien 1782; vgl. auch KOltLSCIlEIN, liturgiewis-
senschaft _ Selbstverstä ndnis einer ., Konzilswissenschaft" (wie Anm. 2) 193f. 
7 Der immer wieder einmal unternommene Versuch, .. Liturgik" aufgrund 
d~s Suffixes .,_ik w etymologisch analog zu .,Technik" als eine Bezeichnung fur 
die Vermitrlung technischer Fertigkeiten im Umgang mit der Liturgie zu erklä-
ren, die dann gegenüber .. Lirurgiewissenschaft" abzusetzen ware, ist sprachwis-
senschaftl ich unhaltbar. Es liegt vielmehr ei ne Wortendung vor, mit der 
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des 19. Jahrhunderts die anthropologischen wie theologischen Fragen 
an das gonesdienstliche Leben vor allem unter den VOrLeichen der 
katholischen Aufklärung standen, ist ebenso dokumentiert worden wie 
das Faktum, daß mit der katholischen Aufklärung auch diese Ausprä-
gung des Faches in eine Krise kam.8 
Von ganz anderer Seite erfuhr die wissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit dem chrisrlichen Gottesdienst seit der Mine des Jahrhunderts 
neue Impulse. Von Solesmes und seinem Neubegründer Dom Prosper 
Gueranger her wuchs mir srark restaurativem Imperus ein neues Interesse 
an der Liturgie. Die Sorge um die Einheit des Gottesdienstes der Kirche 
lind die Bewahrung der Tradition führten zu einer Neuorientierung auf 
die römische Liturgie. Guerangers Werke wie ,. Institutions lirurgiques" 
und "L'annee lirurgique" erld"en eine breite Rezeption und wurden zum 
Teil sogar übersetzt. 9 Englische Gesellschaften des 19. Jahrhunderts, die 
sich der Liturgiewissenschafr verschrieben, darumer als heute bekannte-
ste die Henry-Bradshaw-SocietyIO, veröffentlichten Editionen und Mono-
graphien zu Que llen und Fragen des Gottesdienstes. Das Interesse an Fra-
gen der Liturgie war ungebrochen. So läßt sich auch erklären, daß vom 
19. Jahrhundert bis ins 20. Jahrhundert hinein im deutschen Sprachgebiet 
gleich eine Reihe von Handbüchern katholischer Autoren erschien, die 
dem interessierten Leser Historie und Theologie des Gonesdienstes 
erschließen wollten. Diese Handbücher stehen bisweilen noch unter dem 
Einnuß der katholischen Aufklärung l1 , lassen in ihrem heilsgeschichrlich-
Abstrakta aus fremdwörrlichen Adjektiven abgeleitet werden. Sie ist durchge-
hend auf Adjektive mit der Endung .,-isch" bezogen (vg1. Duden Grammatik 
der deutschen Gegenwartssprache, hg. v. G. DROSDOWSKI. Mannheim u.a. 
419841Duden 4J 859; 86 1). 
11 Vgl. bes. F. KOlIlKIIHI\, Zur Geschichte der Liturgiewissenschaft im 
katholischen deut$Chsprachigen Bereich, 111: Liturgiewissenschaft - Studien zur 
Wisscnschafrsgeschichtc (wie Anm. 2) 1-72, hier 10-12,71 u.o . 
., Vgl. tiber Guinnger C. JOIII'WN, Prosper Gueranger 1805-1875. A !imr-
gical theologian. An inrroducrion tO his liturgical writmgs and work. Roma 
1984 (StAns 89) (ALit 9); A. SCl-IlLSON, Gueranger, Prosper-Louis-Pascal, in: 
LThK I 4. 1995, 109lf. 
10 Vgl. ßAl.nt. FIsellER, Henry ßradshaw Sociery, in: LThK ' 4. 1995, 1427; 
A. WARn, The publications of the Henry Bradshaw Society. An armotated 
hlbliography with indexes. Roma 1992 (BEL.S 67) (Instrumenra Liturgiea 
Quarreriensia I); C. JOII,,<SON - A. WARn, Same British Societies for [he Publi-
cation of Studies and Aneicnt Texts. Thcir Contribution towards Liturgical 
Scicnee, 111: EL 101. 1987.228-245. 
II Vgl. lI.a. F. X. SCH~Il[), Liturgik der christkatholischen Religion. 3 Bde. 
Passau 1832' 1833 17U Schmid vgl. P. Wlll'SCHt:, Franz Xa"cr Schmrd (1800-
iS' I) als Verfasser des ersten katholischen Lehrbuchs der .. Liturgik'" in deut-
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offcnbarungsrheologischcn Ansatz dcutlich Spuren der Tübinger Schule 
erkennen l2, berücksichtigen neben Hisrorie und Theo logie auch anrhro-
pologisch-psychologische Gegebenheiten iJ oder konzentrieren sich stär-
ker auf Geschichte und Recht. l " 
Der Streit, was ., Liturgik" ausmache und o b sie der Pastoraltheologie 
zuzurechnen se i, ist bereits um die Mitte des 19. Jahrhunderts entbrannt 
lind scheint fast zur ., Begleitmusik" der Fachgeschichtc zu gehören. So 
war für Jakob Fluck die Lirurgik eine eigenständige theologische Diszi-
plin, die er zur sysrem.ltischen Theologie rechnete. J5 Johan n Baptist Lüft 
vertrat hingegen die Meinung, als Wissenschaft von Handlungen, Formen 
und Tätigkeiten gehöre sie zur praktischen Theologie. 16 Dem schloß sich 
Valentin Thalhofer an 17, während Ludwig Eisenhofer sie als eine Wissen-
schaft ansah, die ihr Objekt darstelle und geistig durchdringe, also eine 
theoretische Aufgabe habe, mithin nicht lur Pasroralrheologie gehö ren 
könne. Allerd ings wies er darauf hin , da ß sich aus den Forschungsergeb-
nissen praktische Folgerungen ableiten ließen. 18 Je nach eigenem wissen-
scher Spmche, In: Lirurgiewissenschan - Studien zu r Wisscnschansgeschichre 
(wie Anm. 2) 188-233); A. A. Hl"OGlc:K, Christkatholische Liturgik zun.ichst 
zur Ausübung hir Pfarrer und Kaptll1e des Welrpriesterstandes in der abendlän-
dischen Kirche, mit Ikriicksichtigung der in den österrckhischen Staa ten , der 
Provinz Böhmen und der Leitmcrir-ter Diözese insbesondere tiber die katholi-
sche Liturgie bestehenden Verordnungen. 5 Bde. Prag 1835 - 1842 (zu Iinogek 
\'gl. KOJtLSCItLJ~, Zur Geschichte der Liturgiewissenschafl im katholtschen 
deu tschsprachigen Bereich (wie Anm. 8) 32-341. 
12 Vgl . J. FIUCK, Katholische Liturgik. 2 Bde. Regensburg 1853/1855;J. B. 
LUFT, Lirurgik oder wissenschaftliche Darstellung des katholischen Cu ltus. 2 
Bde. Mainz 18441 1847 (zu Fluck und Liift vgl. F. KOHLSCHEIN, Auf dem 
Wege zur Liturgik als Wissenschaft - Johann Baptist Lüfr (180 1- 1870) als 
LIturgiker, in: liturgiewisscnschafr - Studien zur Wisscnschaftsgeschichte (wie 
Anm. 2) 234-2901. Vgl. auch Anm. 24. 
I J Vgl. V. TltAlliOFER, Handbuch der katholischen Liturgik. 2 Bde. Freiburg/ 
Sr. 1883/1890( 1893( (Theologische Bibliothek) (zu Thalhofer vgl. TH. MAA~­
FWI RO, Lehrer vieler Priester. Valentin T halhofer (1825-1891) als Lirurgiker in 
Eichstän, in: EuA 68. 1992, 34-47). 
1-4 Vgl. L. FISENItOFER, Hand buch der katholischen LiturgIk. 2 Bde. Freiburg 
1, lk 1932f (Theologische Bibliothek ); 2., unverand. Auf1. heiburg I Br. 1941. 
bsenhofer folgT zwar dem Werk Thalhofers, erreicht aber nicht mehr selll theo-
!og.ischcs Niveau (zu Eisenhofer vgl. T I-I. MAA~-EwERD, Schwerpunkt: Liturgie 
111 Ihrer Geschichte. Zum 120, GcburtS- und 50. Todestag Ludwig Eisenhofers 
11871- 194 1), 111: K1B17!. 199 1, 151-1571. 
11 Vgl. FtUO., Katholische Liturgik (wie Anm. 12) I, 7-10. 
11 .. Vgl. LOtT, lirurgl k (wie Anm. 12) 1,4. 
l? Vgl. TIiAIIiOITR, Handbuch (wie Anm. 13) I, 22. 
111 Vgl. EISFl\iIlOHR, Handbuch 194 1 (wie Anlll. 14) I. 54f. 
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schahlichen Interesse wurden Schwerpunkte und Akzenruierungen für 
das Fach formuliert. Dies wurde durch die Weite des Arbeitsgebietes 
sicherlich erl eichtert. 
3. Litttrgiewissenscha{tliche Methodelldiskussio1t 
im {rühen 20. Jahrhtmdert 
Zeichnet sich mit diesen Handbüchern bereits eine Profilierung des 
Faches ab, die auch insofern bis ins 20. j ahrhundert ausstrahlt, als viele 
di eser Handbücher gleich für mehrere Generati onen maßge blich blie-
ben, so ist mit dem frühen 20. Jahrhundert eine neue Entwicklungsstu fe 
des Faches erreicht. Man kann von einer wirklichen Methodendiskus-
sion sprechen, di e nicht nur Arbeitsgebiete innerhalb der Liturgiewis-
senschaft absteckte, sondern zugleich sehr differenziert und zum Teil 
auch kontrove rs Aufgaben und Methoden für die Geschichtsfo rschung 
entwarf. Jetzt setzte sich auch der Begriff " Liturgiewissenschaft" durch, 
den Anton Baumstark , Romano Guardin i u. a. ge prägt haben und der 
für den Titel des 1921 im I. j ahrgang erschienenen "Jahrbuchs für 
Liturgiewissellscha{t" Verwendung fand .19 
3.1 Systematische Liturgiewissenscha ft -
Liturgiewissenschaft als theo logische Diszipl in 
Im "Jahrbuch" entwickelte Guard ini 1921 das Programm einer syste-
matischen Liturgiewissenschaft, das seitdem immer wieder eingeforden , 
aber im deutschen Sprachgebiet kaum rea lisiert worden ist.2o Guardini 
verstand Liturgiewissenscha ft als ein theo logisches Fach, das die Kirche 
in ihrem Gebetsleben erfassen sollte. Der " Lehrge halt des Kultlebens"21 
sollte behandelt werden, a llerdi ngs nicht in Form einer systematischen 
Glaubenslehre, sondern im Bewu ßtsein um das Gegeni.iber der feiern -
den Kirche und das damit verbundene Wissen um die Begrenztheit 
jeder Sysrcmatisierung des Glau bens. Die "lebendige Wi rklichkeit des 
kirchlichen Gottesdi enstes" soll te erfaßt werden.22 Die Litu rgiewissen-
19 Vgl. A. BAUMSTARK, Ein litllrgiewisse1lsc.haftliches Unternehmen deu tscher 
Bencdiktinera b[eien, in: DLZ 40. 19 19,897-905; R. GUARDINI, Ober die syste-
matische Methode in der Litllrgielllissensc.haft, in: JLw 1. 192 1,97-108 (Her-
vorhebungen B.K.). 
20 Vgl. zulent die Überlegungen von R. MESSNER, Was ist systematische 
Liturgiewissenschaft? Ein Entwurf in sieben Thesen, in: ALw 40. 1998,257-
274. 
21 GUARDINI, Über die systematische Methode (wie Anm. 19) 108. 
22 Ebd . 
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schaft sollte nach den Vorstellungen Guardinis den Glauben der Kirche, 
der im gorresdienstlichen Hand lungsgeschehen Wirklichkeit ist, reflek-
tieren: .. Gegenstand der systematischen Liturgieforschung ist ... die 
lebendige, opfernde, betende, die Gnadengeheimnisse voll ziehende Kir-
che, in ihrer tatsächlichen Kultübung und ihren auf diese bezüglichen, 
verbindlichen Äußerungen" .2J Die Konzepte der Liturgiewissenschaft, 
die das 19. Jahrhundert formuliert harre, wurden jetzt vom Ansinnen 
der Liturgischen Bewegung her, die Liturgie als Quelle des Glaubens 
wieder zu gewichten, weit üherhoten. 24 Allerdings darf nicht übersehen 
werden, daß Guardini selbst dieses Programm liturgiewissenschafrlichen 
Arbeitens nicht einge löst hat.2l 
3.2 Liturgiegeschichtsforschung als kritische Geschichtswissenschaft 
Umfassender noch fielen die Versuche für eine Ziel- und Aufgabenbe-
schreibung der Liturgiegeschichtsforschung aus. Hierzu haben gleich 
mehrere Wissenschaftler Beiträge geleistet. Bei Adalbert Ebner, der sich 
früh zu WOrt meldete, stand die Sorge um die Lirurgicgeschichtsforschung 
als kritische Geschichtswissenschaft im Vordergrund.26 Ein durchgängi-
ges theologisches Interesse ist ni cht zu erkennen, Fragen der Geistes- und 
Kunstgeschichte dominieren. Quellensammlungen und Editionen wa ren 
das Arheirsziel. Adolph Franz mußte 1908 Rückständigkeit der deutschen 
Liturgiewissenschaft bei den Quelleneditionen einräumen. Er forderte 
eine stärkere wissenschaftl iche Beachtung der liturgischen "Kleinodien" 
2) Ebd. 104. 
2<1 Vgl. aber die Handbücher, die unter dem Einfluß der Tübinger Schule ne-
hen und theologisch interessiert sind. Dazu insgesamt H. PLOCK, Feier der Ver-
söhnung und des göttlichen Lebens. Zur Theologie der Liturgie und ihrer heils-
geschichtlichen Begründung im Systemdenken Franz Anfon Staudenmaiers. 
Munster 1978 (LQF 61); ebd. 11 2-120 tiber den Einfluß Staudenmalers auf die 
Liturgiewissenschaft seiner Zeit. 
2.S Odo Casel wird man als denjenigen nennen können, der eine systematische 
Liturgiewissenschaft am konsequentesten zu seinem Anliegen gemacht har. Zu 
Casel vgl. O. CASEL, Mysrerientheologie. Ansan und Gestalt, hg. v. Abt-Her-
wegen-Institut der Abtei Maria Laach, ausgew. u. eingel. v. A. SCHILSON. 
Regensburg 1986; A, HÄUSSLlNG, Bibliographie Odo Casel OSB 1967-1985. 
Mit einzelnen Nachträgen aus den früheren Jahren, in; ALw 28. 1986, 26-42; 
OERS., Bibliographie Odo Case! 1986, in: ALw 29. 1987, 189-198; DERS., 
Casel, Odo, in: LThKl2, 1994, 966f. 
26 Vgl. A, EBNER, Ober die gegenwartigen Aufgaben und die Ziele der litur-
gisch-historischen Forschung, in: Compte rendu du quatricme congres scientifi-
que international des catholique tcnu a Fribourg (Suisse) du 16 au 20 aout 
1897, Fribourg 1898, I" SecI., 32-41. 
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Deutschlands. 27 Beda Kleinschmidt skizzierte 191 7 Aufgaben der lirur-
giewissenschafrlichen Forschung in Deutschland und forderte eine Zeit-
schrift mit nicht a ll ei n geschichrswissenschafrlichem Charakter, sondern 
Inceresse auch für Fragen der Liturgie der Gegenwart. 28 Sehr verschiedene 
Anli egen treten hier offensichrlieh unproblematisch nebeneinander. 
Z ugleich wird die Bedeutung der Liturgiewissenscha h für andere Geistes-
wissenschaften und die Theologie bereits erkan nt. 1919 hat Kunibert 
Mohlbcrg im ersten Heft der Reihe " Lirurgiegeschichtliche Forschungen" 
nicht nur die Forschungsgeschichte, sondern seh r deta illiert Z iele und 
Aufgabe n der Liturgiegeschichtsforschung beschrieben.29 Diese und ähn-
liche Programme konnten aber nur in Ansätzen verwi rklicht werden. 
Drei Ansätze kristallisierten sich schließl ich heraus, die als klassi -
sche Methodik der Lirurgiehisrorie gelten können lind neben anderen 
bis heute Bedeurung behalten haben,J0 auch wenn im ei nzelnen di e 
kritische Fortschreibung mehr denn je notwendig iSt.31 Die /lerglei-
chende Liturgiewissenscba(t, die durch Vergleich und Z usammenschau 
der ve rschiedenen Lirurgiefami lien die Entwick lungssrränge der litu r-
gie und die ihnen zugrundeli egenden Gesetzmäßigkeiten zu erfo rschen 
sucht, ve rbindet sich eng mit dem Na men von Anton Bau msta rk . .12 
Diese Methode, die v.a. im außerdeutschen Sprachgebiet rezipiert wor-
den ist, hat zu großen wissenschaftlichen Erfolgen etwa in der Erfor-
schung der Meßlirurgie, des Kirchenjahres oder der Tagzeitenliturgie 
geführt, bl ieb aber nicht unumstritten.3J SchOll Bernard Bone hat dar-
auf hingewiesen, es drohe die Verwechslung von logischer Konsrruk-
21 Vgl. A. FRANZ, Die Leistungen und die Aufgabe n der lilUrgischen For-
schung in Deurschland, in: HI'BI 141. 1908,84-99. 
28 B. KU:INSCHMlDT, Die Aufgaben der liturgischen Forschung in Deutsch-
land, in: ThRv 16. 19 17,433-439. 
19 Vgl. K. MOHL!t:RG, Ziele und Aufgaben der liturgiegeschichd ichen For-
schu ng. Münster 19 19 (LF 1). 
JO Diese Vielfalt der Ansätze kommt in den Überlegungen von G. WINKLER -
R. M ESSNER, überlegungen zu den methodischen und wissenschaftstheoreti-
schen Grundlagen der Litu rgiewissenschaft, in: ThQ 178. 1998, 229-243, leider 
nicht zum Tragen. 
Jl Anregend sind u.a. auch fü r die Liturgiegeschichtsforschung 2.. 8. die 
methodischen Überlegu ngen, die A. ANGENENDT seinem Buch Das Frühminel-
alter. Die abendländische Christenheit von 400 bis 900. Stuttgarr u.a. 1990, 
45-50, voranstellt. 
Jl Vgl. A. BAUMSTARK, Liturgie comparee. Pri ncipes et merhodes pour l'hude 
hisroriquc des lirurgies chrcriennes. 3. ed. revue par B. BOTrE Cheverogne (Bel-
gique) 1953. 
3J Vgl. dazu auch KRANt:MANN, Linlrgiewissenschafr angesichts der "Zeiten-
wende" (wie Anm. 2) 366-369. 
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ti on und historischer Realität.34 Der Versuch, Liturgiegeschichte als 
einen Enrwicklungsprozeß vergleichbar der Naturgeschichte zu 
beschreiben, verkenne, so Frirl. West, die sozial ( .. socially") bedingte 
Enrwicklung des kulrureJlen Systems Liturgie .JS Skeptisch stimme, daß 
Baumstark die Liturgiegeschichte der Kirchen der Reformation nicht 
berücksichtigt habe, ja sie auch gar nicht habe wahrnehmen können, 
weil ihre Liturgie nicht dem Prinzip einer kontinuierlich wachsenden 
Liturgie en tsprochen habe, sondern einen Umbruch dargestellt habe, 
so Friedrich Lurz.J6 Zweifellos bleibt gerade im Blick auf eine ökume-
nische Lirurgiewissenschaft eine Liturgie comparee unverz.ichtbar. Fra~­
los wären aber im Blick auf eine WeiterenrwlCKlUng der liturgiewissen-
schaftl ichen Methodik die philosophischen Prämissen des von Baum-
sta rk vertretenen Ansatzes kritisch zu rcflekrieren.J7 
Josef And reas Jungmann hat mit einem anderen Anliegen Liturgie-
geschichte untersucht. Dabei ging es ihm nicht allein um Historie, son-
dern um die Suche nach jenen Grundlagen, aus denen das gottesdienst-
liche Leben der Gegenwart crneuert werden konntc.J8 Die Auseinander-
setzung mit jenen Phänomenen der Geschichte, die auch Gegenwansre-
levanz besitzen, beschäftigte Jungmann. Seine Zugehensweise, die 
schulbildend gewirkt hat. umschreibt man ale: historisch-genetische 
Litl/rgiegeschichts(orsclJ//tJg. Die Entstehung I;~ rgisch .... Formen und 
14 Vgl. die Ein leitung zu: A. BAUMST/lR .... Compararlve liturgy, rev. by 
ß. BolTF., ed. by L. CROSS. London 1958, IX. 
l.S Vgl. FR. WEST, The comparative liturgy of Anion Baumstark. ßtamcote, 
Noningham 1995 Uoinr liturgic;11 srudies 31) 25; vgl. auch DFRS., Anton 
Baumstark's comparative liturgy (wie Anm. 2); P. BRAO!l"/lW. The starch fot 
the origins of Christian worship. Sources and merhoos for the study of early 
liturgy. London 1992,56-79. 
16 Vgl. FR. LURZ, Die Feier des Abendmahls nach der Kurpfalzischen Kir-
chenordnung von 1563. Ein Bemag zu einer okumemschen Llrurgiewissen-
schaft. Sruttgart [u.a.1 1998 (Praktische Theologie heute 38) 25-27. 
37 Ein internationaler Kongreß, der von Roben Taft, Ponrificio Ist!tuto Orien-
tale, und Gabriele Winkler, Lehrstuhl h,r Lirurgiewissenschafr an der Universi-
tat Tübll1gen. vom 25.-29. September 1998 veranstaltet wurde, stand unter 
dem Thema .,Comparative Lirurgy 50 Years after Anton Baumstark (t 1948)". 
I?ie Veranstalter bereiten die Herausgabe der Kongreßakren vor. Daß eme reine 
FOrtsch.reibun~ des Ansarles von Baumstark . sic~erlic~ n.icht genugt. mach.en 
etwa die Ausfüh rungen von R. TAFT, Ober die Llturglewl.s.se:nschaft heute, 111: 
ThQ 177_ 1997,243-255, deutlich, der vielfaltige und unterschiedliche Aufga-
ben der Llturgiewisseo.schaft gleichberechtigt nebeneinandersteIlt. 
18 Zu Jungmann vgl. u.a. 1-1. B. MEYER, Jungmann, Josef Andreas, 111: TRE 
17. 1988,465-467; R. PACIK. Josd Andreas Jungmann. Liturgiegeschichrliche 
Forschung als Mittel religiöser Reform. in: LJ 43. 1993,62-84. 
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ihre Ausdifferenzierung wird untersucht, die einze lnen Entwicklungssru· 
fcn werden sichtbar gemacht. Indem die Genese der Liturgie nachge-
zeichnet wird, ge langt man zum Verständnis der Struktur der jeweiligen 
Feier, kann Schichten unterscheiden und Gewichtungen vornehmen. 
jungmanns Werk "Missarum sollemnia" dokumentiert das par excel-
tence.J9 Die genetische Erklärung der Lirurgiegeschichte - sie wurde 
u.a. angewendet in den Arbeiten von ßruno Kleinheyer über die Prie-
sterweihe im römischen Ritus und von Alois Stenzel über die Taufe, 
aber beispielsweise auch von Emit j oseph Lengeling über die Geschichte 
der münstersehen Missalien"o - hat in vielem das Fundament für die 
Lirurgiereform des 20. jahrhunderts bereiter. 
Aber auch für diese Methodik ist eine kritische Auseinandersetzung 
und eine Weiterenrwicklung des Ansatzes notwendig, denn im Blick 
sind allein materiale Veränderungen der liturgie, gleich ob sie nun die 
Struktur, Gebetstexte o.ä. betreffen. Im übertragenen Sinne konzentriert 
sich die hiswri sch-genetische Methode auf nEreigni sgeschichte", die 
vor allem Phänomene an der Oberfläche der Geschichte und damit in 
diesem Fall Veränderungen in den schriftl ic hen lirurgischen Quellen 
wahrnimmt. Doch vollzieht sich auch bei gleichbleibcnder RitusgestaIr 
ein Wandel des Gottesdienstes, wenn sich Mentalitäten, kirchliche und 
gesellschaftliche Voraussetzungen u.ä. ändern. Dies kommt jedoch bis-
lang bei di ese r Methodik kaum in den Blick. " 1 
Auf Anton L. Ma ye r läßt sich die sogenannte geistesgeschichlliche 
Methode zurückführen, die leider nicht weiterenrwickelt und vertieft 
worden ist."2 Ma yer machte es sich zum Anliegen se iner Arbeiten, die 
kulturellen Formkräfre, die zum Gestaltwandel der Liturgie beigetragen 
39 Vgl. J. A. JUNGMANN, Missarum Sollemnia . Eine genetische Erklärung der 
römischen Messe. 2 Bde. 5., verb. Aufl. Wien 1962. Die Erstauflage ersch ien 
1948. 
40 Vgl. B. KLEINIIEYER, Die Priesterwei he im römischen Ritus. Eine liturgiehi-
storische Studie. Trier 1962 (lThST 12); A. STENZEL, Die Taufe. Eine geneti-
sche Erklärung der Taufli turgie. Innsbruck 1958 (FGTh 7/8); E. J. LENCElING, 
Missale Monasteriense 1300- 1900. Katalog, Texte und vergleichende Studien, 
hg. u. bea rb. von ß. KRANEMANN - K. RICIlTER. Münster 1995 (LQF 76). 
41 Vgl. dazu P. CORNEHL, Liturgiewissenschaft im Aufbruch. Zum neuen 
nHandbuch der Liturgik", in: ThLZ 121. 1996, 223-240, hier 233. 
42 Die entsprechenden Beiträge Mayers vgL in: A. L. MAYER, Die liturgie in 
der europaischen Geistesgeschichte. Gesammelte Aufsä t'.l.e, hg. u. eingeL von E. 
v. SEVERUS, Darmstadt 1971; 2U Mayer vgl. E. v. SEVERUS, Stetigkeit im Auf-
bruch. Bibl iographie Dr. phi!. Dr. theol. h.c. Anton L. Mayer, in: ALw 1711 8. 
197511976, 16 1-2 12; DERS., Antan L. Mayer (1891 -1982) zum Gedächtnis, in: 
ALw 24. 1982, VII. 
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haben, zu erforschen. Er bezog in seine Überlegungen Literatur und 
Kunst ein und wies, dies ein l,U wenig wahrgenommener Aspekt, auf 
die Bedeutung des kulturel len Komextes der liturgie hin. Mit neuen 
Fragestellungen und nach neuer Sichtung würde sich die Fortschreibung 
der Beiträge Mayers lohnen, die in vielem nicht mehr dem Stand von 
Geschichts- und liturgiewissenschaft emsprechen. 
3.3 Pasrora lliturgik - Die Frage nach der seelsorglichen Bedeutung der 
liturgie 
Als drittes Arbeitsfeld der liturgiewissenschaft ist die Pastoralliturgik 
zu nennen. Ein Konzept hat zunächst Athanasius Wimersig vorgelege",) 
Danach sollte neben Geschichtsforschung und systematische lirurgie-
wissenschaft gleichberechtigt die Pasroralliturgik treten und damit die 
Frage nach der seelsorglichen Bedeutung der Liturgie. Allerdings sollte 
sie den bei den anderen Aufgabenfeldern nachgeordnet werden. Die 
Pasrora lliturgik sollte die Frage behandeln, .,ob und wie sich unrer den 
verschiedensten örtlichen, persönlichen und kulturellen Verhältnissen 
das liturgisch-priesterliche Gemeindeleben auferbauen und erhalten 
läßt. "44 Nach der lebensgesta lrenden Kraft der Liturgie sollte gefragt 
werden. Die Pasroralliturgik sollte nach Winrersig Theologie sein, denn 
auch hier sollte die Kirche, die in der liturgie am Heil des Menschen 
Wirkt, im Mittelpunkt stehen. Damit ist ein wichtiges Kriterium zur 
Beurteilung der Qualität pastoralliturgischen Arbeitens vorgegeben, das 
zugle ich die Einbindllng in das Fach Liturgiewissenschaft sichert lind 
die Degcnerierung zu einer reinen .,Anwendungswissenschaft" oder zu 
einer .,praktischen Kuhlehre""s, also zu einer vornehmlich an der Ver-
~ittlung und Praxisgestaltung interessierten Liturgiewissenschaft, ver-
hlnden. Bemerkenswert ist, daß Wimersig, darin seiner Zeit voraus, die 
Einbindung von Erkenmnissen der anthropologischen Wissenschaften 
in die Pasrorallirurgik forderte. Diese Forderung ist zwar nach dem 
11. Vaticanum oft wiederholt worden, harrt aber noch in vielem der 
kompeteInen Umsetzung. Wimersig unterteilte das Fach in eine ,.Allge-
~eine Lirurgik", die das Gemeindeleben in seiner Beziehung zur Litur-
gIe untersuchen soll, und eine .. Besondere Liturgik", die der Auseinan-
43 Vgl. A. WINTERSIG, Pasrorallilurgik. Ein Versuch [iber Wesen, Weg, Eintei-
I~ng . und Abgrenwng einer seelsorgswissensc.haftlichen Behandlung der litur-
gie, 111: JLw 4. 1924, 153-167; vgl. B. JEGGlE-MERZ, Erneuerung der Kirche 
a~s dem GeiSI der Liturgie. Der Paslorallilurgiker Alhanasius Wintersig I Lud-
Wlg A. Winlerswyl. Munsler 1998 (LQF 84). 
44 WINTJo:RSIG, Pastoralliturgik (wie Anm. 43) 158. 
45 VgJ. ebd. 163. 
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derserzung mit den einzelnen Formen und Akten dienen soll. Diese 
Systematik hat wenig Beachtung gefunden. 
3.4 Welchen Stellenwert besitzt die Pasroralliturgik? 
Das Verhältnis der Pastoralliturgik zur Liturgiewissenschafr ist in jüng· 
ster Zeit Anlaß zur Diskussion. Während einerseits die Ansicht vcnre· 
ten wird, Pastoralliturgik sei .,von Haus aus kein Teilfach der Liturgie· 
wissenschaft, sondern der Pastoral- bzw. Praktischen Theologie"46, 
wird andererseits beronr, die Pasroralliturgik sei aurhenrischer Zweig 
der Lirurgicwissenschaft, ja biere sogar ,.dall geeignete Fundament, 
womit Lirurgiewissenschaft ihre vom Konzil übertragene Aufgabe erfül-
len kann ...... 7 Sicherlich läßt es sich historisch nicht rechtfenigen, Lirur-
giewissenschaft und Liturgik gegeneinander auszuspielen. Immerhin 
sprach Franz Schuben, auf den der Begriff "Pasroralliturgik" zurückge-
führt wird, auch von der hisrorisch-wissenschafrlichen Liturgik. Und 
Wintersig verwarf die Bezeichnung ,.Praktische Liturgiewissenschaft" 
nur deshalb, weil er eine Verwechslung mit der Rubrizistik bcHirch-
tete.48 Außerdem sollte mall nicht übersehen. daß der Beitrag über die 
PasfOrallitllrgik im "Jahrbuch für LirurgiewisseIJscha{t" erschienen ist. 
Die Frage nach dem Stellenwert der Pastoralliturgik läßt sich aber 
sicherlich nicht einfach im Blick auf die Diskussionen der 20"r lahre kl ... 
ren. Die Liturgiewissenschafr steht heute vor neuen Aufgaben; die auch 
neue Antworten erfordern. Keine wissenschaftliche Disziplin kann am 
Ende des 20. Jahrhunderts ernsrlich auf die Umsetzung von Programmen 
verpflichtet werden, die zum Beginn des Jahrhunderts entwickelt worden 
sind. Der heuristische Wert und der programmarische Charakter der älre· 
ren Arbeiten wird dadurch in keiner Weise geschmälerr. Aber eine Wis-
senschaft, die sich an heurigen theologischen und gesellschaftlichen Aus-
einandersetzungen beteiligen will, muß über das klassische Repertoire an 
Fragen lind Methoden erheblich hinauswachsen. Die Lirurgiewissen-
schaft kann mit Blick auf die Umbrüche lind Veränderungen, die der Got-
tesdienst als Glaubensäußerung der Kirche in einer Zeit nachlassender 
Bindung an die christliche Überlieferung erfährr, und die gleichzeitig 
greifbare Religiosität mit neuem Interesse an Ritualen auf die Pasroralli· 
turgik als kritische Reflexion von Praxis nicht verzichten. Allerdings 
"6 WINKL[R - MESSNER, überlegungen zu den methodischen und wissen-
schaftstheoretischen Grundlagen der Lirurgiewissenschaft (wie Anm. 30) 243 . 
.. 7 JE.GGlE.-Mu.z , Erneuerung der Kirche aus dem Geist der Liturgie (wie 
Anm. 43 ) 310 . 
.. 8 Vgl. F. SCIIUBF.RT, Die Zukunft der Pastoraltheologie, in: ThGI 16. 1924, 
119-129, hier 124; WINTERSIG, Pastoralliturgik (wie Anm. 43) 166. 
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wäre die konkrete Gesmhung weiter zu diskurieren. Sie wird vor allem in 
der Entwicklung von Kriteriologien liegen) nicht aber in der Praxisgesral-
tung, ein Mißverständnis, das nicht nur dem Fach schadet, sondern auch 
die Eigendynamik der Praxis verkennt. 
4. Förderung des Gottesdienstes durch wissenschaftliche Erkenntnis -
Liturgiewissenschaft vor dem 1I. Vaticammt 
Das sk izzierte Programm und das Zusammenspiel von Liturgiege-
sch ichte, systematischer Liturgiewissenschafr und Pastoralliturgik hat 
die Liturgiewissenschaft zwischen dem Zweiten Weltkrieg und dem 
11. Vaticanum im wesentlichen geprägt. Einen wichtigen Einschnirt für 
die Geschichte des Faches markierte die Enzyklika ,.Mediator Dei". 
Durch dieses päpstliche Lehrschreiben wurden nicht nur die Anliegen 
der Liturgischen Bewegung als berechtigt anerkannt, sondern auch die 
Bedeutung der Liturgiewissenschaft für Theologie und Kirche unterstri-
chen.49 Sicherlich sind die Aussagen der Enzyklika nicht mit den späte-
ren Aussagen der Lirurgiekonstitution .. Sacrosanctum Concilium" ver-
gleichba r. Doch ste llte bereits Mediaror Dei 4 heraus, die liturgiewis-
senschaftlichen Studien seit der Jahrhunderrwende hätten sowohl für 
die Wissenschaften als auc h im geistlichen wie privaten Leben vieler 
Christen Wirkung gezeigt. In der Priesterausbildung solle eine gründ li -
che liturgiewissenschaftliche Bildung stanfinden, die zu einem wirkli-
chen Verständnis der Riten führt. Sie solle, so Nr. 196 der Enzyklika, 
nicht allein zu einer schöneren und würdigeren Liturgie befähigen, son-
dern vor allem zu einer tieferen Christusverbundenheit. Die Liturgie-
wissenschaft erhält in der theologischen Ausbildung einen hohen Stel-
lenwert.jO Die Enzyklika hat die weitere Entwicklung des Faches vor 
allem dadurch beförderr, daß sie die Anliegen der Liturgischen Bewe-
<19 Vgl. dazu TI-I. MAAS-Ewi-:RD, Die Krise der Liturgischen Bewegung in 
Deutschland und Österreich. Zu den Auseinanderser.wngen um die .. liturgische 
Frage" In den Jahren 1939 bis 1944. Regensburg 1981 (StPL 3); DERS., 
.. MedIator Dei" - Vor SO Jahren ein Signal. DIe Lirurgie-Enzyklika Papst PlUS' 
XII. vom 20. November 1947, in: LJ 47. 1997, 129-150. 
50 Noch die Apostolische Konstiturion Pius' XI. .. Deus scientiarum Dominus" 
VOm 24.5.1931, die zwischen Hauptfächern und den ihnen zugeordneten Hilfs-
fachern unterschied, und eine Verordnung der Kongregation für die Seminare 
und . U~iversitäten vom 12.6.193 1 zählten die Liturgiewi<;senschah nicht LU den 
d1sclphnae principales, sondern neben Hebraisch und Bibelgriechisch, A.szeuk 
und OSlkirchenkunde zu den disciplinae auxiliares (vgl. AAS 23 (193 11 271 u. 
281). 
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gung bei mancher Korrektur bestätigte und den Weg zu einer Erneue-
rung des Gottesdienstes wies. Daß sich bereits im April 1947 eine Kon-
ferenz der Liturgikdozenten an den Westdeutschen Priesterseminarien, 
die spätere Arbeitsgemeinschaft Katholischer Liturgikdozentinnen und -
dozenten im deutschen Sprachgebiet (AKL), im Kloster Ensen bei Köln 
konstituiert harS l und daß im Dezember desselben Jahres, nun entschei-
dend motiviert durch die päpstliche Enzyklika, das Liturgische Institut 
mit Sitz in Trier gegründet wurde, kennzeichnet treffend die Aufbruchs-
stimmung dieser Jahre.j 2 Ebenfalls 1947 wurde in Trier erstmals in 
Deutschland ein Lehrstuh l für Lirurgiewissenschafr eingerichtet. 
Schon in der Zeit vor dem 11. Vaticanum setzte ein Wandel in der 
Liturgiewissenschaft ein. Neue Themen tauchten auf, beispielsweise die 
wachsende Beteiligung bei den ersten Schritten der Reform der Liturgie 
und das versrärkte Bemühen um die ökumenische Dimension des Faches. 
In den Jahren vor dem 11. Vaticanum betei ligte sich die Liturgiewis-
senschaft immer stärker an konkreten Reformmaßnahmen wie der 
Reform der Osternacht 195 1 lind der Karwoche 1955, die erste bedeu-
tende Maßnahmen zur Neuordnung der Lirurgie darstellten. Diese neue 
Akzcntsetzung findet sich u.a. im von Joseph Pascher ... erfaSten Vor-
wort zum ersten Band des Liturgischen Jahrbuchs. Pascher gewichtet 
die Vertrautheit mit Geschichte und Theologie des Gottesdienstes, um 
die Zielsetzung der neuen Zeitschrift folgendermaßen zu umreißen: 
.. Da jedoch das theoretische Wissen nicht genügt, die religiöse Wirk-
lichkeit vielmehr nach Förderung und Verlebendigung durch die 
Erkenntnis verlangt, soll das ... ,Liturgische Jahrbuch' die besondere 
Aufgabe haben, die wissenschaftlichen Ergebnisse für die Befruchtung 
des liturgischen Gottesdienstes nutzbar zu machen."53 Deshalb werde 
man das Augenmerk vor allem .. auf die objektive Gesta lt des liturgi-
schen Gottesdienstes richten müssen".S4 In den 50er und 60er Jahren 
wurden desha lb in besonderem Maße Themen in der Liturgiewissen-
schaft diskutiert, die in Zusammenhang mit der Erneuerung des Gottes-
SI Die Protokolle der ersten Treffen dieses Kreises sind im Archiv von Prof. Dr. 
BahhaS3r Fischer, Trier, vorhanden. Vgl. auch KRANEMANN, Liturgiewissenschafr 
angesichts der nuitenwende" (wie Anm. 2) 360f; K. RICHTER, Liturgiewissen-
schaft 111 . Arbeitsgemeinschaft katholischer Liturgikdozentinnen u. -dozemen 
im deutschen Sprachgebiet, in: LThKJ 6. 1997,992. 
Sl Vgl. TH. MAAS-EwERD, .. Media tor Dei" - vor 50 Jahren ein Signa l (wie 
Anlll. 49) 145- 147; DERS., Förderung des Gottesdienstes im Sinne der Enzyklika 
.. Media tor Dei". Das vor 50 Jahren im Kloster nMaria Stern" zu Augsburg 
gegründete Deutsche Liturgische Institut Trier, in: KIBI 77. 1997,255-259. 
Sl J. PASCHER, Zur EinfiJhrung, in: LJ I. 1951,5-7, hier 6. 
S4 Ebd. 
266 
dienstes gebracht wurden. Nicht nur das Liturgische Jahrbuch, auch 
andere deutsch· und fremdsprachigen Ze itschriftenss dokumentieren 
das nachdrücklich, wobei es nun nicht vor allem um ModeJltexte o.ä. 
ging, sondern um die wissenschaft liche Auseinandersetzung mit The· 
men, die die Praxis der Seelsorge betrafen. Ein Austausch zwischen 
Wissenschaft und Seelsorge wurde angestrebt! 
Schon vor dem 11. Vaticanum kam es zu einer engeren Zusammenar-
beit von katholischen und evangel ischen Liturgiewissenschaftlern, wie 
z. B. in der Mitarbeit von Hans Lietzmann beim Jahrbuch für Liturgiewis-
senschaft deutlich wird.s6 Die orientali schen Liturgien waren in vielfälti-
ger Weise Studienobjekte. Eine kleinere Zahl von Wissenschaftlern 
befaßte sich mit der jüdischen Liturgie und ihrer Bedeutung für den christ-
lichen Gottesdienst.s7 Bereits 1955/56 erschien in Band 4,2 des Archivs 
für Liwrgiewissenschaft ei n Literaturbericht von Viktor Warnach über 
Beziehungen zur evangelischen Liturgie und Liturgiewissenschaft, weitere 
ähnliche Berichte folgten seitdem.s8 Hans Bernhard Meyer beschloß seine 
1965 im Druck erschienene Arbeit über Luther und die Messe mit einem 
Satz, der als Hinweis auf ei ne zukünftig ökumeni sche Liturgiewissen-
schaft gelesen werden kann: "Es ist wohl an der Zeit, diese konfessionel-
len Verhärtungen auf beiden Seiten in geduldiger und gemeinsamer Arbeit 
an der Sache abzubauen, um die es hüben und drüben geht: um die stif-
tungsgemäße Feier der göttlichen Geheimnisse. "S9 
H Einen sehr instruktiven überblick uber die deutschsprachigen Fachzeit-
schriften bietet: U. I. ROPKE, Liturgische Zeitschriften und Reihen des deut-
schen Sprachgebiets im 20. Jahrhundert unter Berücksichtigung der liturgischen 
Bewegung und Reform im katholischen Raum. Paderborn 1974 (Veröffentli-
chungen der Arbeitsgemei nschaft katholisch-theologischer Bibliotheken 2). 
s, Vgl. die Nachweise in: Jahrbuch rur Liturgiewissenschaft. Herausgegeben 
von Odo Casel OS8. Register zu allen von 192 1 bis 194 1 erschienenen 15 Bän-
den, hg. v. A. A. H}.USSUNG, bearb. von PH. RECH unter Mitarb. v. S. FELD· 
HOHN. Münster 1982. 
S7 Hier ist vor allem John Hennig zu nennen. Seine zahlreichen Aufsätze zum 
Thema vgl. in: J. HENNIG, Liturgie gestern und heute. 2 Bele. Maria Laach 
1989, insbes. Bel. 2 und die dort zusammengetragenen Aufsätze zu ., Llturgie 
und Judentum" . 
. 58 Vgl. die Nachweise in den Registern des Archivs fü r Liturgiewissenschafr; 
em Inhaltsverzeichnis der seit 1950 erschienenen Bände ist in Vorbereitung. 
s!' Vgl. H. B. MEYER. Luther und die Messe. Eine liturgiewissenschahlic:he 
Untersuchung uber das Verhältnis Luthers zum Meßwesen des späten Mittelal-
[~rs. Paderborn 1965 (KKTS 11 ) 392. Daß die Erwartungen und Moglichkeiten 
~.lIle r sich ökumenisch verstehenden Liturgiewissenschah weitergehen, hat 
Jungst Friedrich Lurz überzeugend dargelegt. Vgl. LURZ, Die Feier des Abend-
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Daß auch die gese llschaftlichen und anthropologischen Bedingungen 
der Liturgie bereits früh in ihrer ßedeutung erkannt wurden, mag der 
berühmte Brief Guardinis an den Liturgischen Kongreß in Mainz aus 
dem Jahre 1964, also dem Jahr, in dem das Konzil endete, bclegen.6o 
5. Die Liturgiewissenschaft als .,discip/ina principalis" - Sacrosanctum 
Concilittm ,md die nachkonziliaren Dokumente 
Kam es also schon vor dem Konzil partiell zu einer Neuerw;rht" ..... h7W . 
.. mem Luwachs an Aufgaben, so veränderte sich das beh zweifellos mit 
dem Konzil und seit den späten 60er Jahren. Daß das Konzil dem Fach 
einen neuen Stellenwert beimaß und Liturgiewissenschaft fest in die Aus-
bildung zukünftiger Theologinnen und Theologen integriert wurde, ist 
nicht allein aussch laggebend gewesen. In Europa wandelte sich das 
gese llschaftliche Umfeld mir der Studentenbewegung und den gesel l-
schaftlichen Aufbrüchen, die auch vor den Kirchen nicht Halt machten. 
Die bis heure nicht abgeschlossene Suche nach dem gesel lschaftlichen 
Standort der Kirchen setzte ein, das Kirchenbild wa ndelte sich nach 
innen wie nach außen, die Ro lle der Laien veränderte sich erheblich, phä-
notypisch an der Rollenverteilung im Gottesdienst, dem Zueinander von 
Priester und Gemeinde, der Verwendung der Murrerspr .. II .. lIe aozuiesen. 
Ohne daß damit die tradierten Aufgaben der Lirurgiewissenschaft obso-
let geworden wären, mußten Fragestellungen und Aufgaben der Litu rgie-
wissenschaft ergänzt, wenn nicht neu definiert werden. Der gesell schaft-
lich-kirch liche Paradigmenwechsel mußte zwangsläufig einen Paradig-
menwechsel auch in der Liturgiewissenschafr zur Konsequenz haben.6 1 
mahls !wie Anm. 36) 17-47. Allerdings wird man den Stellenwert der "ökume-
nischen Dimension" in der Jungeren Fachgeschichte, den LuTZ eher gering 
ansetzt, anders einschätzen kOnnen. 
60 Vgl. R. GUARD1NI, Der Kultakt und die gegenwärtige Aufgabe der liturgi-
schen Bildung. Ein Brief, in: LJ 14. 1964, 101-106, hier 106 die Frage: .. Sollte 
man sich nicht zu der Einsicht du rchringen, der Mensch des industriellen Zeit-
alters. der Technik und der durch sie bedingten soziologischen Strukturen sei 
zum liturgischen Akt einfach nicht mehr fähig?" Dazu u.a. A. SCHI1M>N, Litur-
gie und Menschsein. Überlegungen zur Liturgiefä higkei l des Menschen am 
Ende des 20. Jahrhunderts, in: LJ 39. 1989,206-227, hier 2 18f. 
6 1 Es ist im Rückblick zu fragen, ob dieser Paradigmenwechsel in aller Konse-
quenz reflektiert worden ist. Vgl. dazu yor allem die Arbeiten yon A. HAuss-
UNG, Die kritische Funktion der Liturgiewissenschaft, in: DERS., Christliche 
Identität aus der Liturgie. Theologische und historische Studien zum Cottes-
dienst der Kirche. hg. v. M. KLÖCKENER - B. KRANEMANN - M. B. MERZ. 
Münster 1997 (LQF 79) 284-301 (erstmals 1970 erschienen); DERS., Liturgie-
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Die Lirurgiewissenschaft hat durch das 11. Vaticanum innerhalb der 
theologischen Disziplinen einen neuen Stand erhalten. Explizit äußern 
sich die Art. 14-20 der Konstitution zu Bedeurung und Aufgaben des 
Faches. Diese Artikel fi nden sich im I. Kapitel der Liturgiekonstitution, 
das allgemeine Gru ndsätte zur Erneuerung und zu r Förderung der Lirur-
gie formuliert, damit in jenem Teil von Sacrosanctum Concilium, der 
programmatischen Charakter trägt. Mehr noch: Sie folgen unmittelbar 
den theologischen Aussagen über das Wesen der Liturgie und ihre Rele-
va nz für das kirchliche Leben. Die Liturgie wird als .. der Höhepunkt, 
dem das Tun der Kirche zustrebt, und zugleich die Quelle, aus der 311 
ihre Kraft strömt" (SC 10), verstanden. Im Blick auf die participatio 
l<.- lUosa Jer Gläubigen an einer so gewichteten Liturgie fo rdert das Kon-
zil eine angemessene Ausbildung der Seelsorger. Sie soll die zukünftigen 
Priester so mit der Liturgie und ihrer spirituellen Kraft vertraut machen. 
daß sie für andere wiederum Lehrmeister dieser lirurgie werden kön-
nen. Deshalb ist eine profunde Ausbildung der Dozenten für Liturgie-
wissenschaft an Seminarien, Ordenshochschulen und theologischen 
Fakultäten notwendig, deshalb gehört das Lehrfach Liturgiewissenschaft 
an Seminarien und ordenseigenen Srudienhäusern .. zu den notwendigen 
und wichrigeren Fächern" ( .. inter disciplinas necessarias et potiores") 
und an den theologischen Fakultäten "zu den Hauptfächern" ("inter 
.... ,,'-'plinas principales") (SC ) 6).62 Dieser Passus der LiturgiekonstifU-
tion ist gewiß kein "Ruhekissen" der Lirurgiewissenschaft, vielmehr 
müssen die Vorgaben des Konzils immer neu mit Leben gefüllt werden. 
Zweierlei darf aber nicht übersehen werden: Die Bedeutung der lirur-
giewissenschaft wird von Kernaussagen der Liturgiekonstitution her 
begründet. Eine Kirche, die die Feier des Gorresdienstes so sehr als ihr 
Zentrum versteh t, wie dies für die römisch-katholische Kirche gilt, kann 
nach Meinung der Konzilsberater mehr auf die Litu rgiewissenschafr ver-
zichten. Das Konzil empfiehlt deshalb nicht nur die Aufwertung der 
Liturgiewissenschaft, sondern es trifft sogar die Bestimmung ( .. staruere 
decrevir" ISC 14 ]), daß die Lirurgiewissenschaft künftig notwendiges 
Fach bzw. Hauprfach ist. Damit wird in doppelter Hinsicht unterstri-
chen, welche Bedeutung die Konzilsvärer diesem Fach und seiner Arbeit 
wissenschaft zwei Jahrzehnte nach Konzilsbeginn. Eine Umschau im deutschen 
Sprachgebiet, ebd. 302-320 (erstmals 1982 erschienen); DERS., Liturgiewissen-
schaftliche Aufgabenfelder vor uns, ebd. 32 1-333 (erstmals 1988 erschienen). 
U TAFT, Ober die Liturgiewissenschafr heure (wie Anm. 37) 245, Im, wenn 
er schrei bt, die Lirurgiewissenschaft sei erst durch die "Ordinationes" zu 
Sapienria Christia na vom 4. April 1979 als Hauptdisziplin anerkannt worden. 
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beigemessen haben.63 Eine solche Konzilsbestimmung kann nicht via 
facci außer Kraft gesetzt werden! Letzteres gilt aber auch für die 
Aspekte, unter denen die Liturgie an den Studieneinrichtungen behan-
delt werden soll. Das Konzil nennt Theologie und Geschichte, die offen-
sichtlich besonderes Gewicht besitzen, wie auch ("turn") Spiritualität, 
Seelsorge und Recht. Ein umfassendes Programm der liturgiewissen-
schaft wird im Blick auf das Feiergeschehen vorgegeben. 
Wichtiger ist sicherlich noch, daß auch die anderen theologischen 
Disziplinen, unter denen besonders die Dogmatik, Exegese, Spiritualität 
und Pastoral genannt werden, das Christusmysterium und die Heilsge-
schichte in der Weise behandeln sollen, daß der Zusammenhang mit der 
Liturgie deutlich wird. Die lex orandi ist durch die anderen theologischen 
Disziplinen so wahrzunehmen, daß der Zusammenhang zwischen dem 
jeweiligen Fachgegenstand und der Liturgie zum Tragen kommt. Diese 
Bestimmung des Konzils ist bislang allerdings kaum realisiert worden.6-4 
Die Grundordnung fü r die Ausbildung der Priester "Ratio funda-
mentalis institutionis sacerdotalis" von 19706s hat diese Bestimmungen 
des Konzils für die theologische Ausbi ldungsordnung übernommen und 
die Aufgaben des Faches mit der Liturgiekonstitution umschrieben. 
Hier fällt nun auf, daß die Studenten nicht nur an die schon realisierte 
Reform der Liturgie herangeführt, sondern zugleich zu einem Urteil 
über we itere notwendige Reformmaßnahmen befähigt werden sollen. 
Die Liturgiewissenschaft besitzt, wie immer dies gefü llt werden mag, 
Relevanz für Pastoral und Praxis.66 
Die Vorgaben der Ratio fundamentalis sind in die entsprechenden 
Studienordnungen im deutschen Sprachgebiet aufgenommen worden, 
63 Vgl. auch OT 4; 16. 
6-4 Vgl. Liturgie ein verges~nes Thema der Theologie?, hg. v. K. RICHTER 
Freiburg I Br. 1986 (QD 107); M. S11JFLESSER, Memoria Passionis. Das Verhälr-
nis von lex orandi und lex credendi am Beispiel des Opferbegriffs in den 
Eucharistischen Hochgebeten nach dem 11 . Vatikanischen Konzil. Altenberge 
1998 (MThA 51); W. W. MüLLER, .. Lex orandi, lex credendi". Wo Systematik 
und Liturgiewissenschaft heute zusammenarbeiten können, in: MThZ 49. 
1998, 145-154. 
6S Vgl. AAS 62. 1970,321-384. 
66 Vgl. dazu generell E. J. LENGEUNG, Kritische Bilanz. Liturgische Bildung 
des KJerus und der Laien in den Aussagen des Zweiten Vatikanischen Konzi ls, 
in den römischen Ausführungsbestimmungen und in den reformierten liturgi-
schen Büchern. Regensburg 1976. Einen Uberblick über den Stand des Faches 
gab 1 ~95 K. RICHTER, Die Lirurgiewissenschan im Studium der Theologie 
heute, In : LJ 45.1995,40-47. 
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die Liturgiewissenschafr ist aus der Theologie heute nicht mehr wegzu-
denken, sollietzrere nicht zum Torso werden. 
Das Profil des Faches hat sich von hierher weiterentwickelt. Mit der 
"Standortbestimmung" der deutschsprachigen Liturgiewissenschahler 
von 1991 sind Gegenstand, Aufgabenverteilung, Methoden, aber auch 
die Se lbstverortung der Liturgiewissenschaft im theologischen Fächer-
kanon verdeutlicht worden.67 Dieses Papier soll hier stellvertretend für 
andere Äußerungen zum Fach aus jüngerer Zeit genannt werden, zumal 
es von den Mitgliedern der AKL erarbeitet worden ist und daher in 
gewisser Weise repräsentativ isr. Liwrgiewissenschaft wird als theologi-
sche Disziplin definiert, die die theologischen und anthropologischen 
Dimensionen des Gottesdienstes reflektiert. Tradition, Ökumene und 
Inkulturation werden als Bezugsgrößen genannt. Die Ansätze liturgie-
wissenschaftlicher Forschung aus det ersten Jahrhunderthälfte bleiben 
maßgeblich, werden abe r um Methoden aus jenen Wissenschaften, die 
nach dem Menschen und seinen Ausdrucksformen fragen. ergänzt. Für 
sich selbst sieht die Liturgiewissenschaft innerhalb der theologischen 
Fächer "eine koordinierende und integrierende Funktion ...• indem sie 
den doxologischen Ursprung und das doxologische Ziel aller Theologie 
immer neu in das Gespräch bringt."68 
6. Resümee 
Einen kurzen Übe rblick über die jüngere Fachgeschichte zu geben, wa r 
das Ziel des Beitrags. Aufgaben und Zielsetzungen, ja die Herausforde-
rungen, denen sich die Liturgiewissenschaft gegenübersieht, sind skiz-
ziert worden. Ob sich das Fach di esen Herausforderungen gestellt hat, 
wird sich erst mit zeitlicher Distanz sagen lassen. Sicherlich greift der 
kritische Hinweis, daß durch die wissenschaftliche Begleitung der Litur-
giereform und ihrer Umsetzung in einem personell kleinen Fach seit 
dem Konzil viele Kräfte auf Kosten ande rer Aufgaben absorbiert wor-
den sind. Doch hätte andernfall s die Erneuerung des Gottesd ienstes 
nicht zu dem gefunden, was heute erreicht ist. Tatsächlich sind manche 
Felder der Liturgiewissenschaft unbestellt geblieben. So fehlt im deut-
schen Sprachgebiet eine konsequent erarbeitete Theologie der Lirur-
gie69, viele Fragestellungen der Gesch ichte der Liturgie harren noch der 
Bearbeitung.70 Dennoch sind hoffnungsvolle Aufbrüche nicht zu über-
sehen! Sie werden zu einer neuen Profilierung des Faches beitragen. 
67 Vgl. GERHARDS _ OSTERHOLT-KOOTZ, Kommentar 2.ur .. S[andonbestim-
mung der Liturgiewissenschaft" (wie Anm. 1) 124-127. 
68 Ebd. 126. 
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aber nicht seine Charakteristik verändern können: Die Liturgiewissen-
schaft steht, das ze igt der Überblick über die jüngere Fachgeschichte, 
an der Sc hnitrstelle ga nz unterschied licher Aufgabenfelder. Das ist nicht 
a llein auf historische Ausprägungen zurückzufüh ren, sondern hat seine 
Ursache in der Vie1dimensionalität der Liturgie selbst. Um den Glauben 
in seiner Realisierung im Gottesdienst der Kirche?1 adäquat wahrneh-
men zu können, sind Liturgiegeschichtsforschung und systematische 
Liturgiewissenschafr unverzichtbar, ebenso aber auch die Auseinander-
setzung mit der Gestalrwerdung der Liturgie. Schwerpunktsetzungen 
sind unvermeidlich und notwendig, aber das Fach kann insgesamt als 
theologische Disziplin auf keines der genannten Felder für Forschung 
und Lehre verzichten, will es nicht unter den theologischen Disziplinen 
sein vielleicht nicht immer einfaches, aber doch eigenständiges Profil 
verlieren! 
69 R. MESSNER, Sakramentalien, in: TRE 29. 1998,648-663, hat ebd. 657-
662 eine Problemsk izze ei ner " liturgischen T heologie" vorgelegt; danach will 
.. ei ne liturgische Theologie ... den Glauben der Kirche ans Licht bringen, wie 
er sich im Gottesdienst, der nach der Lehre aller großen Konfessionen das Zen-
trum des kirch lichen Lebens ist, darstellt und realisien" (ebd. 657). Allerdings 
scheinen gerade in den letzten Jahren verstärkt theologische Fragen des GOttes-
dienstes, die in Richtung einer liturgischen Theologie zielen, behandelt worden 
zu sein. Wir weisen nur hin auf Arbeiten zur Christologie der Liturgie (ChrislO-
logie der Liturgie. Der Gonesdienst der Ki rche - Christusbekennrn is und Si nai-
bund, hg. v. K. RICUTt:R - B. KRANt:MANN. Freiburg I ßr. 1995 [Q D 1591), zu 
theologischen Fragen um den li turgischen Leitungsdienst (Wie weit tragt das 
gemeinsame Priestertum? Liturgischer Leitungsdienst zwischen Ordination und 
Bcauftragung, hg. v. M. KLOcKENER - K. RIC/-ITER. Freiburg I Br. 1998 IQD 
1711l und zur Ikdeutung des Ahen Te:stame:nts (ur die Liturgie: (Streit am Tisch 
des WOrtes? Zur Deutung und Bedeutung des Alten Testaments und seiner Ver-
wendung in der Liturgie, hg. v. A. FRANZ. St. Oui lien 1997 [PiLi 81l. 
70 Das Urteil, die Liturgiegeschichte werde im deutschen Sprachgebiet ver-
nachlässigt (so WINKLER - Mt:SSNI:R, überlegungen zu den methodischen und 
wissenschaftstheoretischen Grundlagen der Liturgiewissenschaft [wie Anm. 301 
235), trifft so pauschal nicht w. In den 80er und 90er Jahren ist beispielsweise 
die: Liturgie: de:r Katholischen Aufklärung erSt wirklich entdeckt und von ver-
schiedenen Wissenschaftlern unter vielfältigen Themensteilungen behandelt 
worde:n; ein ne:ues lntere:sse an mittelalterlicher Liturgie ist zu beobachten; die 
regionalen Liturgien des deutschen Sprachgebiets sind wieder verstärkt For-
schungsobjekre; e:s gibt sogar Perspektiven für neue Untersuchungsansäne und 
Fragestellungen. Vgl. zuletzt den Forschungsüberblick von B. KRANf.MANN, 
Geschichte des katholischen Gottesdienstes in den Kirchen des deutscnen 
Sprachgebietes. Ein Forschungsbericht (1980- 1995), in: ALw 37. 1995,227-
303. 




Für eine ökumenische Liturgiewissenschaft 
Für viele Christen ist der Gottesdienst ihrer jeweiligen Kirche der ent-
scheidende On ch ristlicher und konfessioneller Identität. Ocr Gones-
dienst bi ldet sowohl "Heimat" und Hauptvollzug des Glaubens a ls auch 
die Grenze, an der die Spaltung der Kirchen für viele Menschen deutlich 
und der Wunsch nach gemeinsamen Feiern laut wird. Die damit angeris-
sene Frage, wie ökumenisch Liturgie sein kann und soll, stellt sich auf wis-
senschaftlich-theologischer Ebene zugleich als Frage nach einer "ökume-
nischen Liturgiewissenschafr". In ihrer .. Standortbesrimmung der Litur-
giewissenschaft" haben die bundesdeutschen Mitglieder der .,Arbeitsge-
meinschaft katholischer Lirurgikdozentfinnlen im deutschen Sprachge-
biet" 199 1 diese Ftage mir einem knappen Satz beantwortet: n Wie alle 
anderen theologischen Disziplinen kann Liturgiewissenschafr selbstver-
ständlich nur in ökumenischer Perspektive betrieben werden. U I Was aber 
bedeutet das konkret? Warum wird von einer .,ökumenischen Perspek-
tive" und nicht von einer .,ökumenischen Liturgiewissenschaft" gespro-
chen? Diese Fragestellung ist im dt. Sprachraum nur Ende der 80er Jahre 
mir wenigen Veröffentlichungen2 behandelt worden. Teresa Berger hat 
mir ihren .. Prolegomena für eine ökumenische Liturgiewissenschaft" ver-
sucht, Notwendigkeit und Möglichkeit einer ökumenischen Liturgiewis-
senschaft zu begründen.J Angelus A. Häußling hat in einer Vorbemer-
kung und zwei weiteren Beiträgen diesen Ansatz als unzureichend kriti-
siert". Danach ist die Diskussion nichr weitergeführt worden, ohne daß 
sich d ie Fragestell ung erübrigt häue. Allerdings ist bereits dorr deutlich 
geworden, daß das größte theologische wie methodische Problem in der 
Einbeziehung der Liturgien der Reformationskirchen besteht. Nachfol-
gend soll nun in einem eigenen Ansatz aufgezeigt werden, wie eine in der 
I A, GERHAROS/8. OSTERHOLT-KOOTZ, Kommentar zur "Standortbestim-
mung der Liturgiewissenschaft": LJ 42 ( 1992) 122-138, hier 126. 
2 Der Beitrag von K,-H. 81ERITZ (Chancen einer ökumenischen Liturgik: 
ZKTh 100 ( 1978) 470-483, jent auch: DERS., Zeichen setzen = Praktische 
Theologie heute 22 (Stungan 1995) 29-41 ist konzeptionell nicht so weitrei-
chend. 
l Vgl. T. 8ERGER, Prolegomena für eine ökumenische Liturgiewissenschaft: 
ALw 29(1987) 1- 18. 
4 Vgl. ebd. 1; A. A, HÄUSSUNG, Bemerkungen zu Teresa Bergers .. J)rolego-
mena für eine ökumenische Liturgiewissenschaft": ALw 29 (1987) 242-249; 
DERS" Was heißt: Liturgiewissenschah ist ökumenisch?: K. SCI1LEMMER (Hg.), 
Gottesdienst - Weg z.ur Einheit. Impulse für dit: Ökumt:ne = QD 122 (Fn-iburg 
1989) 62-88. 
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katholischen Kirche ve rwurzelte Lirurgiewissenschafr eine ökumenische 
sein kann und welche Möglichkeiten und Grenzen die dabei anzuwenden-
den Methoden habens. Prüfsrein für ein solches Projekt ist die Integration 
evange lischer Liturgien. 
1. Der ökumenische Ansatz in den verschiedenen Ebenen der Liturgie-
wissenschaft 
Wie bei jeder Wissenschaft si nd auch bei der Liturgiewissenschaft drei 
Ebenen zu unterscheiden: die Ebene des Objektes einer Wissenschaft, die 
Ebene der Wissenschaft selbst und die Ebene der Theorie der Wissen-
schaft. Auf jeder Ebene kann die ökumenische Ausrichtung eingebracht 
werden. Auf der Ebene der Theorie der Liturgiewissenschafr (dem Ort der 
theoreti schen Diskussion über das, was Lirurgiewissenschaft leisten und 
welches Instrumentarium sie dazu verwenden soll ) muß die Forderung 
nach einer .. ökumenischen Liturgiewissenschaft" gesrellr werden. Heraus-
gebildet hat sich diese Forderung erst nach dem 2. Vatikanischen Konzil6 
und aus der nun ermögl ichten ökumenischen Offnung heraus7, ohne da ß 
sie durchweg (z.B. in Handbüchern 8) rezipiert worden wäre. Hier gilt es 
nun die ökumenische Dimension voranzutreiben. Auf der Ebene der Litur-
giewissenschaft selbst sind ein forma ler und ein inhalrlicher Aspekt zu 
unterscheiden. Wenn Litllrgiewissenscha ft au f formale r Ebene ökume-
nisch ist, so besteht ein Dialog zwischen Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschafrlern verschiedener Konfessionen. Damit ist aber noch keine 
inhaltliche Okumenizität erreicht, sondern nur eine Auseinandersetzung 
über konfessionelle Grenzen hinweg9. Letztlich kann sogar eine Liturgie-
S Vgl. auch F. LURZ, Die Feier des Abendmahls nach der Kurpfälzischen Kir-
chenordnung von 1563. Ein Beitrag zu einer ökumenischen Liturgiewissen-
schaft = Praktische Theologie heute 38 jSrungart 1998), hier 17-47.463-466. 
Dort ist die Metbode an einem Objekt angewandt worden, das für eine tradi-
tionelle katholische Liturgiewissenschaft außerhalb ihres Interessengebietes lag. 
6 UR 9 fordert ausdrücklich die Erforschung des liturgischen Lebens der 
.. getrennten Brüder". 
1 Zur Bedeutung der Liturgiekonstitution für die Ökumene vgl. T. BERGER, 
.. Erneuerung und Pflege der Liturgie" - "Einheit aller, die an Ch ristus gla u-
ben". Ökumenische Aspekte der Liturgiekonstitution: H. 8ECKER/8. 1- HIL8E· 
RAnl/U. WII .. lERS (Hg.), Gonesdienst - Kirche - Gesellschaft = Pietas liturgica 
5 (Sc Ottilien 199 I) 339 .. 356. 
8 Vgl. den überblick in LURZ (Anm. 5) 27. 
, Ist ein solcher Dialog in den lerlten Jahrzehnten nur wenig zustande 
gekommen, so scheint sich dies in den letzten Jahren zu ändern. Eine auf bei-
den Seiten verstärkte Einbeziehung z.8. von Kunst, Musik, Medien, Kommuni-
kations- und Gesellschaftswissenschaften ist zudem nicht konfessione ll vorge-
prägt. 
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wissenschaft inha ltlich ökumenisch betri eben werden, ohne da ß entspre· 
chende Gesprächspartner der anderen Konfessionen vorhanden sind 10. 
Fruchtbarer und deshalb anzusneben in ein interkonfessionell er Dialog 
aber auf jeden Fall. Entscheidend ist jedoch die inhaltliche Ebene, die 
durch die zu untersuchenden Objekte geprägt ist. Deshalb stellt die Erfor· 
schung von Liturgien anderer Konfessionen um ihrer selbst willen das 
wesentliche Moment einer ökumenischen Liturgiewissenschafr dar. Da in 
den verschiedenen Konfessionen z.T. ein sehr unterschiedli ches Liturgie· 
verständnis herrscht, das sich in einer fehlenden Identität der Handlungs· 
felder zeigtli, muß man zu einer gegenseitigen Begegnung der Objekrbe-
reiche zu gelangen versuchen. Unter " Liturgie" als Materialobjek t ist des· 
ha lb all das zu verstehen, was in den jeweiligen Kirchen bei der Versamm-
lung der Gemeinde zum Gedächtnis der Hei lstaren Christi geschieht. Ein 
solches Einlassen auf die Sichtweise der anderen Konfession braucht und 
soll nicht auf den eigenen, konfessionell gebundenen Standpunkt verzieh· 
ren, sondern muß diesen immer mit reAekrieren. 12 
2. Mögliche methodische lind theologische Einwände 
Nun ist ein solcher Ansatz nichr völlig neu, vor allem die von Anton 
Baumstark begründete .. vergleichende Liturgiewissenschaft" stellte die 
Liturgien der Ostkirchen als Materialobjekr in den Miuelpunkt ihrer 
Arbeit und hat so Immenses geleistet. Zu hinterfragen ist aber deren 
erkenntnisleitendes Interesse (Formalobjekt): Z ielte es nicht viel eher allf 
die Reform des eigenen Ritus hin zu ei ner (vermuteten) Ursprünglichkeit, 
die man in den östlichen Riten besser zu erkennen glaubte lJ? Sicher hat 
10 Der Einwand, auf ev. Seite hätten keine Fach kollegen zur Verfügung 
gestanden (vgl. HÄUSSLlNG, Bemerk ungen (Anm. 4) 243), kann deshal b nur 
begrenzt eingebracht werden. Dies war auch im klassischen "ökumenischen'" 
Bereich katholischer Liturgiewissenschaft, der Untersuchung östlicher Liturgien, 
weitestgehend der Fall. 
11 Vgl. A. A. HÄUSSUNG, Liturgiewissenschaft zwei Jahrzehnte nach Konzils· 
beginn. Eine Umschau im deutschen Sprachgebiet: ALw 24 (1982) 1- 18, hier 
12. 
12 Häußling ist recht 20 geben, daß Lirurgiewissenschaft immer nur aus einer 
kirchlichen Heimat heraus und unter der konkreten Vorausbezogenheit der 
geschichtlich gegebenen Liturgiewissenschaft betrieben werden kann (vgl. 
H AUSSLING, Bemerkungen (Anm. 4) 244f). 
IJ Diese Anfrage ist an den Einwand Haußlings zu richten, Liturgiewissen· 
~haft, die diesen Namen verdiene, habe immer schon ökumenisch gearbeitet, 
Ja .sei soga r im 19. Jh. und zu Beginn des 20. Jh. unter den theologischen Diszi-
phnen am ökumenischsten gewesen {vgl. HJ.USSLlNG, Bemerkungen (Anm. 4) 
242; DERS., Liturgiewissenschaftliche Aufgabenfelder vor uns: LJ 38 (1988) 94-
108, hier 98f); dies stimmt m.E. nur in be211g auf das Materialobjekt (und 
dann auf den Osten), nicht aber für das Formalobjekt. 
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letzteres eine beachrliche ökumenische Relevanz (im Sinne einer gemein-
samen Wurzel), darf aber nicht überbewertet werden, will man nicht als 
Z iel einer ökumenischen Liturgiewissenschaft eine altkirch liche Einheits-
liturgie anstreben. Dieser Ansatz hat also auf der Ebene des Formalob-
jekts nur geringe ökumenische Dimension, all ein das Materialobjekt geht 
über die Grenzen der eigenen Kirche hinaus. 
Die theologischen Grenzen des Ansatzes der" ve rgleichenden Liturgie-
wissenschaft" werden gerade an der Begründung deutlich, warum evange-
lische Liturgien für eine Untersuchung irrelevant seien. Motiviert war das 
Außerachrlassen der reformatorischen Trad ition durc h die Anwendung 
einer Methode und ihres Entwicklungsparadigmas auf die Liturgie; beide 
gaben sich historisch, waren aber letztlich philosophischer Natu r l4. Es ist 
die dieser Richtung eigene biologistische Sicht von liturgie als etwas 
Gewachsenem: .,Die Liturgie ist ein Gewordenes, aber nicht wie eine 
beliebige Schöpfung mit bewußter Absicht auf ein selbsrgewählres Z iel 
gerichteter menschlicher Willkürtärigkeit" 15, sondern das Ergebnis "eines 
organ ischen, nach inneren Gesetzen sich vollziehenden Werdens"16. Das 
Spezifische dieser organischen Sich t ist, daß nach ihr die Liturgie wie die 
Natu r in ihrer Entwick lung bestimmten Gesetzen folgt l7 und somit radi-
kale Umbrüche (wie die reformatorischen Liturgien) nur als menschliche 
WilIkürtätigkeit ve rstanden werden l 8 . Wurzel und damit Lebenskern der 
1<1 Frirz WFST hat diese philosophischen Hintergründe eingehend nachgewie-
sen (vgl. F. WEST, The Comparative Liturgy of Anton Baumstark = Alcuinl 
GROW Joint Liturgical Studies 31 (Bramcote 1995)). Zudem hat BRADSHAW 
die Grundsätze einer vergleichenden Liturgiewissenschaft revidiert (vgl. P. 
BRADSHAW, The Search for the Origins of Christian Worsh ip. Sou rces and 
Methods for the Study of Early Liturgy (Cambridge 1992), hier 56-79). Ein 
Eingehen auf diese Kritik vermißt man bei G. WINKLER, Ober die Liturgiewis-
senschaft: ThQ t 75 (1995) 61f. 
15 A. BAUMSTARK, Vom gesch ichtlichen Werden der Liturgie = EcOra 10 
(Freiburg 1923), hier 2. 
16 Ebd.3. 
17 Vgl. WEST (Anm. 14) 15. Evolution wird somit als Transformation des 
wesentl ich Gleichbleibenden gesehen (vgl. ebd. 19). Diese Sicht wird wie die 
Methode aus der vergleichenden Linguistik übernommen, die die Entwicklung 
der Sprachen mit einer Stammbaumtheorie deutet (vgl. ebd. 16-19). Ga briele 
WINKLER und Reinhard MESSNER haben noch jüngst die These von der gesetz-
mäßigen Entwicklung der Riten als besonderen Verdienst Baumstarks herausge-
stellt, ohne diese kritisch zu hinterfragen (vgl. G. WINKLERIR. MESSNER, Über-
legungen zu den method ischen und wissenschaftstheoretischen Grundlagen der 
Litu rgiewissenschaft: ThQ 178 (1998) 229-243, hier 232). An anderer Stel le 
gestehen sie aber zu, daß Gottesdienst "selten aus der Kreativität einzelner Per-
sonen entsteht " (ebd. 242). 
18 Vgl. WEST (Anm. 14) 15. 
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Lirurgie bleibt die Liturgie der alten Kirche.'9 So kann die Reformation 
nur als der .. riesenhafte Abfall von der alten Kirche"2o und damit der Sub-
stanz verstanden werden; die Substanz der Liturgie muß aber für Baum-
stark immer gleich bleiben.21 Das Problem des organischen Modells 
besteht in der Omologisierung durch die Annahme der Vergleichbarkeit 
von Narur und Kultur22. Während sich aber die Narur aufgrund generi-
scher Kriterien entwickelt, verändert sich die Kulrur umer soziologischen 
Einflüssen2J• Srimmt das der "vergleichenden Liturgiewissenschaft .. 
zugrundeliegende Paradigma nicht, so stellt sich die Frage nach der Nm-
wendigkeit einer Beachtung evangelischer Litur~ien in neuer Weise: Sie 
können nun nicht mehr einfach ignoriert werden ... 
Die Mißachrung der evangelischen Liturgien ist aber auch dogma-
tisch bcgrlindet, denn den Liturgien der Reformarionskirchen wurde 
wegen des Fehlens von episkopaler Verfassung und apostolischer Suk-
zession und wegen einer wesentlich anderen Einschätzung der Sakra-
mente die "Gültigkeit" abgesprochen. Diese Konzentration auf die 
Größe "Kirche" hat für unsere Fragestellung insofern ihre Berechti-
gung, als mit der Liturgie sich "Kirche im Vollzug" als Materialobjekt 
der Liturgiewissenschaft darstellt2S, Mirrlerweile hat aber eine grundle-
gende Änderung in der Einschärzung gerade der evangelischen Kirchen 
starrgefunden. LG 8 spricht nun davon, daß die Kirche Jesu Christj in 
der katholischen Kirche "subsistiert" (sratr mit ihr identisch zu sein), 
und UR 3 weiter ihre Existenz über enge Kirchengrenzen hinaus aus. 
Wenn aber die Kirche Jesu Christi nicht fest umrissen werden kann, 
Ijl Allerdings geht I~AUMSTARK nicht von einer Einheillichkeit der Ursprünge 
aus, sondern sieht die zunehmende Vereinheillichung der zunächst pluriformen 
Liturgien als organische Entwicklung (vgl. ebd. 28f). 
20 BAUMSTARK, Werden (Amn. 15) 126. 
1 1 Vgl. A. BAUMsrARK, Comparative Liturgy. Revised by Bernard Bone (Lon-
don 1958), hier t. 
1.2 Vgl. Wm (Anm. 14) 21. 
23 Vgl. ebd. 25. 
2'1 Zugleich stellt sich mit dieser Ausweitung des M3terialobjektes erneut die 
Aufgabe, ein theologisches (nicht philosophisches) Modell einer verantworteten 
liturgischen Entwicklung in einer konfessionell differenzierten Christenheit zu 
erarbeilen. Ansonsten droht eine ökumenische Lirurgiewis~nscharr im Deskrip-
tiven steckenzubleiben. MESSNI-:R versucht dies, indem er von der liturgischen 
Tradition als pneumatischem Geschehen spricht, das die Selbstvergegenwärti-
gung des Ursprungsgeschehens in den einzelnen liturgischen Traditionen 
bewirke (vgl. R. MF.5SNER, Was ist systematische Lirurgiewissenschatt? Ein Ent-
wurf in sIeben Thesen: ALw 40 (1998) 257·274, hier 267-270). 
2.$ Zur Problematik, aufgrund des Sprechens von der Klfche als .. Grundsakra-
ment" in der neueren Theologie die Kirche ;lls vorgegebene Größe zu verSte-
hen, die sich in ihren Vollzugen "lIr artikuliert, vgl. LURZ (Anm. 5) 28-30. 
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sondern sich in vielfältigen Formen aktualisiert, müssen konsequenter-
weise alle chri stlichen Kirchen und ihre Liturgien als Materialobjekt 
berücksichtigt werden.26 
Schließlich wendet Häußling gegen eine solche Ausweitung des 
Materialobjekrs ein, daß der Kreis der zu betrachtenden bzw. ernstzu-
nehmenden Liturgien wegen ihrer unterschiedlichen Bezugnahme au f 
das eine Heilsmysterium in Jesus Chri stus einzuschränken sei: "Von 
der Nähe und Ferne zu diesem Mysterium in der Verkündigung, im 
Glauben, in der Feier, ergeben sich die kritischen Maßstäbe, an denen 
,Kirche' und mit ihr ,Liturgie' als geistgefüllt und sachgerecht, als 
ökumenisch relevant, zu messen sind. "27 Er konkretisiert diese Aus-
sage noch einmal für die Liturgie, indem er die Formel von der 
., Hiera rchie der Wahrheiten" (UR 11 ) überträgt: "Auf die liturgischen 
actiones der Ökumene angewandt, heißt das: es gibt eine Hierarchi e 
der Sachintensitär, gewertet nach dem unterschiedlich repräsentieren-
den Z usammenhang mit dem Pascha-Mysterium. "28 M.E. darf aber 
"Sachgemäßheit" nicht auf ei ne theologische, von einheitl ichen Krite-
rien ausgehende Ebene (eben dem Pascha-Mysterium ) reduziert wer-
den, ohne di e anthropologische Ebene in der Kri teriologie zu berück-
sichtigen. Liturgie hat als Feier des Pascha-M ysteriums immer 
zugleich eine theologische und eine anthropo logische Ebene29 und 
beide sind unlösba r miteinander verbunden. Durch die anthropologi-
sche Ebene ergeben sich die unterschiedlichen Ausformungen der 
Liturgie in den jeweiligen gesch ichtlichen Situationen und Kulturen, 
die heute meist mit dem Stichwort " In kulturation" gekennzeichnet 
werden.JO Für beide Ebenen gi bt es eine jeweilige Sachgemäßheit: Die 
der theologischen Ebene tendiert zu r Einheit, die der anthropologi-
schen aber zur Pluriformität. Über das, was 30m Pascha-Mysterium 
gemessen "sachgerecht" ist, streiten und entzweien sich di e Christen 
abe r seit fast zwe i Jahrtausenden! Eine Orientierung an einem Ideal 
der alten Kirche hilft nicht weiter, da di e Liturgien der Antike nur in 
einem bestimmten Stadium eine gewisse Einheit (durch gegenseitige 
26 Ausgehend vom biblischen Begriff des .,Volkes Gottes" (vgl. LG 9- 18) ist 
über die christlichen Kirchen hinaus auch das Judentum ei ngesch lossen (vgl. 
BERGER, Prolegomena (Anm. 3) 17; H AUSSlING, Was heißt (An m. 4) 75-78; 
H ÄUSSUNG, Liturgiew issenschafr (Anm. 11 ) 13f). 
27 H ÄUSSUNG, Bemerkungen (Anm. 4) 247. 
28 Ebd. 24711. 
29 So auch die Standortbestimmung {vgl. GERHARDsiOSTERIIOLT-KoOTZ 
(Anm. 1) 125). 
30 Z ur umfangreichen Literatur zur "Inkulturation" vgl. H. B. MEYER, 
Eucharistie. Geschichte, Theologie, Pastoral::: GdK 4 (Regensburg 1989), hier 
535-537. 
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Anpassung) aufweisen. Was aber nicht konkret zu fassen ist, kann 
nicht Kriterium einer wissenschaftlichen Betrachtung sein. 
Daraus folgt, daß nur eine solche Bestimmung der ökumenischen 
Lirurgiewissenschaft wissenschaftlich redlich ist und deren Ergebnisse 
überprüfbar bleiben, die a ls Marerialobjekr alle christlichen Liturgien 
betrachtet, da alle sich als Erfüllung des Auftrages Christi verstehenJ •. 
Ggf. muß man eine Auf teilung in verschiedene $pezia lgebiete vorneh-
men und deren Ergebnisse wieder unter einem gemeinsamen Fragehori-
zoO( diskutieren. Auch dürfen nicht bestimmte, konfessionsspezifisch 
erscheinende Vollzugsformen und Themen zugunsten der konsensfähi-
gen Themen ausgeklammert werden. Eine ökumenische Lirurgiewissen-
schaft muß sich gerade auch den Konfliktfeldern widmen. 
3. Die Zielsetzung einer ökumenischen Liturgiewissenschaft 
Das liturgiewissenschaftliche Arbeiten der letzten Jahrzehnte ist 
besonders im englischsprachigen Raum - deutlich durch die Tendenz 
zur Vereinheitlichung der Gotresdiensrformen unter dem Paradigma 
einer Orientierung an altkirchlichen Liturgien gcpräg(.J~ Eine Konver-
genz im Erscheinungsbild der Liturgie droht aber, bei Äußerlichkeiten 
stehen zu bleiben, da sie eine (aufgrund der Inkulturarion) berechtigte 
Vielfalt nicht anerkennt. Okumenische Liturgiewissenschaft muß ihr 
erkennmis leitendes Interesse neu besrimmen und kann nicht einfach 
weiter betrieben werden wie bisher, wenn auch mit ökumenischem 
Akzent. Es reicht nicht, nur von einer ,.ökumenischen Perspektive der 
Liturgiewissenschaft" zu sprechen. Anerkennt man grundsätzlich, daß 
es in verschiedenen Kulruren und geschichtlichen Situationen unter-
schiedl iche Ausformungen von Liturgie geben kann und darf, so 
braucht als Zielvorstellung nicht eine einheitliche Liturgie zu fungie-
renJJ. Einheitsstifrend ist das Pascha -Mysterium, nicht aber die kon-
krete Liturgie, die das Pascha-Mysterium feiert, da sie es nicht als abso-
3 1 Daß das Kriterium der Sachgemiißheit auch bei der eigenen Liturgiege-
schichte an ~ine Gr~nzen Stößt, zeigt di~ oftmals g~ringschärzige Bew~nung 
mittelalterlich~r Liturgieformell. 
J2 Zur Problemanzeige vgl. P. BRADSIIAW, Th~ Homogenization of Christian 
Liturg)' - Ancient and Modern. Presidenrial Address: StLi 26 (1996) 1· 15. 
J3 BERGER gibt davon überblickartig Zeugms (vgl. BERGER, Prolegom~na 
(A nm. 3) 4f). Verbunden ist diese Zi~lvorstellung mit einem Streben nach Ein-
heit im ekklesialen Ber~ich (zu gestuften Modellen von Kircheneinheir vgl. W. 
BEINERT, Ökumenische Leitbilder und Alternativen: H. J. URBANIH. WAGNER 
(Hg.), Handbuch d~r Okumenik 3.1 (Pad~rborn 1987) 126-178). Einer ökume-
nischen Liturgiewissenschaft das Ziel einer Einhci rstitu rgie vorzugeben, bein-
haltct zudem die Gefahr, nur die Gebiete zu untersuchen, di~ der Verwirkli-
chung dieses Zid~s dienlich sch~inen. 
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lute Größe "umseczt", sondern in einen bestimmten sozio·ku lturellen 
Kontext hinein transponiert. Die Liturgie offenbart somit nicht nur die 
Einheit des gefeierten Pascha· Mysteriums, sondern auch die legitime 
Verschiedenheit der Ausdrucksformen.J4 
Intenrion einer inhaltlich ökumenischen Liturgiewissenschaft kann 
wegen dieser legi timen Verschiedenheit der Liturgie Zlmächst nur ein 
Verstehen sein, d.h. sie ist als Hermeneutik einer at,deren Liturgie zu 
betreiben, die das Anderssein des Gegenübers zu verstehen sucht, d.h. 
letzdich die Gottesdienst feiernden MenschenJs . Es gilt, die Feier des 
einen Heilsmysreriums in den unterschiedlichen Liturgien zu untersu· 
ehen, die geschichtliche Genese lind vor allem die Motivationen für die 
formalen wie inhaltlichen Änderungen liturgischer Vollzüge herauszuar· 
beiren und dabei ihre Gewirkrheit durch den HI. Geist anzuerkennen. J6 
Dies muß auch für die Liturgien gelten, die man von katholischer Seite 
zunächst als absolute Abkehr von der Tradition versteht. Weil in der 
Liturgie der versch iedenen Konfessionen der im Geist präsente eine 
erhöhte Herr der Gasrgeber ist, darf ökumenische Liturgiewissenschaft 
die " Iiturgische Mehrsprachigkeit"J7 ernst nehmen. 
4. Die Methoden einer ökumenischen LiturgiewissellSchaft 
Die Intentionen einer ökumenischen Liturgiewissenschaft können nun 
an hand der Methoden erläutert werden, die die historisch·k ritische, die 
praktische und die theologisch·systematische MethodeJ8 der bisherigen, 
34 Vgl. T. BERG ER, EcumeniSIll :lnd the Liturgy: P. E. FINK (llg.), The New 
Dicrionary of Sacramental Worship (Collegeville 1990) 385-390, hier 389. 
JS Um ihretwillen muß dieser hermeneutische Ansan die Bereitschaft ein· 
sch ließen, in eine neue Diskussion über die Motive der bestehenden Trennung 
einzutreten und den eigenen Standpunkt kritisch zu himerfragen (so die 
Arbeitsweise des .. Ökumenischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer 
Theologen" ). 
J6 Vgl. hierzu das Ok umenismusdekret: "Auch za hlreiche liturgische Handlun· 
gen der christlichen Religion werden bei den von uns getrennten Brudem voUzo· 
gen, die auf verschiedene Weise je nach der verschiedenen VerfaStheit einer jeden 
Kirche lind Gemei nschaft ohne Zweifel tatsächlich das Leben der Gnade zeugen 
können und als geeignele Minel für den Zutritt zur Gemeinschaft des Heiles ange· 
sehen werden nll.issen. Ebenso sind diese getrennten Kirchen und Gemeinschaften 
tron der Mängel, die ihnen nach unserem Glauben anhaften, nicht ohne Bcdeu· 
tung und Gewicht im Geheim nis des Hei les. Denn der Geist Christi hat sich gewür· 
digt, sie als Mittel des Heiles zu gebrauchen . .... (U R 3) . 
• 17 BERGFR, Prolegomena (Anm. 3) 15. 
\8 Die sonstigen Methoden, die die Standort bestimmung nennt (vgl. GER-
HAROSIOSTE.RHOIT· KooTZ (Anm. I) 125), sollen hier der Einfachheit h:llber 
außer acht gelassen werden, ohne daS sie deshalb unwichtig wären. 
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als theologische Disziplin verstandenen Liturgiewisscnschafr-l9 sind. Aller-
dings ergeben sich aufgrund der ökumenischen Ausrichtung neue Sicht-
weisen und Themenfelder. Wenn die vordringlichste Aufgabe einer öku-
menischen Lirurgiewissenschaft im Verstehen einer anderen Liwrgie 
besteht, so bedeutet dies, den in ihr gefeierten Glauben ins WOrt zu 
heben40. Ober den Text hinaus ist das Gesamt des liwrgischen Geschehens 
mit seinem geistesgeschichtlichen Verstehenshorizonr als Konrexr"1 zu 
berücksichtigen. Zugleich müssen die drei Methodenstränge in ihrer theo-
logischen Ausrichtung ständig aufeinander bezogen werden. 
4.1 Die hisrorisch-kritische Methode 
Der historisch-kritischen Methode kommt entscheidende Bedeutung zu, 
weil eine ökumenische Liwrgiewissenschaft in neuer Weise eine verglei-
chende ist. Geht es darum, die Theologie einer Liturgie zu verstehen, so ist 
nicht nur das .,DaS" der ökumenischen Vielfalt, sondern auch ihr inhaltli-
ches ., Was" wahrzunehmen. Eine ökumenische Liturgiewissenschaft muß 
zu nächst Wahrnehmungslehre der faktisch vie lfältigen Liturgien sein. Die 
Konrexwalirär zu beachten, bedeutet dann zu erkennen, welche theologie-
geschichtlichen sowie gesellschaftlich-politischen Im pulse auf die Enr-
wick lung einer Liturgie eingewirkt haben. Lerltlich geht es um eine 
"Rekontextllalisierung"42. 
Da jedoch jede Liturgie flir sich beansprucht und beanspruchen muß, 
.,vollständig" zu sein, d.h. das ganze Pascha-Mysterium zu feiern und zu 
vergegenwärtigen, kann nicht nur, sondern muß zunächst jede Liturgie 
einzeln für sich betrachtet werden, um die Theologie dieser einen Liturgie 
zu eruieren. Dazu sind vor allem die Srrukturelemenre in ihrer Funktion 
im Gesamt des Gottesd ienstes zu unrersuchen, ohne daS von einer grund-
sätzlichen Kompatibilität der Strukturen ausgegangen wird4J• Robert 
JIl So auch H ÄUSSLlNG, Bemerkungen (Anm. 4) 247. 
"0 Die Unterscheidung von Glauben als menschlichem Erkenntnisakt und als 
göttlicher Gabe (vgl. MI'.5SNI'R, Lirurgiewissenschaft (Anm. 24 ) 261f) sollte 
m.E. nicht zu ei ner denkerischen Trennung beider Größen führen. 
". Grundsarl muß sein: "Der Kontext bildet den Text, der zu versteh~n ist." 
Ygl. hi~n.u K. W. IRWJN, Method in liturgical Theology: Context is Text: 
Eglise et Theologie 20 ( 1989) 407-424, kompnmien in: DERS., Liturgienl Theo-
logy ::: American Essays in Liturgy (CoJl~geville 1990). 
"2 Vgl. IRWIN, Method (Anm. 41) 412. 
4) Von einer solchen Vergleichbarkeit geht BAUMSTARK aus (vgl. WEST 
(Anm. 14) 41 ). Schon seine .. Schuler" relativieren dieses Verständnis von Struk-
tur (vgl. ebd. 38f). Zur Strukturdebane vgl. auch K.-H. BIERrrz, Struktur. Über-
legungen zu den Implikationen eines Begriffs im Blick nuf kunftige Funktionen 
hturgischer Buch~r; JLH 23 (1979) 32-52; F. SCHULZ, Di~ Struktur der Luurgie. 
Konstanten und Varianten: JLH 26 (1982) 7893; MEn:R (Anm. 30) 533f. 
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Taft bemerkt richtig: .. The ,structure' is simply a model that reveals how 
(he objec[ ,works''''44 . Entscheidend sind die Strukturelemenre, nur sie 
besinen "a life of their own"'4S. Die historische Entwicklung eines Struk· 
curelementes ist immer ein sekundärer Aspekt, der primäre ist seine Funk· 
rion im konkreten Ganzen einer Feier.46 Um diese Funktion herauszuar-
beiten, sind die enthaltenen theologischen Aussagen zu analysieren:H 
In viel stärkerem Maße als bisher üblich muß die Abhängigkeit der 
Liturgie von den gesel lschafdich-kulrurellen Bedingungen erforschr wer-
den. Dem können auf verschiedenen Seiten Gruppen und Vorstellungen 
entgegenstehen, die Liturgie als reine Umsetzung von Dogmatik ve rstehen 
oder dem Idea l einer ursprünglichen, normativen Liturgie anhängen und 
damit einem Historismus zu erliegen drohen. Gerade altki rchliche 
Ansätze können aber nur in dem Maße Antworten auf unsere heutigen 
Fragen sein, insofern sie theologisch fund iert und zugleich anthropolo· 
giseh, d.h. dem heurigen Kontext angemessen sind. Daß es bei der hisro· 
risch-kritischen Methode lentlich nicht um Vergangenes, sondern um das 
Verstehen der Gegenwart gehr, hat Taft prägnant deudich gemacht: 
.. Lirurgiegeschichte handelt deshalb nicht von der Vergangenheit, son· 
dern von Tradirion, die eine ge"etische Visi01Z der Gege"wart ist, einer 
Gegenwart bedingt durch ihr Verständnis ihrer Wurzeln. Und der Zweck 
dieser Geschichte ist nicht, die Vergangenheit aufzudecken (was unmög· 
lieh ist), noch weniger, sie zu imitieren (was albern wäre), sondern Litltr· 
gie zu verstehen, die, weil sie eine Gesch ichte hat, nur in Bewegung ver· 
standen werden kann, gerade wie der einzige Weg, einen Kreisel zu verste· 
hen, ist, ihn zu drehen,'''48 Konkret gegen eine vereinfachende Orientie· 
rung heutiger Lirurgie an der .. norma parrum" argumentiert Taft: 
.. Natürlich können wir nicht von der Geschichte erwarten, daß die 
Geschichte uns sagt, was gegenwärtige Praxis oder Lehre sein sollte. Dies 
würde bedeuten, Geschichte mir Theologie zu verwechseln . Aber 
Geschichte kann uns von der Versuchung befreien, die Vergangenheit 
oder die Gegenwart zu verabsolutieren, indem sie uns die sich wande ln· 
den Formen - und somir die Relativität - von manchem unserer J)rax is 
<I" R. TAFT, ßcyond E.ast and West. Problems 111 Liturgieal Understanding 
(Wash ington 1984), hier 152. 
4S Ebd. 154. 
46 VgJ. auch BIERITZ. Struktur (Anm. 43) 45. 
4 7 Philologische Methoden bilden dafür oftmals die Grundlage, ohne theolo-
gisches Ar~iten ersenen z.u können. Die Grenze der historischen Methode 
liegt im Faktum, daß nur die mirvollzogene, mitgefeierte und damit akruelle 
Liturgie wirklich .. verstanden" werden kann, da es nicht nur um ein rein ratio-
nales Verstehen geht. 4' T .... fT (Anm. 44 ) 153f; O.d.V. 
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und Lehre eröffnet. "49 Die liturgische Tradition hat sicher eine Normati-
vität, die abe r nicht eine Determination der liturgischen Gegenwart 
bedeutet; die Normativität besreht darin, Liturgie zunächst nicht ab ovo 
neu schaffen zu müssen.so 
Eine hi stori sch-kritische Arbeit mit dieser Perspektive wird leichter 
konvergente wie divergente Enrwicklungen in den verschiedenen Litur-
gien und ihre Ursachen wahrnehmen. Einerseits wird die gegenseitige 
Beeinflussung liturgischer Traditionen deutlicher, andererseits bringt 
das Verstehen der anderen Liturgien und der Motivationen für ihre 
Änderungen eine Infragestellung und damit ein besseres Verstehen der 
eigenen liturgie mir sich.sl 
4.2 Die pastoral-praktische Methode 
Stehr in der vorgestellten Konzeption die historisch-kritische Methode im 
Vordergrund, so kann die Praxis nicht auf morgen verschoben werden. 
Die pastoral-praktische Methode gehr von den Bedürfnissen, Erwartun-
gen und Fähigkeiten der Menschen aus, an der sich Liturgien in ihrem 
jeweiligen Kontext zu messen haben. Der hermeneutische Ansatz ist auch 
hier zu wahren, denn heurige Menschen stehen in einem bestimmten 
geschichtlichen Kontext, auf den sich die Liturgie einstellen muß. Hier 
erlangr der Grundsatz, daß Tradition Normativität, aber nicht Determi-
nation bedeuter, praktische Relevanz. Überprüft die theologisch-systema-
tische Methode U.3. die .. Sachgemäßheir" in bezug auf das Pascha-Myste-
rium (s.u.), so überprüft die pastorale Methode diese in bezug auf die 
Menschen, di e heute die Liturgie feiern52, d.h. die Sachgemäßheit der 
49 Ebd. 1549; O.d.V. 
so Vgl. IRWIN, Method (Anm. 41) 412; K. W. IRW1N, Liturgieal Theology: 
P. E. FINK (Hg.), The New Dictionary of Sacramental Worship (Collegeville 
1990) 72 1-732, hier 728. 
SI ZU Rechl heißt es im Kommentar zur Standortbesrimmung: "Die Wahr-
nehmung ökumenischer Vielfalt ist eine wichtige Voraus~nung für die Weiter-
entwicklung der katholischen Liturgie, die h~ute nur mehr als Einh~it m Vi~l­
f~lt zu denken ist" (GERI'IAROslOm:RlloLT-KooTZ (Anm. I) 136). EinerseIts 
smd g~rad~ ev. Liturgien oftmals nur aus der Abgr~nzung zu kath. Vorbild~rn 
zu. verstehen, andererseits finden sich in erst~r~n unabhängige Enrwicklungen 
mit parallelen Ergebnissen (z.B. für die Epiklese vgl. LURZ (Anm. 5) 277-
289.295-308) . 
. 52 Die Formel "Cont~xt IS T~xt" erhalt somit auf pastoral~r Ebene neben 
einer hermeneutischen eine konzeptionelle Bedeutung: Di~ gottesdienstlichen 
Formen müssen unbedingr den jeweils feiernden Menschen adäquat sein, da 
nur so die In Ihnen enthalt~n~ Theologie zum Vorschein kommen und zum 
Ausdruck des Glaubens dieser Menschen werden kann. 
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"lnkulturation"53. Dabei dürfen wir nicht mehr von regional abgegrenz-
ten Kulturen und Konfessionen, sondern müssen von deren Nebeneinan-
der innerhalb einer Gesellschaft ausgehen. In dieser Situation einer mobi-
len, nicht mehr konfessionell abgegrenzten Gesellschaft befinden sich 
viele Christen in der westlichen Hemisphäre. Weil Menschen unterschied-
lichster Konfessionen miteinander leben wollen und müssen, müssen von 
einer ökumenischen Liturgiewissenschaft mögliche Wege aufgezeigt wer-
den, die die gemeinsame Feier ihres christlichen Glaubens ermöglichen. 
Abgesehen VOll solch pastoralen Kernproblemen bedeutet der ökumeni-
sche Ansatz für den pastoralen Bereich, daß die Kirchen in bezug auf den 
Gottesdienst vielfach vor den gleichen pastora len Problemen stehen, so 
daß eine konfessionsübergreifende Diskussion leichter zu tragbaren 
Lösungsvorschlägen führen kann. Oe facto hat die Liturgiewissenschaft 
der letzten Jahrzehnte di es schon praktiziert. 
4.3 Die systematisch-theologische Methode 
Die systematisch-theologische Methode steht in der Lirurgiewissen-
schaft insf.esamt noch am Anfang, wenn sie auch schon länger gefor-
dert wird 4. Für Romano Guardini war sie die Antwort auf die Frage 
,. Was ist und bedeutet sie [= die Liturgie] ietzt?"SS, durch die die Litur-
53 BERGER benennt die Inkulturation als eines der HaupTthemen der ök umeni-
schen Liturgiewissenschaft (vg1. T. BERGER, Liturgiewissenschaft: EKL 3 
(l 1992) 158-16 1, hier 160. Zur Vorstellung einer "i nterkulturellen Liturgiewis-
senschaft" vg1. DIES., Lirurgiewissenschaft interkulturell: ZKTh 117 (1995) 
332-344). Gegenüber Versuchen einer Einschränkung des Inku lturationsbegriffs 
auf Länder außerhalb Europas muß auf historisch nachzuweisende Phänomene 
einer Inkulturation christlicher Liturgie gerade in Europa hingewiesen werden. 
54 Vgl. R. GUARDlNI, Ober die systematische Methode in der Lirurgiewissen-
schaft: JLW J (1921 ) 97- 108. Der Kommentar zu r StandortbestillllTIung spricht 
desha lb von einer bisher angewendeten historisch-philologischen Methode "mit 
gelegentlichen systematisch-theologischen Akzentsenungen" (GERHARDS/ 
OSTERHOLT·KooTZ (Anm. I) (3221 ). Für die heutigen Äußerungen zu diesem 
Thema sei stellvertretend genannt: K. RICHTER (Hg.), Liturgie - ein vergessenes 
Thema der Theologie? = QD 107 (Freiburg I986). MESSNER fordert noch 1989 
die - also nicht durchgeführte - Etablierung der Lirurgiewissenschafr als syste-
matische Disziplin (vgl. R. MESSNER, Die Meßreform Martin Luthers und die 
Eucharistie der Alten Kirche. Ein Beitrag zu einer systematischen Liturgiewis-
senschaft = IThS 25 (Innsbruck 1989), hier 10). Jüngst hat er seinen Ansatz 
thesenartig vorgestel lt (vgl. DERS., Lirurgiewissenschaft (Anm. 24)). 
55 GUAIWINI (A nm. 54) 97. Vgl. auch M ESSNER, Lirurgiewissenschafr 
(Anm. 24); WINKLERI'MESSNER (AnITI. 17) 231. 
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giewissenschaft zu einer Lehre .,vom liturgischen Gelten"S6 werde. Ihm 
ging es um die Heraussrellung der theologischen Dimension der Litur-
gie und damit der Liturgiewissenschafr als wirklich theologischer Diszi-
plin57, lind sein Ansatz ist nur als Reaktion auf eine Vorstellung von 
Theologie als dogmatischer Reflexion verständlich, während heute 
auch der praktische und der historische Methodenbereich als theolo-
gisch zu qualifizieren sind ... Systematisch" bedeutet daher in unserem 
Kontext eine Reflexion des Glaubens, verbunden mit dem Anspruch, 
daß die Liturgie für eine solche Reflexion von Relevanz ist und die 
Liturgiewissenschaft selbst diese Relevanz in die Diskussion einbringen 
kann und muß. Somit stellt die systematische Methode die Liturgie in 
ein Spannungsverhältnis zu r Dogmarik, das heure meist mir dem 
Begriffspaa r ., Iex orandi - lex credendi" gekennzeichnet wird58• Im 
19.120. Jh. wurde dieses als Axiom verstandene Begriffspaar im katholi -
schen Raum sehr einseitig benutzrS9, indem das Dogma zur isolierten, 
verabsolu tierten, ungefragt .,zu glaubenden" Formel degradiert und die 
Lirurgie zur juridisch verstandenen Pflichterfüllung wurde60• Heure 
56 GU .... RDlNI (Anm. 54) 99. Allerdings war GUARDINI bzgl. der Verbindlich-
keit des Glaubcnsgehaltes sehr optimistisch: .. So nimmt sie, und zwar in ihrer 
besonderen Eigenschaft als Kult, in irgendeiner Weise an jener ubernarürlichen 
Offenbarungsgelrung teil, welche der noetischen ~ite nach als Unfehlbarkeit 
bezeichnet wi rd .... die Liturgie ist nicht nur vom dogmatisch-moralischen 
Standpunkt aus von Irnümern frei. Sie ist vielmehr auch in ihrem besonderen 
Wesen, als Kult, richtig. Nach Grundzugen und Gesamtrichtung ist sie richtig 
Hir a lle Zeiten." (ebd. 99). 
57 Vgl. ebd. 100.102. 
58 Zur Geschichte und weiterführenden Literatur vgl. M. M. GARIJO· 
GUEM8F.. Überlegungen für einen Dialog zwischen Orthodoxie und Katholizis· 
mus im Hinblick auf den SarL .. lex orandi - lex credendi ": K. RICHTER (Hg. ), 
liturgie - ein vergessenes Thema der Theologie? :11: QD 107 (Freiburg 1986) 
128-152. ßERGER hat das Parad igma mit der .. lex agendi" zu einem Dreier-
schema erweifert (vgl. T. BF.RGER, Lex orandi - lex credendi - lex agendi. Auf 
dem Weg zu einer ökumen isch konsensfahlgen Verhaltnisbestimmung von 
Litu rgie, Theologie und Ethik: ALw 27 ( 1985) 425-432). 
n Vgl. P. OE CtERCK, .. Lex orandi, lex credendl": The Original Sense and 
Historica l Avatars of the Equivoca l Adage: StLi 24 (1994) 178-200. Diese For· 
mel wird auf den Ausdruck .. ut legem credendi lex statuat supplicandi" Pro-
SpefS von Aquitanien zurückgefuhn. Ihm ging es aber weder um die genauen 
Inhalte der Gebete, noch benutzt er die Liturgie als absolutes Argument, son-
dern immer nur eingebunden in eine Argumentation, die sich auf die Bibel und 
die theologische Tradition stutzte (vgl. ebd. 180· 193). DIe Fehlinterpretation 
dIeser Argumentation als "Axiom" (vgl. ebd. 193- 195) fuhrt schlieSlich zu 
ihrer Umkehrung: " Lex credendi legern statuat supplicandi". " Ir is now the lex 
credend, which should determine the lex ora"di" (ebd. 198). 
60 Vgl. Mf5SNt:R, Meßreform (Anm. 54) 10. 
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stellt sich die Aufgabe einer neuen Synthese von Dogmatik und Litur-
gie61 , da beide Größen den Glauben zum Inhalt haben, ohne daß O1.E. 
damit schon eine verantwortbare, konkrete Verfahrensweise erkennbar 
wäre, mit der beide Größen aufeinander bezogen werden könnten. Die 
bi sherige Betrachtungsweise ist aufgrund der geschichtlich gewachse-
nen, einseitig rationa len Zugangsweise zur Theologie nicht leicht zu 
überwinden. Deshalb ist dieses Spannungsverhältnis zunächst i.S. einer 
gegenseitigen Einflußnahme zu beschreiben. Letztlich lassen sich beide 
Größen nm in Dialog bringen, wenn auf der Seite der Liturgie nicht die 
Feiergesralt alleine oder gar nur die einzelnen Texte eines liturgischen 
Formulars als Bezugsgrößen angesehen werden, sondern diese immer 
mit und vermittelt durch die jeweils zu erhebende Sinngestalr62 . 
4 .3.1 Der Einfluß der Dogmatik auf die Liturgie 
Trotz der Degradierung der Liturgiewissenschaft zur Anwendungswis-
senschaft im 19. Jh., die die durch die Dogmatik festgelegten Glaubens-
sätze in der Liturgie umzusetzen hane, hat der Ansatz einer Beeinflus-
sung der Liturgie durch die Dogmatik grundsätzlich se ine Berechtigung. 
Zahlreiche liturgische Reformen in den alten Kirchen können als 
Umsetzung dogmatischer Entscheidungen verstanden werden, viele Ver-
änderungen der evangelischen gegenüber der katholischen Liturgie des 
16. Jh. werden nur als Umsetzung dogmatischer Grundeinsichten ver-
ständlich und auch die Liturgiereform nach dem 2. Varikanum erweist 
sich vielfach als Folge ei ner ve ränderten Ekklesiologie. Die Dogmatik 
hat gegenüber der gefeierten Liturgie eine kriti sche Funktion, vor allem 
wenn sie die .,theologische Sachgemäßheit" einforderr63 . Einerseits darf 
6\ Vgl. ebd. 10f. 
62 Die Termini "Sinngestalt" und "Feiergestal t" sollen im Nachfolgenden ent-
sprechend der Terminologie MEYERS verwendet werden (vgl. MEYER (An m. 30) 
445-460). Obwohl die Sinngestah aus der liturgietheologischen Renexion resul-
tiert, bleibt sie konstitutiv an die FeiergeSta lt gebunden, ja ergibt sich aus der 
Renexion auf die Feiergesta!t und ist nicht Resultat einer von der Feiergestalt 
losgelösten Dogmatik und Lehrentwicklung (vgJ. ebd. 445f). Die SinngestaIr 
bildet nicht einfach das innere theologische Wesen und die Feiergestalt nicht 
ei nfach den äußeren zeremoniellen Ausdruck, sondern heide si nd theologische 
Größen (vgl. ebd. 446). Allerdings ist die Sinngestalt als reflektierte Größe 
leichter mit systematischen Kategorien zu beschreiben und mit der Sprache der 
Systematik in Dialog zu bringen, während sich die Feiergestalt einem solchen 
Dialog entzieht. 
6l Die Forderung nach theologischer Sachgemäßheit bedeutet nicht automa-
tisch die Forderung nach traditionellen Inhalten und Formen (vgl. H. VORGRJM· 
LER, Liturgie als Thema der Dogmatik: K. RICHTER (I-Ig. ), Liturgie - ein ver-
gessenes Thema der Theologie? = QD 107 (Freiburg 1986) 11 3- 127, hier 
125-1271. 
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sich eine ökumenische Lirurgiewissenschaft nie mehr ,.als eine Funktion 
kirchlicher Dogmatik verstehen"6<I, andererseits sollte sie sich nur in 
dem Maße als systematische Disziplin betrachten, wie dies jeder theolo-
gischen Disziplin aufgrund der Anwendung der systematischen 
Methode zu kommt. Die Dogmatik (als Disziplin des reflektierten Glau-
bens) kann aber die theologische Sachgemäßheit nicht alleine und 
direkt beurtei len, sondern bedarf zunächst der Gegenkritik von Seiten 
der Liturgie (als gefeiertem Glauben). Die Dogmatik kann ihre kritische 
Funktion nur gerech tfertigt ausüben, wenn sie mit der in der Feierge-
stalt zum Ausdruck kommenden und an diese rückgebundenen Sinnge-
stalt in Dialog tritt. Eine direkte Einflußnahme der Dogmatik auf die 
Feiergesralr droht hingegen, sachfremde Aspekte aufzuzwingen. Eine 
ö kumeni sche Liturgiewissenschaft muß deshalb beobachten, inwieweit 
bei der Gestaltung von Liturgien dogmatische Vorgaben ohne eine 
Reflexion auf die Feiergestalt enrwickelt und in der Liturgie einfach 
umgesetzt werden oder nicht.6s 
4.3.2 Der Einfluß der Liturgie auf die Dogmatik 
Trotzdem bleibt - auch in der Geschichte des Christentums - das Verhält-
nis kein einseitiges, sondern die Dogmatik benutzt traditionell die Litur-
gie als Quelle und Belegstelle für ihre systematischen Überlegungen, al ler-
dings in ek lektizistischer Weise: Die Litu rgie wi rd als Steinbruch für 
systematische Aussagen benutzc66, indem der spezifische Feiercharakter 
der Texte nicht beachtet wird. Jenseits einer solchen funktionalen 
., Benutzung" der Liturgie ist es vor allem die Liturgiewissenschaft selbst, 
die versucht, die Liturgie als dogmatische Erkenntnisque lle herauszustel-
len, um deren Bedeutung innerhalb der Theologie zu ve rdeurlichen67. Die 
Liturgiewissenschaft weist auf den genuin andersartigen Sprachcharakter 
der Liturgie hin, hebt den Eigenwert der liturgischen Gesta lt hervor und 
kann so deren doxologische Dimension deutlich machen. 68 Grundsätz-
64 ßIERITZ, Chancen (Anm. 2) 481. 
6j Dies gi lt auch für die Betrachtung historischer Liturgien. Vgl. ebenso 
IRWIN, Method (Anm. 4 1) 417f. 
" Vgl. auch VORGRIMLER (Anm. 63) 11 6. 
67 Vgl. ßERGER, Lex orandi (Anm. 58) 426; MESSNER, Meßreform (Anm. 54 ) 
11. 
68 Vgl. ßERGER, Lex ora ndi (Anm. 58) 427. Allerdings sind solche Bemühun-
gen vorrangig auf den Bereich der Lirurgiewissenschaft beschränkt (vgl. ebd. 
428; vgl. auch G. WA1NWRIGI-IT. Doxology. The Prai~ of God in Worship, Doc-
trine and Life (London 11982)). Mittlerweile wird aber auch von dogmatischer 
Seire der besondere Cha rakter der Lirurgie erkannt (vgl. j. WOHLMUTH, Jesu 
Weg - unser Weg. Kleine mystagogische Christologie (Würzburg 1992); A. 
STOCK, Poetische Dogmatik. Christologie. 3 ßde (paderborn 1995- 1998)). 
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lieh bleibt diese unterschiedliche Sprechweise zu beachten, wenn Dogma-
tik und Liturgie mitei nander in Bezieh ung gebracht werden.69 
In dieser Perspektive kommt der Liturgiewisscnschaft eine kritische 
Funktion gegenüber der Dogmatik zu70• Letztl ich übt abe r nicht schon 
die Liturgie selbst, sondern die aus der gefeierten Liturgie entwic kelte 
Sinngestalt eine kritische Funktion aus. Kriterien für die Möglichkeit 
und Grenzen einer gegenseitigen Beeinflussung müssen a ufgezeigt wer-
den, denn eine inadäq uate Herleitung einer Theologie aus der Liturgie 
kann zu regelrechten Unfällen führen 7 1, wenn z.B. ei ne liturgische 
Form verabsolutiert und nicht deren locus theologicus beachtet wird, 
wenn somit die Form und nicht die Theologie der Liturgie die kritische 
Funktion ausübt.72 "Unfä lle" der beschriebenen Art lassen sich vermei-
den, wenn die gegenseitige Beeinflussung von Reflexion und Feier des 
Glaubens beachtet wird, als Bezugspunkt für eine kritische Auseinan-
dersetzung aber die aus dieser Dialektik erwachsende Theologie der 
Liturgie angese hen wird. Dies gilt es gege nüber der m.E. überzogenen 
Fo rderung zu bedenken, die Theologie der Liturgie allein aus der Litur-
gie zu entwickeln73. 
69 Vg1. IRWIN, Liturgieal T heology (Anm. 50) 725. Sie wird aber erst wirklich 
verständlich, wenn man beachtet, daß auch hier der Kontext den Text des Ver-
ständnisses bildet: Nicht der ged ruckte Text, sondern nur die gefeierte Liturgie 
hat die eigentliche Aussagek ra fr lind macht die andere Sprechweise deutlich: 
" But the liturgy will express it in its own manner, in an evocarive, poetic, sym-
bolic, more directly existentia l way. Certainly the li turgieal texts are always 
formu lated inside a certa in culrure, :md they necessarily reflect a theology; bm 
their primary purpose is to express the fai th and to celebrate ir, not to be pre-
eise with alt the resources of rational iry and criticism." (DE CLERCK (Anm. 59) 
199). 
70 Vg1. A. A. HJ.USSLlNG, Die kritische Funktion der Liturgiewissenschaft: H. 
B. MEYER (Hg.), Liturgie und Gesellschaft (lnnsbruck 1970) 103-130. Ein 
wiehtiges Beispiel hierfür ist die Änderung von Materie und Form des Weihe· 
sak ramentes durch die Konstitution "Sacramentum ordinis" von 1947, die sich 
auf entsprechende liturgiewissenschafrliche Erforschungen älterer Traditionen 
stützte (vgl. VORGRIMLER (Anm. 63) 11 7) . 
71 Vgl. ebd. 11 9. 
72 So leitete Augustinus aus dem Exorzismus der Tauffeier die Existenz der 
Erbsünde ab, ohne den theologischen Ort des Exorzismus im Ritus zu beach-
ten, der eben ein Ritus der Erwachsenenraufe ist, aus dem sieh nicht die theolo-
gische Schlußfolgerung für die Kindertaufe ziehen läßt. Ei n solch epistemologi-
sches Vorgehen "ca nonizes the status quo" {DE CLERCK (Anm. 59) 200). 
73 Vgl. MESSNER, Meßreform (Anm. 54) 11, der allerdings a ls korrektives 
Prinzip die HI. Schrift zuläßt. Auch ist die Liturgie - wie dargestellt - über 
Jahrhunderte durch die Dogmatik geprägt, so daß eine "rei ne" Liturgie über-
haupt nicht als Arbeitsgrundlage vorhanden ist. 
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4.3.3 Die "Sinngestalt" als liturgierheologische Synthese 
In beiden Wechselbeziehungen komnH der SinngestaIr die Funktion 
einer vermittelnden Instanz zwischen Dogmatik und liturgischer Feier 
zu, ohne die enge Bindung an die Feiergestalt aufzugeben. Sie bildet 
letztlich eine Lirurgietheologie als Synrhese74, die sich in der Auseinan-
dersetzung zwischen den zwei bisher genannten, systematischen Sicht-
weisen verantwortet herausbi lden kann. Erst diese r synrhetisierre Stand-
ort erlaubt dann auch eine verantwortete Überprüfung der ., theologi-
schen Sachgemäßheir '" im Rahmen einer ökumenischen Liturgiewissen-
schaft. Man muß allerdings im Rahmen einer ökumenischen Lirurgie-
wissenschaft damit rechnen, zu unterschiedlichen Sinngestalten und 
damit Liturgietheologien zu ge langen, da die jeweiligen Liturgien in 
unrerschiedlichen Kontexten und Traditionen stehen. Einheitsbildend 
ist das Pasc ha -Mysterium, das in der Liturgie gefeierr wird; hier muß 
die ökumenische Diskussion versuchen, zu einem Konsens zu kommen. 
Die Konrexrua lität aber ergibt die legitime Verschiedenheit der Liturgie-
rheologien7s. 
5. Resümee 
Damit stellt sich für eine ökumenische Liturgiewissenschaft die Frage 
der Sachgemäßheit in einer Ileuen lind nicht mehr so leicht zu beant-
wortenden Weise. Aufgabe der historischen Methode ist nicht mehr zu 
eruieren, wie denn die Litu rgie eigen rl ieh (we il ursprünglich) sein 
müsse, sondern die geschichtliche, je kontextgebundene Lösung der 
polaren systematischen und praktischen Fragestellung zu erarbeiten. 
Erst als Lösung dieser Problematik dürfen wir eine historisch gegebene 
Liturgie nicht übersehen, wenn wir unsere eigene Situation beurreilen 
wollen, weil sie eine gelletische Vision der Gegenwart darstellt . .,Zu 
74 Oberblickanig zu den bisherigen Versuchen elOer Lirurgietheologie vgl. J. 
EMPEREUR, Models of Liturgieal Theology :: Alcuin/GROW Liturgica l Study 4 
:: GLS 52 (ßramcote 1987); IRWIN, Lirurgical Theology (A nm. 50); D. W. 
FAGERBERG, Whal Is Liturgieal T heology? A Study in Melhodology (College-
ville 1992). 
75 Inhaltlich stellt sich damit die Frage, welche Teile in der Liturgie unverim-
derl ich und welche veriinderlich sind (vgl. SC 21): Welche Elememe sind so 
konstitutiv, dem Pascha·Mysrerium sachgemaß, daß sie nicht aufgegeben wer· 
den können? Welche Elemente si nd in ih rer Verschiedenheit aus ihrem Komext 
heraus zu legitimieren? ßeurreilungskritericn sind nur schwer auh.:ustellen, 
wenn eine Beuneilung nicht erst im Nachhinein möglich ist (so für die Euchari-
stiefeier MEHR (Anm. 30) 524). M.E. kann eine Form dann ihre Prioriritt 
erweisen, wenn die einzelnen Kirchen freiwillIg ihre traditionell andere, dazu 
komräre Form aufgeben kön nen. 
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verstehen" wird ein enrscheidender Schrirr zu einer sachgerechten 
Lösung sein, die aber in der Gegenwarr gefunden werden muß. Orien-
riert sich die Sachgemäßhei r theologisch an dem einen Pascha-Myste-
rium, so richrer sie sich auf anrh ropologischer Ebene am jeweiligen 
gese llschaft lich-kulrure1 len Kontext aus. Der Systematik einen Oberge-
wichtigen Raum einzuräumen, hieße zu übersehen, daß gerade auch die 
theologische Dimension immer von diesem anthropologischen Aspekt 
geprägt ist: Der Begriff .. Offenbarung" beinhaltet, daß diese beim Men-
schen auch ankommen kann; sie muß also immer eine anthropologische 
Ebene aufweisen. Schon aufgrund der im Offenbarungsgeschehen ent-
haltenen Oberordnung Gorres gegenüber den Menschen ist ein Vorrao} 
der theologischen vor der anrhropologischen Dimension gegeben7 • 
Und dennoch kann die sich ergebende Spannung77 nicht in Richtung 
der Theologie gelÖSt werden, vor allem, weil sich beide Dimensionen 
bei konkreten Problemen überhaupt nicht klar abgrenzen lassen. 
Lerzrlich wird sich die Polarität von Einheit und Verschiedenheit 
nur als Spannungsverhälrnis beschreiben, aber nicht auflösen lassen. 
Dieses Spannungsverhälrni s gi lt es auszuhalten und ständig neu zu 
aktualisieren; es wird eine ökumenische Liturgiewissenschah kennzeich-
nen. Gerade im Ertragen dieser Spannung (weil die Verschiedenheit ve r-
ständ lich geworden ist) liegt die Zielperspekrive der nun anders ver-
standenen Ökumene und nicht mehr in einer möglichst bald anzustre-
benden Einheit. Die Einheir ist deswegen keine veraIrere Kategorie, son-
dern bleibt in ihrer allerdings eschatologisch verstandenen Dynamik die 
Triebkraft einer ökumenischen Liturgiewissenschafr. 
7(. Vgl. MESSNER. Mcßrcrorrn (Anm. 54) I H. 
n Vgt. ebd. 12. 
290 
ANDREAS HEINZ 
Der erste Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft 
an einer deutschen Theologischen Fakultät 
(Trier 1950) 
Als am Fest des hl. Bonifarills, dem 5. Juni 1950, im Priesterseminar 
Trief eine päpsrl iche Theologische Fakultät errichtet wurde, war sie 
nicht nur die erste kirchliche Fakultät in Deutschland. I Sie war auch 
die erste, die von der ersten Stunde an einen eigenen Lehrsruh l für 
Liturgiewissenschafr besaß. Als eigenständige theologische Disziplin 
harre es näml ich bis dahi n die "scienria de sacra liturgia" in der akade· 
mischen Landschaft Deutschland nicht gegeben. Hier und da bezog die 
Umsch reibung gewisse r Lehrstühle an sraadichen Theologischen Fakul-
räten zwar schon die Lirurgicwissenschafr ausd rücklich mit cin. So war 
be ispielsweise Theodor Klauser (1894- 1984)2 an der Theologischen 
Fakultät der Unive rsität Bonn Professor fü r Kirchengeschichte, Christli -
che Archäologie, Religions- und Lirurgiegeschichte. An der Innsbrucker 
Jesu irenun iversität war Josef Andreas Jungmann SJ (1881-1975), de r 
we ltweit bekannteste deu tschsprachige Liturgiewissenschaftler dieses 
Jahrhunderts, 1930 zum außerordentlichen Professor für Moral- und 
Pastoraltheologie .. unter besonderer Berücksichtigung der Liturgik" 
ernannt worden.3 An der Theologischen Fakultät der Universität Müns-
ter harte Heinrich Bernhard El fers (1896-1959) den "Lehrstuhl für 
Lirurgiewissenschafr und Homi letik" inne.4 Doch erst bei der Berufung 
seines Nachfolgers Emi l Joseph Lengeling5 (1916- 1986) im Jahre 1959 
1 Zur Errichtung der Theologischen Fakultät vgl. die aus diesem An lass 
erschienene "Fesrnummer" der IThZ mit ei nem Bericht von E. HEGEL und Bei-
trägen von M. WEHR (Rekror) und H. JUNKFR (Dekan): lThZ 60 (1951) 129-
332, hier 129-150. 
2 Zu seiner Bio- und Bibliographie vgL E. DASSMANN, Theodor Klauser 
( 1894- 1984) in: JAC 27/28 ( 1984/85) 5-23; DERS., Art. Th. K., in: TRE 19 
(1990) 24 1-244; DFRS., Art. Th. K. in: LThK '6 (Freibu rg u.a. 1997) 11 8. 
J Vgl, ßALll-f. FISCIIER I H. B. MEYER (Hg.), J. A. jungmann. Ein Leben für 
Liturgie und Kerygma , Innsbruck-Wien-Munchen 1975, 9. jungmann, der 
1934 zum ordentlichen Professor für Moral- und Pastoraltheologie ernannt 
worden war, hielt seit 1956, nachdem W. Croce SJ die Pastoraltheologie ganz 
übernommen hatte, nur noch Vorlesungen in Liturgik; vgl. ebd. 10. 
4 Vgl. E. HEGEt, Geschichte der Theologischen Fakuhät Munster (1713-
1964),2 ßde, Münster 1966- 197 1, ßd 2, 19, 
l Vgl. K. RIC,"ITFR, Enli l joseph Lengeling, in: ALW 34 (1992) 154- 169; 
Lcngelings Bibliograph ie cbd. 168- 198 (B. Kranemann). 
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wurde in Münster die Homiletik ausgegliedert und der neue Lehrstuhl-
inhaber nannte sich fortan "Professor für Lirurgiewissenschaft".6 
Den vollen Durchbruch zur Aufwertung der Liturgiewissenschaft als 
einer eigenständigen theologischen Disziplin brachte auf weltkirchlicher 
Ebene das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965). Es hat sich in dem 
erSten von den Vätern am 4. Dezember 1963 mit überwältigender 
Mehrheit verabschiedeten Dokument, der Liturgiekonstitmion, sehr 
bestimmt zum Rang der Liturgiewissenschaft in Lehre und Forschung 
geäußert. Das Konzil verfügte: ,.Das Lehrfach Liturgiewissenschaft (dis-
ci/Jlina de sacra Lilllrgia) ist in den Scminarien und Studien häusern der 
Orden zu den notwendigen und wichtigen Fächern und an den Theolo-
gischen Fakultäten zu den Hauptfächern (disciplina pr;'lcipalis) zu rech-
nen",7 Es ging ferner davon aus, dass es für dieses Hauptfach in 
Zukunft eigene, speziell qualifizierte Professoren geben müsse. 8 In den 
folgenden Jahren haben alle staatlichen und kirchlichen Theologischen 
Fakultäten in Deutschland dieser Weisung des Konzils, wenn auch in 
Einzelfällen mir erheblicher Verzögenmg9, entsprochen. Die Theologi-
sche Fakultät Trier war in diesem Punkt dem Konzil voraus. Mehr als 
ein Jahrzehnt vor ,.Sacrosancrulll Concilium" gab es in Trier einen eige-
nen Lehrsruhl für Lirurgiewisscnschaft und im Kollegium der Hoch-
schullehrer einen exklusiv für dieses Fach zuständigen Professor ordina-
rIUS. 
Die entfernte Vorgeschichte 
Wie kam es dazu? Es empfiehlt sich an dieser Stelle ein kurzer Rück-
blick in die Geschichte. Die Urkunde der römischen Srudienkongrega-
tion vom 5. Juni 1950 verfügte die ,.Errichtung" einer Theologischen 
Fakultät im Priesterseminar Trier. 'o Das Land Rheinland-Pfalz ent-
schied, da die dazu erforderlichen rechdichen, organisatorischen lind 
persone llen Grundlagen gegeben waren, den von der neuen Hochschu le 
verliehenen .. akademischen Graden des Lizenziats und des Doktorates 
der Theologie auch die staatliche Anerkennung zu gewähren". I I Bei 
, Vgl. HEGEL, Geschichte (5. Anm. 4) ßd. 2, 45. 
7 SC Art. 16. 
H Vgl. ebd. Art. 15. 
? Als leC'l.te unter den Theologischen Fakultäten Deurschlands hat Tübingen 
einen Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft eingerichtet und 1992 Frau Dr. 
Gabriele Winkler als erste Professorin für Lirurgiewissenschaft berufen. 
10 PrOlo N. 1604/48; vgl. den lateimschen Originaltext: TIhZ 60 (1951) 130. 
11 A. SOITFRt-lENN, ehemaliger Kultusminisrer von Rheinland-Pfalz, in seiner 
Rede im Rahmen der Eröffnungsfeier 3m 30.9.1950: TrhZ 60 (1951) 133. 
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der Eröffnungsfeier am 30. September '1950, dem Fest des Fakultätspa. 
trons, des heiligen Kirchenlehrers Hieronymus, hoben die Redner aus 
dem Bereich von Kirche und Staat übereinstimmend als Besonderheit 
hervor, dass mit der Trierer Theologischen Fakultät "ein neuer Hoch-
schul typ in Deutschland" geschaffen worden war: Die Trierer Fakultät 
war .,d ie erste Hochschule in Deutschland, die als rein kirchliche Hoch-
schu le das Recht hat, akademische Grade mit Wirkung auch flir den 
staarlichen Bereich zu verleihen"'.12 
Doch die Neugründung in Trier war kein absolurer Neuanfang. 
Trotz der zu Recht hervorgehobenen "Neuartigkeit"'der neuen akade-
mischen Einrichtung empfand man im gesch ichtsbewussten Trier die 
Errichtung der Fakultät eher als eine Art Wiedererrichtung: Mit der 
neuen päpstlichen Fakultät lebte nämlich die 1798 infolge der Französi· 
schen Revolution gewaltsam unterbrochene Tradition der Theologi-
schen Fakultät an der alten Trierer Universität13 wiede r auf. 
In ihrem Lehrangebot harre es zwar erwartungsgemäß so etwas wie 
ein Fach Liturgiewisscllschaft noch nicht gegeben. Doch war 1784 an 
der kurtrierischen Landesuniversitär ein Lehrstuhl für die damals a ls 
universitäre Disziplin sich eben erst etablierende PaSforaltheologie 
errichtet worden. I" Der erste Lehrstuhlinhaber, der damalige Regens 
12 Ebd.; dazu bes. einschlägig die Ausführungen von Prof. Dr. 11. JUNKER, 
dem ersten Dekan der Fakultät: Die Errichtung der Theologischen Fakultät 
Trier und das deutsche Hochschulrechr: TThZ 60 (1951) 146-150. 
tJ Zur Trierer Universitätsgeschichre vgl. E. ZENZ, Die Trierer Universität 
1473-1798, Trier 1949; zu den bis in die ersten Jahrl.ehnte des 19. Jahrhun-
derts zurück reichenden Versuchen um die Wiedereinrichrung vgl. I)I:RS., Die 
Bemühungen Triers um die Wiedereinrichtung ihrer (!) alten Universität: Kur-
trierisches Jahrbuch I1 (1971) 100-1 11 ; H. MONZ, Grunde fur die Wiederer-
öffnung der Trlerer Universitat einst und heute: Kurtritrisches Jahrbuch 8 
(1968) 256-262. Zur Neugründung einer staatlichen Universitat. zunachSI als 
Doppeluniversitär Trier-Kaiserslautern, kam es 1970. Gemeinsam gaben die 
heiden Trierer Hochschulen, die 1950 errichtete Theologische Fakultät und die 
1970 gegründete Geisteswissenschaftliche Fakultät der Universität Trier-Kai-
serslautern, zu der Feier des 500. Jahrestages der Eröffnung der alten Trierer 
Universität (1473) eine Festschrift heraus: G. DROEGE, W. FROHWALD, F. PAULY 
(1Ig.), Verführung zur Geschichte, Trier 1973. 
14 VgL Fr. R. REICHERT, Trierer Seminar- und Studienreform im Zeichen der 
Aufklärung (1780- 1785): AMRhKG 27 (1975) 131-202; DFRS .• Das Trierer 
Priesterseminar zwischen Aufklarung und Revolution (1786-1804): AMRhKG 
38 (1986) 107·144; E. SOtNECK, Die echte Praxis beibringen. Peter Conrad 
(1745-1816) und die Entstehung der Pastoraltheologie an der alten Trierer Uni· 
~ersität (TThSt 50), Trier 1991; A. HEINZ, Die Anfänge der .. Pastoralliturgik" 
In Trier im Kontext der dortigen Seminar· und Srudienreform, in: F. KOHL-
SCHEIN und P. WüNSCHE (Hg.), Lirurgiewissenschafr - Studien zur Wissen· 
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des erzbischöflichen Priesterseminars, Petee Conrad (1745· 1816), gab 
in se inen Lehrveransta ltungen pastoralliturgischen Fragen breiten 
Raum. 1S Auch se ine Nachfolger, di e Professoren flir Pastoraltheologie 
im Kollegium des 1805 wiedereröffneten Priesterseminars16 haben di e 
"Pastoralliturgik " durchweg als wichtigen Sektor ihres Lehrangebots 
betrachtet und entsp rechend berücksichtigt. Darüber hinaus gehöne es 
im Trierer Seminar herkömm licherweise z.u den Aufgaben des Subre· 
gens, die Studierenden in einer wöchentlich einstündigen Vorl esung 
"Liturgie" mit dem Regelwe rk des katholi schen Gorresdienstes verrraut 
z.u machen und die litllrgiepraktischen Übungen der Weihekandidaten 
zu leiten.' 7 Im Idca lfall erschöpften sich diese Einführungen nicht in 
bloßer Rubrikenkllndc; sie boten Gelcgenheit, auch liturgiegeschichtli-
chc Kenntnissc und liturgietheologische Einsichten zu vermitteln. Dies 
wurde von den Subregenten des 19. Jahrhunderts, die ausnahmslos 
liturgisch besonders interessie rt waren 18, auch so gehandhabt. Auf dem 
schaftsgeschichte (LQF 78), Miinster 1996, hier 98-1 19; zu den Anfängen der 
Pastoraltheologie (unter Einschluss der Liturgik) als universiläre Disziplin allge-
mein vgL bes. den Beitrag von F. KQt-llSCtiEIN .. Zur Geschichte der Liturgiewis-
senschaft im katholischen deutschsprachigen Bereich" in dem genannten Sam-
melwerk: S. 1-72; vgL auch den Beitrag von B. Kranemann in diesem Heft. 
U VgL außer der Dissertation von E. SCHNECK (s. Anm. 14) vor allem dessen 
biographische Sk izze: (leter Conrad • der erste Trierer Pastoraltheologe: 11hZ 
93 (1984) 17 1- 180; ferner: A. HEINZ, Die gottesdienstliche Feier des SOllnrags 
aus der Sicht des Pastoral theologen Peter Conrad (1745· 1816): 11hZ 93 
(1984) 193-2 11 ; Ders., Die Anfänge (s. Anm. 14) 112-118. 
16 VgL BALTH. FISCHER, Die Nachfolger (leter Conrads von 1805 bis zur Ge-
genwart einschließlich der Lehrsruhlinhaber und der Leh rbeauftragten der aus 
der Pastoraltheologie ausgegliederten Disziplinen: IThZ 93 (1984) 234·246. 
17 Vgl. HEINz.. Die Anfänge (s. Anm. 14) 107 f.; FISCHfR, Die Nachfolger 
(s. Anm. 16) 241 (. 
111 Von Su bregens Richard Ma ria SWJNINGER (1792- 186 1; Subregens 18 15-
1846) ist eine bemerkenswerte Äußerung in ei nem Artikel über .. Das bischöfli-
che Dioecesan·Semina r in Trier" (Chronik der Diözese Trier 1828, 185-208) 
bekannt, die zeigt, dass er die pastoralliturgische Dozemenaufgabe nicht als ein 
bloßes äußeres "Abrichten" verstand; die "Iirurgischen übungen" solhe man 
mit einer Darlegung der "a rchäologisch-historischen Entwicklung der katholi-
schen Liturgie in ihrem ganzen Umfang" verbinden. Man sollte den Studenten 
den Si nngehaJt der Riten erschließen, um diese zu befäh igen, ihrerseirs .. dem 
Volke hierüber einen gesu nden ( ... ) Unterricht erteilen zu können, ei nen Unter-
richt, der gut ausgeführt, Achtung und Ehrfurcht gegen die meisten Gebräuche 
in der kathol ischen Kirche erwecken und befördern wird, dass man dieselben 
mehr nach dem Gdsre, als nach dem todten Buchstaben der Rubriken auf-
fasse." Zit. n. FISCHER, Die Nachfolger (s. Anm. 16) 242; vgl. auch HEINZ, Die 
Anfänge (s. Anm. 14) 11 9. 
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Weg über diese Subregenten-Aufgabe der lirurgischen Übungen entwi-
ckelte sich tatsächlich im Laufe der Zeit so etwas wie eine selbständige 
Ljcurgik-Dozentu r. Wie sie inhaltlich gefü llt wurde, hing freilich in ent-
scheidendem Maß von der Kompetenz des jeweils amtierenden Subre-
gens ab. 
Die nähere Vorgeschichte 
Dass es bei dieser gleichsam nebenher laufenden, stark praxisbezogenen 
Ersteinführung nicht sein Bewenden haben konnte, sondern dass auf die-
sem Sektor mehr geschehen musste, hat in a ller Klarheit als einer der 
Ersten der Trierer Gene ral vikar Heinrich von Meurers (1888- 1953; Gene-
ralvikar '1935- 195 1) erkannt. Schon in seinen Innsbrucker Studienjah-
ren l 9 unmittelbar vor dem Ersten Weltkrieg hatten ihn liturgieh isrorische 
und pasroralliturgische Fragen brennend interessiert. Er hatte früh den 
Kontakt zu dem damals in Europa führenden belgischen "mouvement 
liturgique" gesucht und gefunden. Die pasroralliturgischen Veröffentli-
chungen der Benediktiner der Abtei Kaisersberg (Monr Cesa r) in Löwen 
gehörten im letzten Innsbrucker Studienjahr zu Heinrich von Meurers 
bevorzugter Lektüre . Sie öffne ten ihm die Augen für die verborgenen 
Reichtümer der Lirurgie, li eßen ihn aber auch hellsichlig die Reformbe-
dürftigkeit der damaligen liturgischen Praxis erkennen. So finder sich in 
den privaten Aufzeichnungen des späteren Trierer Generalvika rs schon im 
Mai 1914, also erstaunlich früh, ein klares Vorum für die Wiederhersrel-
Stei ningers Nachfolger in der Funktion des ., Liturgik-Dozenten" war der spä-
tere Weihbischof Johan n Jakob KRAFT (1809·1884; Subregens ab 1846). Er 
harte mit ei ner lirurgiehistorischen Arbeit den Doktorgrad erworben: Oe pro-
nao sive de nexu, quo conciones, preces communes et promulgationes ecctasia-
stieae cum Missarum sollemniis cohaerenr, Treviris 1848. Krafts Nachfolger 
Ernst Schrod (1841 -1914; Subregens ab 1866), ebenfalls später Weihbischof 
von Trier (ab 1894) ist a ls kompetenter Aumr zahlrdcher liturgiewissenschaftli-
cher Artikel in Wer"er und Weites Kirchenlexikon hervorgetreten; vgl. M. 
[)ERSCU, An. K. E. Schrod, in: BBKL 9 (Herzberg 1995) 979-981. 
Auch im Lehrangebot der Priesterseminare anderer Diözesen war die Liturgik 
in ei ner Form präsent, die über bloße Zelebrationsübungen hinausging; vgl. Eur 
das Kölner Priesterseminar A. GERHARDS, Zur Geschichte der Liturgiewissen-
schaft an der Katholisch -Theologischen Fakultat Bonn, in: F. KOIiLSCI1F.IN und 
P. WÜNSCHE (s. Anm. 14) 29 1-304, hier 294-296. 
19 Vgl. A. l-hJNZ, Hei nrich von Meurers (1888- 1953). An den Anfängen 
eines Lebens im Dienst der liturgischen Erneuerung: nnz 97 (1988) 298-312. 
Zu seiner Bedeutung in der deutschen lirurgischen Bewegung vgl. Th. MAAS-
EWERI), Erinnerung an Heinrich von Meurcrs: LJ 38 (1988) 199-222; A. 
HEINZ, H. v. M. Ein Leben im Dienst der liturgischen Erneuerung: LJ 43 
(1993194- 108. 
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lung der Osternacht20, ein zentra les Desiderat der Liturgischen Bewegung, 
das bekanntlich erst 195 J durch Papst Pius XI I. realisiert werden sol lte. 
Sowohl bei den Jesuiten im Innshrucker .. Canisianum'" als auch in 
der kurzen Trierer Seminarzeit, von Oktober 19 19 bis August 1920, als 
Heinrich von Meurers sich nach der kriegsbedingten Unterbrechung sei-
ner Ausbildung auf den Empfang der höheren Weihen vorbereitete, !in 
er unter einer Gorresdienstpraxis, die vom Geist der Liturgischen Bewe-
gung noch völlig unberührt war. Aus dieser Erfahrung wuchs die Ober-
ze ugung, dass nur eine intensive liturgische Bildung während des gan-
zen Theologiestudiums und eine mustergültig gefeierte Seminarliturgie 
auf Dauer Besserung bringen konnte. 
Als Heinrich von Meurers wenige Jahre später, VOll 1923- '1935, als 
Dogmatik-Professor selbst dem Kollegium der Trierer Seminarprofesso-
ren angehörte, mag ihm bereits der Gedanke einer eigenen Professur 
für Liturgiewissenschaft gekommen sein. Dieser Gedanke lag um so 
näher, als der damals amtierende Suhregens für die ihm herkömmlicher-
weise zufal lende pastora lliturgische Le hrrätigkeit keine besonderen Vor-
aussetzungen mitbrachte. Im Kollegium der Seminarprofessoren harre 
Johannes Lenz (1888- 1982), der 1929 diese Aufgabe von dem Pastoral-
theologen Julius Griepenkerl (1902- 1929) übernommen harre, die Pro-
fessur für Apologetik und Religionsgeschichte inne.2 1 Von der liturgie-
wissenschaftlichen Kompetenz des Kollegen Lenz dürfte Heinrich von 
Meurers keine allzu hohe Meinung gehabt haben. Dies darf man aus 
den Vorgängen bei der damals anstehenden Revision des Trierer Bis-
tumsritua les schließen. 22 
Sobald Bischof Franz Rudolf Bornewasser ( 1922-195 1) Heinrich von 
Meurers am 29. Oktober 1935 zu seinem Generalvikar ernannt hane, 
griff dieser mit der ihm eigenen Entsch lossenheit die liegengebl iebcne 
Arbeit an der Neuausgabe des Trie rer Diözesanrituales auf. Er berief eine 
fünfköpfige .. Kommission zur Neubearbe itung des Rituale .... Den Vorsitz 
übertrug er Subregens Johannes Lenz a ls dem im Seminar für litu rgische 
Fragen zuständigen Dozenten. Mit dem Ergebnis der Kommissionsarbeit 
war der Generalvi kar jedoch nicht zufrieden. Der Revisionsentwurf harre 
en tgegen seinen Vorstellungen weitgehend am Latein be i der Feier der 
20 Vgl. HEINZ, An den Anfängen (s. Anm. 19) 309. 
21 Vgl. FlSCHER, Die Nachfolger (s. Anm. 16) 242. 
22 Vgl. zum Folgenden A. HElNZ, Liturgiercform ohne Rom. Ein unbekanntes 
Kapitel aus der Vorgeschichte des deutschen Einheitsrifualcs (1950) in; H. 
HAMMANS, H.-j. RENDENBACI-I, H. SONNEMANS (Hg.), Geist und Kirche. Stu-
dien zur Theologie im Umfeld der beiden Vatika nischen Konzilien (Gedenk-
schrift H. Schauf), Pnderborn lI.n. 1991, 115- 163, hier 120-123. 
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Sakramente festgehalten und das Desiderat der aktiven Teilnahme des 
Volkes kaum beachtet. Vom Geist der Liturgischen Bewegung war in der 
Vorlage kaum erwas zu spüren. Daraufhin ließ der Genera lvikar, ohne 
die von Lenz präsidierte Kommission weiter einzuschalten, durch seinen 
engen Mitarbeiter im Genera lvika riat, ßistumssekretär Johannes Wagner, 
neue deutsche Entwürfe für die Feier der Taufe (mit Munersegen), das 
Erwachsenen- und Kinderbegräbnis sowie die Feier der Trauung ausar-
beiten. Diese Trierer Ritenenrwürfe sollten schon wenig später als Basi -
stexte des ersten deutschen Einhcirsrituales, der 1950 eingeführten "Col-
Icctio rituum", fü r ganz Deurschland bedeutsam werden.lJ 
In der Amtszeit von Genera lvikar Heinrich von Meurers enrwickelte 
sich das Bistum Trier nach dem Urteil des bekannren Pioniers des 
Volksliturgischen Apostolats, des Klosterneuburger Chorherrn Pius 
Parsch ( J 884-1954) zur liturgisch führenden Diözese im deutschen 
Sprachgebiet.24 In der einOussreichen Führungsposirion als Generalvi-
kar, die Heinrich von Meurers nun bekleidete, waren ihm die Möglich-
keiten gegeben, vie les von dem in die Praxis umzusetzen, was an litur-
gischen Reformen schon während des Theologiestudiums ersehnt wor-
den war. Johannes Wagner schrieb in seinem Nachruf auf den 1953 
Verstorbenen: "Die ersten see lsorglichen Weisungen, die er 1936 als 
Generalvikar herausgab, und alle nachfolgenden sind in wesenrlichen 
Stücken gonesd iensdiche Weisungen und als Ganzes von liturgischem 
Geist geprägt. "25 
Zu der pasrorallirurgischen Strategie des Trierer General vikars 
gehörte wohl von Anfang an der Plan, das Professorenkoll egium des 
Trierer Priesterseminars um einen eigenen Dozenten für Lirurgiewissen-
schaft zu erweitern. Als zukünftigen Liturgik-Professor harre Heinrich 
von Meurers einen Trierer Neupriester im Auge, der kurz vor dem 
Abschluss seines Theologiesnldiums in Innsbruck stand. Es handelte 
sich um Balthasar Fischer, den heutigen Nestor der Lirurgiewissenschaft 
im deutschsprachigen Raum.26 Bischof Franz Rudolf Bornewasser harre 
Fischer am 2. August 1936 im Dom zu Trier zum Priester geweiht. Um 
seine Promotion abzuschließen, war der Neugeweihte danach nochmals 
23 Vgl. J. WAGNER, Rituale und Sttlsorge heute: Kat81 76 (1951 ) 420-426; 
HEINZ, Liturgiereform (5. Anm. 22) 162 f. 
2" So Pius PARSCH in der von ihm redigierten Zeitschrift .,Bibel und Liturgie" 
(Nr. 2 des 15. Jg. vom I. Nov. 1940, 5. 21); vgl. HEINZ, LiturgierefoTm 
(s. Anm. 22) 130 Anm. 59. 
2S J. WAGNER, Heinrich von Meurers zum Gedächrnis: LJ 3 (1953) 5-9, 
hier 7. 
26 Vgl. die Würdigung anlässlich seines 80. Geburtstages, in: Notitiae 28 
(1992) 586-599; Gd 26 (1992) 138_ 
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nach Innsbruck zurückgekehrt. Don erwarb Fischer mit einer von J .A. 
Jungmann betreuten liturgiegeschichtlichen Arbeit über die .. Niederen 
Weihen" am 23. Oktober 1937 den theologischen Doktorgrad. 
Die ßistumsleitung harre klare Vorstellungen, was weiter geschehen 
sollte. Generalvikar Heinrich von Meurers war der Mann, der, so erin· 
nert sich Balthasar Fischer, "nach meiner Rückkehr aus lnnsbruck 
Allerheiligen 1937 die Planung meines Studiums mit dem Zie l der Reru· 
fung auf eine zu errichtende Professur für Liturgiewissenschafr am 
Priesterseminar in Trier fest in die Hand genommen hane. "27 
Die akademische Ausbildung des ersten Professors für Liturgiewissen-
schaft 
Obwohl Fischer in Innsbruck Jungmann zum Lehrer gehabt harre, mit 
dem der Trierer Generalvikar wenig später intensiv in der 1940 gegrün· 
deten Liturgischen Kommission der Fuldaer Bischofskonferenz zusam· 
menarbeiten sollte, schien Hei nrich von Meurers die donige .. jesuiti· 
scheu Ausbildung für einen angehenden Liturgik·Professor doch ergän-
zungsbedürfrig. Eine benediktinische Komponente sollte deshalb das 
Innsbrucker Promorionsstudium abrunden. Dazu bot sich die von Abt 
lIdefons Herwegen 193 1 in Maria Laach gegründete Benedikrinerakade· 
mie für liturgische lind monastische Studien an.28 Der Trierer Genera l· 
vikar sorgte dafür, dass .,sein Kandidat" nach zweijähriger Kaplans· 
tätigkeit in NeullkirchenlSaar (Sr. Marien) zum Weitersrudium freige-
stellt wurde. Fischer erinnerr sich: "So fand ich mich einigerma ßen 
klopfenden Herzens am Allerseelentag 1939 zu Füßen VOll Abt lIdefons 
Herwegen sitten, der die etwa sechs Hörer des beginnenden Studienjah-
res begrüßte. Die Atmosphäre war wohltuend familienhaft, wozu nicht 
wenig die Herzlichkeit des noch lebenden Koordinators des Studienbe-
triebs, des damals noch nicht dozierenden späteren Rektors des 
Liturgischen Instituts von San Anse lmo, P. Burkhard Neunheuser, bei· 
trug. "29 In diesem Laacher Studienjahr 1939/40 höne Fischer neben 
Abt lIdefons, der über die Regula Sr. Benedicti lind über die "Christli -
che Kunst des Mirrelalters unter dem Gesichtspunkt der Liturgie" las, 
Vorlesungen bei P. Hieronymus Frank (1901- 1975), P. Hilarius Emonds 
(1905-1958). P. Od;lo He;m;ng (1989- 1988), P. V;k,or Warnaeh (1909-
1970) und dem späteren Laacher Abt p, Urbanus ßomm, ausna hmslos 
27 SALTII. FISCHER, ßistumspriester . Horer der Laacher Benediktinischen 
Akademie 1939/40. Autobiographische Notizen, in: E. VON SE.VERUS (Hg.), 
Ecclesia Lacensis, Münster 1995, 303-3 15, hier 303. 
28 Vgl. E. VON SF.V~:RUS, Art. Maria La3ch: LitWo 1664- 1666, hier 1666. 
29 SALTII. FISCHER, Bistumspriester (s. Anm. 27) 305. 
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Gelehrte. die in der Forschung mit großem Respekt genannt werden.3o 
Wie Generalvikar Heinrich von Meurers in einem Brief vom 11. Dezem-
ber ·1939 Abt lIdefons Herwegen mitteilen konnteJ !, fühlte sich Dr. 
Fischer als einziger Diözesanpriester im kleinen Hörerkreis der Laacher 
Benediktinerakademie wohl und war .. mit den Studien in jeder Hinsicht 
sehr zufrieden," "Besonders ist Dr. Fischer", so Generalvikar Heinrich 
von Meureres, .. davon angetan, dass dort eine liturgiewissenschaft 
geboren wird, die so vollständig aus der gelebten liturgie herauswächst 
und dass dort Lehre und Leben in so schöner Harmonie vereint sind." 
Ocr Laachcr Kurs sollte nach dem Plan des Generalvikars nur der 
Vorhof für das anschließende Habilitarionsstudium an der Theologi-
schen Fakultät Bonn bei Professor Theodor Klauser sein. Am 31. Okto-
ber 1940 schrieb Heinrich von Meurers an P. Josef Andreas Jungmann 
5J. Fischers Innsbrucker Dokrorvater: "Unser Kaplan Dr. Fischer hat 
sein Jahr in der Akademie in Maria laach beender und studien nun in 
Bonn weiter ... Ich denke. dass seine Arbeit über die Psalmen auch für 
unser praktischen Fragen eine große Bedeutung haben wird. "32 
Mit den "praktischen Fragen" meinre Heinrich von Meurers in erster 
linie die von der dama ls gerade gegründeten liturgischen Kommission 
der Fu ldaer Bischofskonferenz anvisierte einheitliche deutsche Psalmen-
übersetzung, an der Romano Guardini eben zu arbeiten begonnen 
hatte.33 Aber auch bei der Arbeit an der Revision des Trierer Bistumsri-
tuales und den Entwürfen für das deutsche Einheitsrituale3" spielten Fra-
gen einer liturgiegerechten Verdeutschung des Psalters eine zentrale Rolle. 
Fischer wurde während seines Bonner Studiums indes mit den Fragen 
der Psalmenüberserzung und den in diesen Jahren gerade im Bistum Trier 
vorangetriebenen, von Rom zum Teil a ls illegal angesehenen liturgischen 
Expcrimenren35 nicht befasst. Als die dafür hauptverantwortlichen 
30 Vgl. die kurze Charaklerisierung der Laacher Dozenren ebd. 306-3 14. 
31 Unterschriebener Durchschlag des Originals im Ordner "Heinrich von 
Meurers" im Archiv des DeUlschen Liturgischen InSlituts in Trier ('" ArDLI). 
32 Umerschriebener Durchschlag des Originals, ebd. 
J3 ZU den Anfängen der Liturgischen Kommission vgl. Th. MAAS-EwF.RD, 
Unter .. Schutz und Führung" der Bischöfe. Zur Entslehung der Liturgischen 
Kommission im Jahre 1940 und zu ihrem Wirken bis 1947: LJ 40 (1990) 129-
163. 
34 Vgl. A. HF.INZ, Liturgiereform ohne Rom (s. Anm. 22); DERS., Liturgiere-
form vor dem Konzil: LJ 49 (1999) 3-38, hier 22·31. 
JS Außer den in Anm. 34 genannten Aufsatzen vgl. Th. MAAS·EWERD, Die 
Krise der Liturgischen Bewegung in Deutschland und Österreich. Zu den Aus-
einandersetzungen um die "liturgische Frage" in den Jahren 1939 bis 1944, 
Regensburg 1982 (Srudien zur Pasloralliturgie 3), 245-247. 
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"HyperJirurgen" denunzierte Pfarrer August Doerner36 , der geheime 
Informam der Apostolischen Nuntiatur in Berlin, außer General vikar 
Heinrich von Meurers namentlich dessen engste Mitarbeiter im Ordina-
riat und in der Jugendseelsorge, Bistumssekretär Johannes Wagner und 
Jugendseelsorger Johannes Müller. Fischer, so Doerner in einem seiner 
Berichte an die Berliner Nuntiarur, we rde von den Reformern bewusst 
nicht eingeschaltet, da er in diesen Dingen anders denke.37 
Erst nach dem Abschluss des Habilitationsstudiums wuchs Fi scher 
allmählich in die liturgieprakti sche Reformarbeit hinein . Als die Litur-
gische Kommission der Fuldaer Bischofskonferenz zum ersten Mal nach 
Beendigung des Krieges vom 24.-27. Juni 1946 in der Abtei Maria 
Laach ragte, nahm Generalvikar Heinrich von Meurers den jungen 
Trierer Liturgik-Dozenten erstmals als Gast mit, .. damit er in die lau-
fenden liturgischen Arbeiten eingeflihrr wird" .38 
Wenig spä ter, am 7. August 1946, wurde Dr. Balthasa r Fischer mit 
der von Th. Klauser betreuten Untersuchung " Das Psa lmenverständnis 
der Alten Kirche bis O rigenes" in Bonn habilitierr. l9 Schon im Juli 1944 
hatte General vikar Heinrich von Meurers in der von ihm geführten 
Chroni k des Bistums Trier notiert: " Dr. Balthasar Fi scher ( ... ) hat seine 
Habi li rationsschrift ( .. . ) bcendct und wird sich an der Theologischen 
Fakultät in Sonn für das Fach Litllrgiewissenschaft (1) habi litieren".""o 
Doch das Fach tt Lirurgiewissenschaft .. gab es damals noch nicht. Tat-
J6 Vgl. ebd. 220-242; A. l-IElNZ, Liturgiereform ohne Rom (s. Anm. 22); 
DERS., Heinrich von Meurers. Ein Leben im Dienst der liturgischen Erneuerung: 
LJ 43 ( 1993) 94 -108, hier 97 f. 
J7 Undatiene Aktennotiz (wohl 1943) im Archiv des Apostolats für Priester-
und Ordensberufe Burg Lantershofen (Grafscha ft bei Ahrwei lerfBad Neuen-
"hr), G I, Mappe Trier: "Das Bistum Trier hat einen Diö1.esa npriester (Baltha-
sar Fischer in Nonnenwerrh ) zum Studium der liturgischen Frage ( !) freigestellt. 
Derselbe hat zuerst in Maria Laach studiert , jettt studien er in Sonn. Derselbe 
ist jedoch ganz konservativ und gegen die hypcrlirurgischen Neuerungen. Er 
wird daher von der Trierer Behörde bei den Neuerungen in liturgischen Dingen 
nie zu Rate gezogen, obwohl er eigens zum Studium dieser Fmgen freigestellt 
ist. " 
Jg Vgl. die von Generalvikar H. v. MEURERS geführte Chronik des Bistums 
Trier 1937- 1950 (= ChTr), 10 Bde: BATr Abt. 105, NT. 2653-2662, hier NT. 
2658, S. 65. 
J9 Wesentliche Teile der zunächst unveröffentlicht gebl iebenen Habilita tions-
schri ft erschienen anlässlich von Fischers 70. Geburtstag: HALTH. FISCHER, Die 
Psa lmen als Stimme der Kjrche. Gesammelte Studien zur christlichen Psalmen-
frömmigkeit. Hg. von Andreas l-IEINZ, Trier 1982, 153-223. 
40 Vgl. ChTr (5. Anm. 38), Nr. 2656, S. 40 f. 
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sächlich wurde Fischer die Venia legendi für Kirchengeschichte erteilt, 
wenn auch allen Beteiligten klar war, dass der Habilitierte in Zukunft 
Liturgiewissenschaft dozieren würde. 
Von der Seminar-Dozentur zur Fakultätsprofessur 
Zu dem Zeitpunkt, als mit der Bonner Antrittsvorlesung am 14. 
Dezember '1946 das Habilirationsverfahren von Balthasar Fischer sei-
nen Abschluss fand<41, war dieser schon seit über einem Jahr voll in 
den Lehrbetrieb des Trierer Priesterseminars eingespannt. Dort hanen 
im August 1945 die Vorlesungen für den ersten Kurs der Nachkriegs-
seminaristen begonnen. Sie waren die erSten, die von einem kompe-
tenten Liturgiker, der zudem über ein großes didaktisches Geschick 
und eine geradezu charismatische Redegabe verfügte, in den Gones-
dienst der Kirche eingeführt wurden. Auch wenn das von ihm vertre-
tene Fach zunächst noch nicht zu den Prüfungsfächern gehöne, stand 
es in der Gunst der Studierenden den etablierten Fächern nicht 
nach.<42 Als Fischer am 20. Mai 1947 zum Professor für Liturgiewis-
senschaft am Priesterseminar in Trier ernannt wurde<4l, war klar, dass 
diese Disziplin fortan auf Dauer Bestandteil des Lehrangebots sein 
sollte. 
Liturgik-Professoren gab es damals in der Regel auch in den ande-
rcn Priesterseminaren Deutschlands. Die an den westdeutschen Priester-
ausbildungsstätren dozierenden Fachvenreter waren immerhin sieben 
an der Zahl, als sie sich im April 1946 erstmals zu einem Erfahrungs-
41 Die Anrritrsvorlesung trug den Titel: .. Die Psalmenfrömmigkeit der Milrty-
re:rkirche:" und uschien erstmals bei Herder (Frdburg 1949) im Druck; e:ine 
leicht bearbeitete französische Fassung wurde: 1951 vtroffentlicht: Le Christ 
dans les Psaumes. La devotion aux Psaumes dans I'Egiise des martyrs: La 
Maison·Dieu 27 (1951) 86-109. Nachdruck der deutschen Fassung als Nr. 1 
in: BAlTH. FtSCI-1ER, Die Psalmen (5. Anm. 39) 15-35. 
42 Nach den am 11.3.1999 dem Verfasser von Prof. Balth. Fischer ubergtbe-
nen persönlichen .. Notizen 'Zu den Anfängen der Trierer Professur für Liturgit-
wissenschaft<; (maschinenschr., 3 S.) hat es in Trier erst ab 1954 Prüfungen im 
Fach Liturgiewissenschaft gegeben. Der erste Rektor der Theologischen Fakul-
tät, der spätere Bischof Mauhias Wehr, habe in den ersten Jahren nach der 
Errichtung der Fakultät (1950) an ihn gerichtete Anfrage nach Einführung von 
Prüfungen damals abschlaglg beschieden mit der Begrundung: .. Es muß Fächer 
geben, die von der Liebe getragen sind." Vgl. ebd. Nr. 7. 
4) Vgl. Handbuch des Bistums Trier. Teil 111. Hg. und vtrlegt vom Bischofli-
ehen Generalvikariat, Tritr 11 1991, 468; A. HElNZ, Goldenes Professorenlubi-
läum: Gd 3 t (1997) 90. 
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austausch im Kloster Ensen bei Köln zusammenfanden. 44 Aus den dann 
regelmäßig starrfindenden Treffen entstand die heutige Arbeitsgemein-
schaft der Liturgikdozenrinnen und -dozenten im deutschen Sprachge-
biet (AKL).45 Wenn in Trier die Liturgik in der Fo lgezeit in den Rang 
einer ordentlichen Professur an einer Theologischen Fakultät aufgestie-
gen ist, war dies weniger eine bewusste hochschutpolitische Entschei-
dung; es ergab sich vielmehr als Konsequenz aus der Tatsache, dass die 
Trierer Hochschule als solche im Jahre 1950 die römische Anerkennung 
als Theologische Fakultär erhieIr. 
Diese Aufwertung war das Ergebnis längerfri stiger Bemühungen, 
vor allem einer umsichtigen Personalpolitik der Bisrumsleitung. Sie war 
bestrebt, dem Priesterseminar Professoren zu geben, die hinsichtlich 
ihrer wissenschaftlichen Qualifikation den Vergleich mit den Kollegen 
an den staatlichen Fakultäten nicht zu scheuen brauchten. Die diesbe-
züglichen Eintragungen von Generalvikar Heinrich von Meurers in der 
von ihm geführten Bistumschronik belegen dies eindrucksvoll. Der 
Chronist registrierte sorgfältig die Srudienerfolge des wissenschaftlichen 
Nachwuchses aus dem Bisrumsklerus, etwa die Habilitation von Dr. 
Josef Höffner an der Universität Freiburg, wo um diese Zeit (1944) ein 
weiterer ßistumspricsrer, der späterer Trierer Professor für Religions-
pädagogik und Katechetik, Dr. Adolf Knaubcr, seine Habilitations-
schrift vorbereitete.46 Mit Genugtuung notierte Heinrich von Meurers, 
dass Professor Theodor Klauser anlässlich der Bonner Anrrirrsvorlesung 
von Balthasa r Fischer (1946), mit "höchster Anerkennung" von der 
Bischöflichen Behörde in Trier gesprochen hatte, .. die mit großer Klug-
heit und Tatkraft den wissenschaftlichen Nachwuchs des Bistums aus-
gebildet habe ( ... ); d ie Fakultät in Sonn habe mit Bewunderung gese-
hen, wie planmäßig die Kräfte in Triet ( ... ) für wissenschaftliche Aufga-
ben vorbereitet würden. "47 
Die planmäßige Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
geschah um diese Zeit bereits in der Absicht, die Aufwerrung der Trie-
rer Priesterausbildungsstätte zu einer Theologischen Fakultät zu errei-
chen. Es schien zunächst, als ließe sich dieses Ziel im Rahmen der 1945 
44 Vgl. den .. Bericht uber die Erste Konferenz der Liturgikdozenten an den 
Priesterseminaren Westdeurschlands im Kloster Ensen bei Köln " ( ... ) vom 22.-
24. ~pril 1947: ArDLI, AKL, Nr. 010. 
4$ Uber ihre Anfange berichtete BALTH. FISCHER in einem Referat im Rahmen 
der AKL-Tagung in Trier am 15. September 1998; ei ne Tonbandauf7eichnung 
im ArDLI, AKL; vgl. die Niederschrift in diesem Heft S. 305-3 12. 
46 Vgl. ChTr (s. Anm. 38), Nr. 2656, S. 40 f. 
47 Eintrag vom 18. Dezember 1946: ChTr (s. Anm. 38), Nr. 2656, S. 108. 
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aussichtsreich begonnenen Vorbereirung für eine Wiedererrichtung der 
Trierer Universität realisieren.48 Die Stadt Trier und die französische 
Militärregierung wünschten dabei dringend die Mitwirkung des Bis-
rums. Generalvikar Heinrich von Meurers signalisierte die grundsärzli-
che Bereitschaft dazu, verlangte aber eine weitgehende kirchliche Ein -
flussnahme auf die inneren Angelegenheiten einer zukünftigen Universi-
tät .. , Vorbedingung" für die Unterstützung der Universitätspläne durch 
das Bisrum sei, .. dass die Universität in christlichem Geist arbeite und 
dass der Bischöniche Stuhl durch Beserzung bestimmter Professuren ein 
Mitwirkungsrecht" garantiert bekommen müsse.49 Was die angestrebte 
Kooperation der Trierer Theologischen Hochschule mit einer künftigen 
Universität Trier angeht, vertrat der Generalvikar dezidiert die J)osition: 
es werde keine Eingliederung geben; in Frage komme .. nur eine Anglie-
derung einer in sich selbständigen Päpstlichen Theologischen Fakultät 
an die Universität" .50 Zu diesem Ergebnis kam auch ein Gutachten, 
das der Generalvikar vom Kollegium der Seminarprofessoren hatte aus· 
arbeiten la ssen. Diese reservierte Haltung der Trierer Bischönichen 
Behörde in der Universitätsfrage, die zudem von einem Mann vertreten 
wurde, der wegen seiner deutsch-nationalen GrundeinsteIlung bei der 
französischen Militärverwalrung wenig Sympathien genossSI, dürfte das 
damalige Scheitern der Trierer Universitätspläne mitverursachr h3ben.,52 
Die Trierer Bischöfliche Behörde verfolgte, gestützt auf das Votum 
der Seminarprofessoren, danach noch konsequenter das Ziel, für die 
Trierer Theologische Hochschule die römische Anerkennung als Theo-
logische Fakultät zu erreichen. Diesem Ziel dienre nicht zulerlf die 
411 Zu den diesbezüglichen Bemühungen vgl. die in Anm. 13 nachgewiesenen 
Aufsän:e von E. ZENZ und H. MONZ . 
.. , Vgl. die einschlägigen Eintragungen in der ChTr (s. Anm. 38), Nr. 2658, 
S. 41 f.; 53; 72. 
jO EbeI.53. 
$I Der für den Bezirk Trier zuständige französische General Guerin hielt dem 
Trierer Generalvikar am 19. Dezember 1946 in einem Dienstgespräch vor, er 
sei nach Herkunft und Gesinnung "kein Rheinländer, sondern ein Preufk" und 
.,ein Gegner der Franzosen". der den Bischof In ungünstIgem Sinn zu beeinflus-
sen versuche; vgl. ChTr (s. Anm. 38), Nr. 2658, S. 109-111. Heinrich von Meu-
rers war zwar in Norddeutschland geboren (Tonning a.d. Eider, Holstein); die 
Familie war aber seit Generationen in Bad Breisig am Mittelrhein behemlatet; 
vgl. A. HE.INZ, 1-1. v. M. Anfänge (s. Anm. 19) 299 f. 
52 Der von E. Zenz mitgeteilte Ausspruch von Erzbischof Franz Rudolf ßor-
newasser, er habe durch die Ablehnung der Integration des Priesterseminan. als 
einer staatlichen Theologischen Fakultät die Universitatsgrundung In Trler ver-
hindert, wird durch die einschlägigen Notizen seines Generalvikars in der Bis-
tumschronik bestiitigt. 
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Anstellung qualifizierter Hochschullehrer.53 Die Abwanderung fähiger 
Trierer Kräfte wurde verhindenS4. Infolgedessen harte das Lehrangebot 
am Trieret Priesterseminars Ende der 40er Jahre durchaus Fakultäts-
niveau. Das wa r dann auch der entsche idende Grund, dass die 3m 20. 
September 1948 förmlich an den Heiligen Stuhl herangetragene Bitte 
um die Errichtung einer Theologischen Fakulrät im Priesterseminar 
Trier im Jahre 1950 von der Studienkongregation positiv beantwortet 
wurde. Auch der Staat, d. h. das Land Rheinland-Pfalz, erkannte 3uf 
dieser Grundlage die von der ersten rcin kirchlichen Fakultät in 
Deutschland verliehenen akademischen Grade ohne Vorbehalte an. 
Die Theologische Fakultät Trier zählte bei ihrer Gründung vor 50 
Jahren elf ordentliche und drei außerordentliche Lehrstühle sowie fünf 
Dozenturen.55 Die Liturgiewissenschafr gehörte von Anfang an zur 
ersten Kategorie. Damit war die Theologische Fakultät Trier die erste 
im deutschen Sprachgebiet, die dieser Disziplin jenen Rang eingeräumt 
hat, den ihr 13 Jahre später das Zweite Vatikanische Konzil zuerkennen 
sollte. Dass Balrhasar Fischer diesen ersten Lehrstuhl fü r Liturgiewis-
senschaft über drei Jahrzehnte in der bewegten Zeit der umfassenden 
Gorresdienstreform vor, während und nach dem Zweiten Vatikanum 
innehatte, hat dem neuen Fach ,.erhebliches Ansehen" eingebracht.56 
5J 1949 wurde als Nachfolger des emeritierten Professors fllr Kirchenge-
schichte, Dr. Matthias Schu ler, erstmals ein auswärtiger habilitierter Dozent in 
das Professoren kollegium des Trierer Priesterseminars berufen: PD Dr. Eduard 
HegeI, der am 30. September 1949 seine Antrittsvorlesung hielt; vgl. ChTr 
(s. Anm. 38), Nr. 2661, S. 93. Gleichzeitig erhielt Dr. Karl Baus (Trier) einen 
lehrauftrag für Patrologie. Als zweiter Auswärtiger kam Dr. theol. Anton 
Vögtle 1951 als o. Professor für Neutestamentliche Exegese nach Trier. 
54 Prof. Dr. Josef Höffner, Professor fur Pastoraltheologie und Christliche 
Gesellschaftslehre in Trier, wurde im Februar) 949 untersagt, Gasrvorlesungen 
an der Universität Munster zu halten, da seine Trierer Lehrtätigkeit dadurch 
beeinträchtigt werden könnte. Auch die dringende Birre des Munsterer Bischofs 
Keller und der Antrag des Kulrusministcriums von Nordrhein-Westfalen, Höff· 
ner für GastvorlesungeIl in Münster freizugeben, konnte die Bischöfliche 
Behorde in Trier nicht umstimmen; vgl. ChTr (s. Anm. 38), Nr. 2661, S. 18. Im 
Dezember 1949 wurde die Berufung des Trierer Dogmatikers Ignaz Sackes an 
die Theologische Fakultät Bonn nicht genehmigt; vgl. ebd. 116. 
55 Vgl. E. HEGEL, Theologische Fakultät Trier, in: Handbuch des Bisrums 
Trier. Hg. und verlegt vom Bischöflichen Generalvikariat, Trier 10 1952, 90-93. 
56 So A. HAUSSUNG 05B: Liturgiewissenschaft zwei Jahrzehnte nach Konzils-
beginn. Eine Umschau im deutschen Sprachgebiet: ALW 24 (1982) 1-18, hier 4 
Anm. 15; vgl. auch A. HEINZ, Im Dienste der Kirche und der Erneuerung ihres 




Anfänge in Gemeinsamkeit 
Erinnerungen ei nes Beteiligten an die Gründung der Arbeitsgemein-
schaft katholischer Liturgikdozenrcn {AKL} vor fünfzig Jahren I 
Wer die Gnade eines etwas längeren Lebens hat, muß sie unter den heutigen 
Verhältnissen mit immer nellern Dienst als Zeitzeuge bezahlen. So kam es zu 
dem Auftrag, den ich heute vor Ihnen erfülle: von den miterlehtcn Anfangen 
der AKL in den erSten Jahren nach dem Krieg zu berichten. 
I. Vorbemerkungen 
Ich setze ei nige Vorbemerkungen zum Verständnis an die Spine. Was wir heute 
hier behandeln ist ein Stück, und ein nicht unwichtiges Stuck der Geschichte 
unserer Disziplin in deutschen Landen. Ich kann deshalb dariJber berichten, 
weil ich selber zu den Initiatoren gehön habe und weil sich einige wichtige 
Dokumente aus dieser Zeil in meinem bescheidenen Privatarchiv gefunden 
ha ben: die Berichte über die ersten Tagungen und die Rundbriefe, von denen 
gleich noch die Rede sein wird. 
Ich beschränke mich auf die Jahre '47 und '48, weil so bnge der Charakter 
des Anfangs ganz deutlich blieb. Bedenken Sie, dass es nicht nur der Anfang 
unseres Zusammenschlusses war; Anfang war vor allem dadurch gegeben, dass 
der Zweile Weltkrieg zu Ende war, ein denkwürdiger Anfang nach den Zerstö-
rungen, Binernissen und Finsternissen dieser schweren Zeit. In den Priesterse-
minarien kamen die .. Heimkehrer-Theologen" zusammen: eine eigene Genera-
tion von Pricsteramtskandidaten, die hungrig und durstig war nach dem Reiche 
Gottes: Menschen, die ein Leben erlebt harren, das kein Leben mehr wa r, die 
aus dem Lärm und aus den Wirrnissen eines verlorenen Krieges heimkamen 
und sagten: Jetzt ist nur noch eines wichtig für uns: .. Theologie: nichts als 
Theologie!" Ein großartiger Anfang auch für uns Lehrende: junge Menschen 
I Der folgende Artikel stellt die Niederschrift eines Referates dar, das ich am 15. Sep-
tember 1998 anliisslich des SOjahrigen Jubiläums der AKL in der Katholischen Akademie 
Trier gehalten habe. Bei der Einrichtung fü r den Druck haben sich leichte Abweichungen 
vom gesprochenen Text (von dem ein Tonband im Archiv des Oll aufbewahrt wird) 
ergeben. 
Im gleichen Archiv befinden Sich Fotokopien der Im Vonrag ausgeweneten Unrt"rlagt"n: 
vor allem auch der beiden Rundbriefe von 1947 und 1948: ArchiV des Oll Trit"r: AKt... 
NT. 010. 
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vor uns sitzen zu sehen, die so .. ganz Ohr" waren. Ich selber habe in den Jahr-
zehnten meiner Trierer Lehrtätigkeit so etwas nie mehr wiedererlebt. Alles trug 
den Stempel des Anfangs: man könnte sagen: das Leben fing neu an. Schon als 
im MärL. 1945 die Amerikaner im Raum Trier einzogen, hatten auch wir 
Daheimgebliebenen das Gefühl, daß eine neue Phase unseres Lebens begann. 
Ich persönlich habe immer gesagt, der 7. März 1945 war so etwas wie der Tag 
meiner zweiten Geburt: nach all den Stunden im Keller, nach all der täglichen 
Lebensgefahr endlich frei zu sein, endlich diesen schrecklichen Druck nicht 
mehr über sich zu wissen; das war eine unglaubliche Befreiung. Sie hat sich 
auch auf das wissenschaftliche und theologische Arbeiten ausgewirkt. 
Im liturgischen Bereich muß man bedenken: es waren die Jahre, in denen 
die Enzyklika-Mediator Dei erschienen ist; am 20.11.1947 hat Papst Pius XII. 
sie unterschrieben. Es war die Zeit, in der das Trierer Liturgische InStitut 
gegründet wurde; der Gründungstag ist der 17. Dezember 1947. Es war genau 
di~ Zeit, in der in unserem Fach zum erSten Mal die Idee der Lirurgiereform 
auftrat, wenn auch zunächst noch sehr zaghaft. Bis dahin war es eher so gewe-
sen, daß man im Zuge der Liturgischen Bewegung von der Liturgie leben, sich 
an ihr freuen, sich in sie hineingeben wollte. Der Gedanke, dass sie anders wer-
den könnte, sollte oder sogar müsste, war zunächst noch ein fremder Gedanke. 
Interessanterweise hat diese neue Phase der Liturgischen Bewegung zugleich 
.. unten" und .. oben" begonnen, im Gegensatz zu der oft gehörten Meinung, 
man habe so lange von unten getrommelt, bis "die oben" endlich auch wach 
geworden seien. Zu unserer größten Verwunderung haben wir eines Tages fest-
gestellt, d:1SS am Beginn des Jahres 1948 die Gonesdienstkongregation in Rom 
auf die bemerkenswerte Idee kam, gewisse Fachleute der Liturgiewissenschaft 
wie Jos. A. Jungmann in Innsbruck und Theodor Klauser in Bonn sollten ein· 
mal streng vertraulich formulieren, was sie am Brevier geändert sehen wollten. 
Das hat uns dann ermutigt, intern schon unter uns zur Stundengebetsreform 
Vorschläge zu machen, die nachher in die Vorschläge zur Konstitution einge-
gangen sind. Ich selber habe 1950 im Auftrag der Liturgiekommission der 
Deutschen Bischofskonferenz in dieser Zeitschrift (59, 14-26) einen ersten 
detaillienen, mit der genannten Kommission abgesprochenen Brevierreform-
Vorschlag veröffentlicht, der dann über die Minelsleutc Klauser und Jungmann 
an die zuständigen Stellen nach Rom geschickt wurde. Enrwicklungen wie diese 
haben das Jahrfünft 1945-1950, in dem unsere AKL entstanden ist, gerade für 
unser Fach zu einer Zeit hoffnungsvollen Aufbruchs gemacht. 
Wie kam es vor diesem Hintergrund zur Entstehung unserer AKL? Hier 
muss zunächst vermerkt werden, dass ein Zusammenschluss von Dozenten 
eines bestimmten theologischen Faches mit regelmäßigen Kontakten und 
Zusammenkünften damals durchaus noch nicht die Selbstverständlichkeit 
hane, die er seitdem auf der ganzen Breite der theologischen Disziplinen ange-
nommen hat. Im votlen Bewusstsein, wie wichtig diese Anfänge werden könn-
ten, meinten wir damals schon, es sollten "Anfänge in Gemeinsamkeit" sein: in 
einer Arbeitsgemeinschaft, in der wir einander in unserem großen Anliegen 
unterstützen könnten. 
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Seit 1967 gibt t:s nun aueh t:inen internationalen und interkonfessionellen 
Zusammenschluss der Dozenten der Lirurgiewissenschaft unter dem Namen 
.,Societas Liturgiea". Die seit 1962 erscheinende, von dem niederländischen 
reformierten Pfarrer Wiehe Voss herausgegebene Zeitschrift .. Sfudia Liturgica" 
ist ab 1988 zu ihrem Organ geworden. Wiebc Voss war die treibende Kraft bei 
der Gründung der Societas Liturgiea. 
Sicher war unser Zusammenschluss der erste dieser Art nach dem eben zu 
Ende gegangenen Krieg (vielleicht der erste überhaupt). Der Grund, dass ausge-
rechnet bei den Liturgikdozenten eine später für alle theologischen Disziplinen 
so selbstverständlich gewordene Zusammenarbeit begon nen hat, ist leicht zu 
erraten. In keinem Fach gab es ein "Kompetenzgefälle", wie es unter uns Litur-
gikdozenten des Anfangs bestand. Es gab Kollegen, dit: zur Legitimation ihres 
Auftrags, die werdt:ndt:n Priester in die Welt des Gottesdienstes einzuführen, 
lediglich auf ihre eigene Priesterweihe (und priesterliche Erfahrung) hinweisen 
konnten. Es gab andere, die eine Habilitation in einem der benachbaTten 
Fächer aufzuweisen hatten. Hier mussten wir einander bei der Bereitstellung 
alles dessen helfen, was unseren an gottesdienstlicher Bildung so interessieTten 
Hörern nouat. 
Ehe ich nun die Anfänge dieser Arbeitsgemeinschaft selbst schildere, möchte 
ich Ihnen in der Reihenfolge des Ahers die .,Männer des Anfangs" vorsteJlen. 
Ich wähle bewußt diese allgemeine Bezeichnung, weil ich neben den eigentli-
chen InitiatOren aus unserem Kollegenkreis die Männer vorstellen möchte, die, 
ohne zu unserem Kreis zu gehören, bei unseren Anfängen Geburtshilfe geleistet 
haben. 
11. Die "Männer des Anfangs" 
I. Theodor Klauser (1894- 1954) 
Theodor Klauser war ein wichtiges Glied im Kreise di~r "t:rsten Männer", 
obwoh l er nicht t:igentlich zu uns gt:hörte. DIe Arbeitsgemeinschaft hieß ja mit 
ihrem vollen Titel : .. Arbeitsgemeinschaft der Liturgikdozenten an den Priester-
seminarien in Westdeutschland"; Theodar Klauser hat nie an einem Seminar 
dozit:rt; er war damals schon Banner Universitätsprofessor, Nachfolger Fr. J. 
Dölgers auf dem Lehrstuhl für Kirchengt:schichte, Chrisrlicht: Archäologit:, 
Rt:ligions- und Liturgit:geschichtt:. Trotzdem haben wir Klauser von Anfang an 
t:ingeladl::n, an unseren Zusammt:nkünftt:n als Gast tt:ilzunehmen, von dt:r 
Gründungsversammlung an. Dass er dit: Einladung bt:reitwillig annahm, war 
durchaus nicht sdbsrversländl ich. Dass der damals schon hochangeSt:hene aka-
demischt: Lehrer unsert:s Faches mit uns tagte, war in jeder Hinsicht ein 
Gewinn, nicht zu letzt fiir die Reputation des bescheident:n Zusammt:nschlusses, 
dt:n wir planten. Wir hattt:n bewusst alle Leute eingeladen, die damals in 
irgendt:inem Kontext Liturgik doz.it:rtt:n: in t:inem Priestt:rSt:minar, in t:inem 
Ordensseminar, an dner Univt:rsität. Wir haben nicht auf dit: Vorbildung 
geschaut, nicht nach dt:m Doktorritd gdragt, sondt:rn einfach gesagt: "Wt:r 
diese Aufgabt: hat, Liturgik zu doziert:n. der soll durch einen so1chl::n Zusam-
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menschluss Hilfe bekommen. Wir wollen unsere Köpfe zusammenstecken und 
überlegen, was wir mit diesen Männern erarbeiten können, die oft genug zu 
sich selbst sagten: ,Was wäre das schön, wenn ich auf so einen Auftrag, wie ich 
ihn von meinem Bischof erhalten habe, auch vorbereitet wäre, wenn ich ein 
bisschen mehr gelernt häne über das, was ich nun an andere weitergeben 
soll ... • In dieser Not wollten wir helfen. 
Da waren wir froh, daß der Nachfolger Fr. J. Dölgers auf dem Lehrstuhl in 
Sonn bereit war, mit uns zusammenzusitzen und an den Rundbriefen, von 
denen wir gleich noch hören werden, .. eigenhändig" teilzunehmen. Theodar 
Klauser war ein Mann von großem, auch menschlichem Format, mit einer 
gewissen Überlegenheit über die kleinen Nöte und Sorgen von uns allen. Als 
iunger Mann war er in die Benediktinerabtei Gerleve eingetreten lind ist auch 
dort zum Priester gcweiht worden. Er hat die Abtei dann cinige Jahre nach der 
Priesterweihe im Einverständnis mit seinem Abt verlassen, um Weltpriester in 
seinem Heimatbistum Paderborn zu werden. Er ist kurlc Zeit Religionslchrer 
gewesen und dann zum Studium der Alten Kirchengeschichte und Archäologie 
beurlaubt worden und so in die wissenschaftliche Laufbahn hineingekommen. 
Das Intercsse für die Liturgie war ihm aus seinen benedikrinerischen Anfängen 
lebenslang geblieben. 
2. Regens Augustinus Fron (1903- 1994) 
Die zwei te Person, die in unserem Zusammenhang zu nennen ist, war der spä-
tcrc Köl ner Weihbischof Augustinus Fratz. Er hatte als Alumnus des Gcrmani-
cums an der Gregoriana in Rom studiert und wurde zunächst Seelsorger, dann 
Regens des Kölner Ausweich-Priesterseminars in Ensen bei Pon. Das neue Köl-
ner Priesterseminar in Bensberg (seit 1929) war in den Wirrcn der 40er Jahre 
zweckentfremdet worden; der Seminarbetrieb hatte in einem Kloster in Ensen 
bei Pon Zuflucht gefunden. Als Regens dieses Seminars wurde Frotz, ohne 
selbst ein Gelehrter zu sein , in unserer damaligen Situation cin wichtiger Anrc-
ger. Er hat z. 8. den gleich zu nennenden Kölner Professor Theodor Schnirller 
und mich im Blick auf die uns beiden zugefallene Aufgabe in einem Priesterse-
minar die Liturgik zu vertreten, erstmals zusammengeführt. Ich erinnere mich 
noch an die Stunde. Im Juni 46 war ich zum ersten Mal bei ei ner Sirlung der 
Liturgischen Kommission der Deutschen Bischofskonferenz dabei; sie fand in 
Maria Laach statt. Thema dieser Sitzung war das Buch, das später den Namen 
"Cotteslob" bekommen sollte. Man fragte sich zunächst einmal, wie ein 
gesamtdeutsches Einheitsgesang- und Gebetbuch in etwa aussehen solle. Dazu 
hatte man (über die Mitglieder der Kommission hinaus) aus Köln und Trier die 
Bistumsreferenten für die Gesangbuchfrage eingeladen. Für Köln war das 
Regens Augustinus Frotz, für Trier harte ich als eben (1945) ernannter Dozent 
für Liturgiewissenschaft am Priesterseminar den gleichen Auftrag. Regens Fratz 
hat mich nach einer Sitzung auf die Seite genommen und hat zu mir gesagt: 
.. Wir haben jetzt einen großartigen Fachmann fur Liturgie im Seminar. Den 
müssen Sie unbedingt kennenlernen, wei l Sie beide sicher gur zusammenpassen. 
Er heißt Theodor Schnirzler." Diesen später und dann lebenslang vertrauten 
308 
Namen habe ich damals aus dem Munde von Regens Fron zum ersten Mal 
gehört. Aus dieser Anregung ist eine lebenslange Freundschaft enrstanden, die 
grundlegend war für das Werdcn der AKL. Wir beide waren die eigentlichen 
Initiatoren, die das Ganze gestaltet und geformt haben. 
Bei der Eröffnungssinung der AKL, auf die wir gleich zu sprechen kommen, 
war Frotz zugegen, und zwar nicht nur als Hausherr, sondern zugleich als Refe-
rent. Wir harren ihm ein wichtiges Thema gegeben. Es hieß: .. Die Mentalität 
der Nachkriegstheologen ... Wir wollten aus dem Munde eines hochsensiblen 
Nachkriegs-Regens das Erdreich ein bisschen näher kennen lernen, in das wir 
die Einsichten in den Gottesdienst der Kirche, seine Formen und seine Texte 
ei npflanzen sollten . Was Fron. uns dann über seine Heimkehrertheologen sagte, 
hat uns einige Lichter aufgesteckt, wie man mit dieser neuen .. Sorte" von Theo-
logiestudenren mogehen mußte, vor allem, wie man sie für die Liturgie erwär-
men konnre. 
3. Theodor 5<:hnir,ler (1909-1982) 
Den Drinen in unserem Bunde habe ich nun auch schon genannt: Theodor 
Schn itzier, auch er Germaniker, Priester des Erzbistums Köln, seit 1943 I)rofes-
sor der Liturgie am Kölner Priesterseminar, als Mensch, Priester und Lehrer des 
gesprochenen und gedruckten WOrtes hochangesehen. Theodor Schnitzier harte 
eine ausgesprochene Forscherbegabung, die bei ihm mit einer hohen musischen 
Begabung Hand in Hand ging. Dass er das Zeug zum Forscher hane, hat seine 
Doktorarbeit aus der frlihen Konziliengeschichte gezeigt, die er in Rom in Alter 
Kirchengeschichte gemacht hat. Aber er hat diese Linie, auf der er durchaus 
härte fonfahren können, nicht weiterverfolgt. In seinem Schrifttum ist diese 
wissenschaftliche Seite eher zunickgerreten. und er hat die musische Gabe des 
gewinnenden Sti ls {ur das liturgische Anliegen eingesetzt. Sein Charme und sein 
authentisch-kölnischer Humor iibten eine große Anziehungskraft aus, gerade 
auch für unsere Zusammenkiinftc. Da war immer fLir Heitcrkeit und Lachen 
gesorgt, und eine herzl iche Gastfreundschaft bestimmte die Atmosphäre. 
4. Balrhasar Fischer (geb. 1912) 
Nu n muß ich wohl oder übel mich selber als vierten und letzten dieser M:'nner 
des Anfangs nennen. Ich bleibe dabei in der Reihenfolge des Alters; ich war 
von den vieren der jungste, 19 12 geboren. Am 20.05.1947, zwei Jahre nach 
meiner Ernennung zum Dozenten der Liturgiewissenschaft am Priesterseminar 
Trier, war ich auf den in diesem Seminar neuerrichteten Lehrstuhl für Liturgie-
wissenschaft berufen worden. Es war der erste ausschließlich mit dem lehrauf-
trag Liturgiewisscnschaft errichtete Lehrstuhl im deutschen Sprachgebiet. Hier 
hatte sich eine Lieblingsidee des um das liturgische Anliegen hochverdienten 
großen Trierer Genera lvikars Heinrich von Meurers ( 1888-1953) verwirklicht. 
Die Tatsache, dass ich von Innsbruck her Schuler von Josef Andreas Jungmann 
war und auf dem Wege uber Maria Laach dann noch Schuler von lIdefons Her-
wegen geworden bin, hat sicher eine gewisse Ikdeutung gehabt für diese meine 
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neue Tatigkeit, aber auch fü r die Rolle, die mir im Kreis der Initiatoren der 
AKL zufiel. 
111 . Die Anfänge der AKL (1947-1948) 
Die Gründungssit'LUng hat mit 15 Teilnehmern stattgefunden in Ensen in dem 
genannten Ausweichseminar des Erzbistums Köln , und zwar in den Osterferien 
1947, vom 22.-24. April. Damit sind wir am eigentlichen Anfang, gleichsa m an 
der Quelle, aus der vor 50 Jahren der ZusammenschluG entsprungen ist, den 
man später AKL genannt hat und der bis heute so heißt. Das Eröffnungsreferat 
hiel t, wie gesagt, Regens Augustinus Frotz über d ie Psyche der Heimkehrer-
theologen. Ich selber habe über die ßreviereinführung im Priesterseminar 
gesprochen, Schn itzier über die Meßeinführung im Priesterseminar. Dazwischen 
stand eine eigene Einheit: Aussprache über verschiedene Fragen allgemeiner 
Natur. Es wurden am Ende dieser Sitzungen Entschließungen geftlßt. Die Ent-
sch ließung 1 lautete: .. Die Konferenz hält es für grundsä tzlich erforderlich, daß 
innerhal b der vier ersten Studienjahre der theologischen Ausbildung auch obli-
gatorische liturgiegeschichtl iche Vorlesungen stattfinden, au f denen die liturgi-
schen Einführungen des Seminars spä ter aufbauen. " Die Entschließung 2 lau-
tete: .,Die Konferenz hä lt es für erforderlich, daß zu Anfang der gesamten phi-
losoph isch-theologischen Ausbildung in irgendeiner Form die grundlegenden 
Kenntnisse, die zur Mitfeier der Liturgie erforderlich sind, verm ittelt werden." 
Die Entschließung 3 lautete: .,Die Konferenz hält es für erforderlich, dass Mit-
tel und Wege gesucht werden, dem Seetsorgsklerus zu liturgischer Förderung 
und Verinnerlichung zu verhel fen. (priestergemeinschaften, Cu ra- und Pfa rrexa-
mina. Priesterexerli tien)." Eine zwei te Konferenz der AKL ist - wiederum in 
den Osterferien - Anfang Apri l 1948 auf der Rhei ninsel Non nenwerth geha lten 
worden. Don gi ng es darum, die inzwischen erschienene Enzyklika Mediator 
Dei in unserem Kreis ei nmal gründlich vorzunehmen und in ihrer Bedeutung 
aufLUschliisseln. 
Da gab es noch eine andere .. Unternehmung". die etwas eigenartig war und 
keine Nachfolge hatte, weil sie von der ei nmaligen Situa tion der Zeit bedingt 
wa r. Sie müssen bedenken: das Jahrzehnt 1940-1950 war ein mehr oder weni-
ger zeitschri ften loses Jahrzehnt. In den vier Jahren 1945- 1948 erschien auf dem 
Zeitschriften-Ma rkt lasr nichts. Ich habe da mals oft gesagt: Es war ei ne kost-
bare Zei t, in der man nicht bombardiert wurde mit immer neuen Produkten 
der Wissenschaft, in der man selber etwas arbeiten und lescn konnte. Aber den 
jungen Leuten hat doch an allen Ecken und Enden die Anregung gefehlt. Da 
haben wir uns etwas Eigenes einfallen lassen. Wir h;a ben gesagt : .. Wir machen 
einen Rundbrief. In diesen Rundbrief trägt jeder ein, was ihm an Nachrichten 
oder Erkenntnissen wichtig erschei nr fur die Empfänger, a lso für die anderen 
Kollegen. Den Rundbrief schickt er dann nach 5 Tagen weiter an den nächs-
ten." Ein ., Fah rplan" wa r beigelegt. Es ist köstlich zu schen, was sich da alles 
für Erkenntnisse in diesen (gorrlob erhal ten gebliebenen) 7wei Rundbriefen der 
Jahre 1947 und 1948 zu Wort melden. 
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Ich möchte nur ein Beispiel nennen, wie sich tatsächlich zuweilen wichtige 
wissenschaftliche Neuerkenntnisse in diesen bescheidenen Rundbriefen zu WOrt 
gemeldet haben. In der Frühgeschichte des chrisllichen Gottesdienstes gibt es 
das vor allem städtische Phänomen, dass die Glaubigen sich zunachst in den Pri-
vathäusern vornehmer Mitchristen zur Feier der liturgie versammelten. Nicht 
selten ergab es sich dann, dass die Besitzer ihr Haus ganz als chrisrliches Gottes-
haus zur Verfügung srellten. Im nachkonsrantinischen Zeitnher konnte auf die-
sem Weg der Fall eintreten, dass ein christlicher Kaiser der Vorbesitzer des Kulr-
gebäudes war. In diesem Kontext fand Theodor Klauser die Antwort auf eine 
Frage, die ihn als Perikopenforscher immer schon bedrängt haue. Wie kommt 
der Zöllner Zachäus zu der Ehre, die Hauptperson im Evangelium der Kirch-
weihmesse zu sein? Er leiht gewissermaßen dem Vorbcsit1.er des Kultgebäudes 
sei ne Stimme, indem er sagt: ., Heure ist diesem meinem Hause Heil widerfahren 
(weil der Kyrios von ihm Besitz ergriffen hat.)" Diese ansprechende These hat 
der Perikopenforscher Theodar Klauser ersnnals (?) auf den bescheidenen Bliit-
tern unserer Pseudozeitschrift im Nachkriegsjahr 1948 entwickelt. 
Klauser hatte übrigens in diesen Jahren ( 1947) einen großen Aufsatz über 
die Geschichte der Liturgiesprache in Rom veröffentlicht, aus dem hervorgeht, 
dass erst unter Papst Damasus (366-384) das Lateinische an die Stelle des Grie-
chischen getreten ist: die Sprache der kleinen Leute an die Stelle der Gebilde-
rensprache. Ein Resumee dieses (fur die meISten von uns unzugänglichen) Auf-
satzes aus der Feder des Verfassers findet sich in einem unserer Rundbriefe. 
Die Rundbriefe zeigen, wie wi r versucht haben, nach allen Seiten Fenster 
aufzumachen. Da war z. B. die Frage: Was geht eigentl ich in Frankreich vor? 
Da gibt es seil 1943 das Centre Pastoral de Lirurgie. Das haben wir unseren 
Lesern vorgefuhrt. Das WOrt: "La Maison Dieu", den Namen der (immer noch 
erscheinenden) hochbedeutsamen pastoraJlirurgischen Zeitschrift, die dieses 
Centre seit 1944 hera usgab, haben wahrscheinlich die meisten Kollegen zum 
ersten Mal in unseren Rundbriefen gelesen. 
IV. Die Tendenzen des Anfangs 
Ich glaube, eine der deutlichslen Tendenzen, die aus den Dokumenten hervor-
geht, ist die Tendenz, der Lirurgiker müsse :tur inneren Aneignung der Liturgie 
erziehen. Trotz aller neuen Freude an der Liturgie fehlte es weithin an dieser 
inneren Aneignung. Wir begannen zu fühlen, dass das Leitwort von der .. partl-
cipatio acluosa" (wörtlich: .. mit Tätigkeit erfullte Teilnahme'" auch missver-
Standen werden konnte im Sinne eines falschen, liturgiefremden Aktivismus. 
Nicht umsonst hatten die neueren römischen Dokumente das Adjektiv ,.(partl-
cipatio) GOnscia A hinzugefügt: ein bewusstes, vom innen kommendes Mitleben 
mit der Liturgie; das musste (und muss) für Lehrende und Lernende das Ziel 
sein. Eine andere Tendenz war, die Tendenz zum wissenschaftlichen Unter-
bauen. Von Priestern darf m:lIl erwarten, dass sie sich im Rahmen ihrer Ausbil-
dung ein wissenschaftliches Verhahnis zur Liturgie, ihrem Woher und Warum, 
erarbeitet haben. Von wem sollen sie es lernen wenn nicht von ihren Liturgik-
dozenten? 
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Es konnte nicht dabei bleiben, dass sie, wie das in der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts noch gang und gäbe war, nur zu einer einzigen theologischen Dis-
ziplin Kontakt hielten: zu m Kirchenrecht. Die Monopolisierung der Rubrizistik , 
die sich hier ergeben hatte, konnte nicht andauern - bei allem Respekt vor der 
tieferen Intention des Rubrikenwesens, der auch zu vermitteln ist. Es musste an 
andere theologische Disziplinen angeknüpft werden. Es gab noch keine Theolo-
gie des Paschamysteriums im Sinne des laacher Benediktiners Odo Casel (1886-
1948). Seine Stunde sollte auf dem Weg über die französische Liturgiewissen-
schaft der Nachkriegszeit kommen; man sprach geradezu von .. Caselianisme"; 
er hat über die französischen Konzilsväter die grundsätzlichen Äußerungen der 
Lirurgiekonsritution deutlich beeinflusst. Jos. A. Jungmann und Theodor Klau-
ser waren große Liturgiker, aber sicher keine .. Caselianisren". Es war mehr die 
Disziplin der Kirchengeschichte, an die sie damals angeknüpft hatten. 
Für mich selber bleibt unvergesslich, dass die Venia Legendi, die mir im 
August 1946 von der Bonner Theologischen Fakultät gewährt wurde, trotz 
Habilitationsschrift und Antrittsvorlesung über die Psalmenfrömmigkeir der 
Märryrerkirche "venia Legendi für Kirchengeschichte" hieß. n Wir sehen Litur-
giegeschichte als ,Kirchengeschichte von innen'." (Theodor Klauser, bei der 
Verleihung der Leh rerlaubnis). 
In den Trierer Vorlesungsverzeichnissen waren meine Vorlesungen und 
Übungen demmIch zunächst unter der Rubrik .. Kirchengeschichte" eingeordnet. 
Aber das hat nicht lange gehahen. Mit wachsender Deutlichkeit wurde mir 
klar, dass die Liturgie, in die ich diese jungen Menschen einführen durfte, nicht 
primär ein (gewiss hochinteressantes) historisches Gebilde war, sondern ein 
Stück lebendige Kirche, in dem Lernende und Lehrende mitren darin standen. 
So waren schon im Vorlesungsverzeichnis des Sommersemesters 1954 meine 
Vorlesungen und Übungen ulller der Rubrik .. Praktische Theologie" verzeich-
net, und so ist es bis zum Ende meiner Trierer Lehrtätigkeit (1980) und danach 
auch bei meinem Nachfolger Andreas Heinz bis ins Vorlesungsverzeichnis des 
Jahres 2000 geblieben. 
Hier ist der Punkt, an dem der Zeitzeuge der Anfänge der AKl von der 
Zeitgeschichte ei.ngeholt wird. Ausgerechnet zu Beginn des zweiten Halbjahr-
hunderts unserer Geschichte liegt ein entschiedener Einspruch zweier namhafter 
Kotlegen, einer Kollegin (GabrieIe Winkler, Tübingcn) und eines Kollegen 
(Reinhard Messner, Innsbruck), vor, der diese Abwandenmg unserer Disziplin 
in den Bereich der Pastoral (die in den zurückliegenden 50 Jahren fast einhellig 
geschah), entschieden als unsachgemäß, ja als bedenklich ablehnr. 
Es ist nicht die Aufgabe des Zeir~eugen, der die Anfange heraufrufen sollte, 
zu dieser tiefreichenden, fünfzig Jahre nach den Anfängen aufgebrochenen Kon-
troverse hier Stellung zu beziehen. Jedenfalls muss man den beiden Kollegen 
dankbar sei n, dass sie ihrcn Einspruch im Jahre 1998 mit Hilfe des nunmehr 
wieder (im Gegensar~ zu 1947) voll einsenbaren Mediums der theologischen 
Zeitschriften überschaubar artikuliert haben (TQ 178,229-243; AlW 40, 
257-274). Das gibt unserer AKL die Gewissheit, dass sie im 2. Halbjahrhundert 
ihres Bestehens nicht mühsam nach .. noch offenen Fragen" unseres Faches 
Ausschau halten muss. 
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NORBERT LOH FINK 
Alttestamentliche Exegese und Liturgiewissenschaft 
Als Alttestamentler bin ich in meinem eigenen Fach immer wieder und in gro-
ßem Ausmaß mit Liturgie und Kult konfrontiert. Das erste Ereignis, das die 
Bibel nach der Vertreibung aus dem Paradies zu berichten hat, in ein Opferge-
schehen, aus dem ein Mord resultiert. Von Anfang an geht es um Kult, und 
dabei gehr es auch soforr um Leben und Tod. Und dann begleiten die Opfer, 
die wohlgefälligen wie die verabscheuten, die Wallfahrten, die neuen Altäre 
und Heiligtümer, die großen KulrversammJungcn an allen Wendepunkten der 
Geschichte die ganze Menschheit und insbesondere Israel. 
Die Geschichte, die in den Büchern des Alten Testaments erzahlt wird, 
enthält viel mehr an kultischem Geschehen a ls man auf den ersten Blick mei-
nen möchte. Selbst wo die Propheten Kultkritik üben, setzen sie eine von 
Gottesdienst angefülIre Weh voraus. Die Menschen dieser Bücher leben in 
und aus ihren großen Festen und ihren vielen kleine Feiern am On und in 
der Familie. Von dorther kennen sie den Gott, der sie in eine Geschichte hin-
einreißt, welcher sie bum gewachsen sind. Dort suchen sie ihn immer wie-
der. Ich habe in meinem Fach also ständig mir einer kultisch durchtränkten 
Welt zu tun. 
Dazu sind meine Texte zu einem Teil ausgesprochene Dokumentationen 
des Kults. 1m Pentateuch, vor a llem im Buch Levitikus, ebenso aber im Deu-
teronomium, sind Kulrordnungen und Rituale textlich breil dokumentiert. An 
mehreren Stellen - im Exodus, im 1. Königsbuch, beim Propheten Ezcchiel -
wird das Heiligtum Israels bis ins architektonische und handwerkliche Detail 
beschrieben, zum Teil historisch, zum Teil utopisch. Die Genealogien der 
höheren und niederen Priesterschaft sind in mehreren Buchern festgehalren. 
Vor allem aber sind die Gebete da. Viele sind uber die Bucher verstreut, doch 
es gibt ganze Bucher, die nur aus Gebeten bestehen. Es sind die Klagelieder 
und die Psalmen. Ist der Psalter in seiner Endgestalt auch vermutlich ein gro-
ßer privater Meditationstext (der als solcher jedoch wieder als Stundengebet 
in den öffentlichen Kult der Kirche eingerückt ist), so ist er doch fast ganz 
aus Gebeten und Liedern zusammengeseru, die aus Israels Gortesdiensten 
stammen. 
Von den Gebetsrexren abgesehen gehören die anderen KultdokumentalI0-
nen - Rituale, Baubeschreibungen, Genealogien geweihter Familien - 7.U dem 
in der Bibel, was die Christen und Theologen am deutlichsten kalt läßt und 
ihnen als absolut überflussig, ja eher störend erscheint. Diese Einstellung 
SChwappt selbst auf viele Alnestamentler uber. Und doch bm ich überzeugt, 
daß man auch alles andere im Alten Testament nicht versteht, wenn man nicht 
eine geistige Perspektive besitzt, in der gerade diese Dokumentationen des Kul· 
tes Israels einen echten und positiven Platz einnehmen. 
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I. 
So komme ich zu meinem ersten Punkt. Wo finde ich im Fächergefüge unserer 
theologischen Fakulrären den Gesprächspa rtner, der mir hier zum Eindringen 
und Auswägen hilft? 
Offenbar si nd die Systematiker, selbst wenn sie über Sakramente reden, die 
pastoralen Theoretiker, sdbsr wenn sie allumfassende Strategien kirchlicher 
Existenz entwickeln, ja sogar die Kirchengeschichtler. selbst wen n sie neuer· 
dings Interesse an den Phänomenen der "Iangue durec" en twickeln, mit so vie-
len anderen wichtigen Dingen beschäftigt, daß sie die ku ltische Dimension, die 
- trotz des Hebräerbriefs - das christliche Leben ebenso besint, wie das Leben 
des alten Israels sie besaß, und erst recht den Z usa mmenhang zw ischen alt-
und neutestamentlicher Kulrwirklichkeit nur gerade am Rande wahrnehmen. 
Daraus sei ihnen kein Vorwurf gemacht. Aber so iii( es. Und deshalb feh lt dem 
Alnestamentler für diesen wichtigen Bereich seines eigenen Fachs in der Theo-
logie der Gesprächspa rtner - es sei denn, es gibt den liturgiker. Gon sei Dank 
gibt es ihn. Aber es scheint, a ls solle es ihm in Deutschland an den Kragen 
gehen. 
Ohne ihn müßte ich mich als Alttestamentler allein an die Palästi naarchäo-
logen, an die Keilschriftforscher und die ÄgYPlOlogen halten, die alle ein hohes 
Interesse an kultischen Vorgängen und Strukturen entwickelt haben. Ich müßte 
mich nur an die allgemeinen Religionswissenschafti er wenden, an die ethnolo-
gisch orientierten Anthropologen und Soziologen, die fasziniert sind von einer 
Weh, in der der Kult alles prägte. 
Nun sind solche Kontakte auf jeden Fal l nÖlig, und ich habe ",on ",ielen 
Kollegen aus diesen Bereichen viel gelernt. Aber wäre es nicht besser, auch in 
der eigenen Fakulrät für den eigend ich ch ristlichen Bereich einen Gesprächs-
partner zu haben? Von ihm allein könnte man dann auch erhoffe n, daß die 
eigenen Ergebnisse, die den Kult betreffen, an der dafür wichtigsten Stelle, 
nämlich in der christl ichen theologischen Fakultät selbst, vera rbeitet und wei-
tergetragen werden. 
11 . 
Kam diese erste Überlegung aus den Hilfsbedürfnissen, die sich beim eigenen 
Tun zeigen, so kommt nun eine andere hinzu. Es geht um die Wertung der 
Sache des Kuhs in den Aussagen des Alten Testaments. Das Menschsein auf 
der Erde ist nach dem Alten Testament auf den Vollzug des Gotteslobs ange-
legt. Es gibt nichts Wichtigeres. Daß Gon nur da, wo Gerechtigkeit herrscht, 
wirklich gelobt werden kann, ist selbstverständ liche Voraussetzung. GOtt kann 
auch nicht gepriesen werden, wo Unfriede herrscht. Auch das ist stets vorausge-
setzt. Aber worauf es am Ende ankommt, ist, daß ",on der Erde aus das Lob 
des göttlichen Namens ertÖm. Ich gehe davon aus, daß ich das alles hier nicht 
aus Texten belegen muß. 
Man könnte daraus für die Slru krur des theologischen Fächerkanons a ller-
dings zweierlei folgern. Das eine wäre die Wichtigkeir, ja geradezu der krö-
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nende Charakter des Faches Liturgik. Vielleicht haben das im letzten Konzil 
einige Väter so gesehen. Das andere wäre, daS es gar keines Faches Liturgik 
bedarf, weil ja alle theologischen Disziplinen von dieser Sache durchdrungen 
sei n müßten und alle am Ende darauf hinausliefen. 
In der Tat scheint das Zweite lange Zeit das gehende Prinzip der christli-
chen Theologie gewesen zu sein. Denn die Liturgik ist ja ein relativ junges 
Fach. Aber wir leben heute nicht mehr im fruhen Minelaher, wo Theologie in 
Klöstern getrieben wurde, gewissermaßen nur in den Atempausen zwischen den 
liturgischen Vollzügen, die den ganzen Tageslauf strukturierten. Wir treiben 
Theologie in einer nicht mehr kultisch geprägten Welt. 
Die Philosophie, die die theologische Systematik heimlich dirigiert, entfaltet 
die Fragestellungen einer unkultischen, am Menschen orientierten Wirklichkeit. 
Alle aufs Handeln gehenden theologischen Fächer orientieren sich an human-
wissenschaftlichen Fächern wie Psychologie und Soziologie, die ebenfalls wie-
der empirisch aus einer sakularen Wirklichkeit extrapoliert sind. Alle diese 
Hintergrundlieferanten der Theologie stoßen nadirlieh an Grenzen, sehen viel-
leicht manchmal, wozu der Mensch eigentlich da wäre. Aber diese Randerfah-
rungen prägen sie nicht. So dringt mit ihnen eine kulrlose Welt in die Theologie 
sel bst ei n. Es muß in ihr deshalb heute einen Ort geben, wo gerade der Kult 
thematisch wird, als eine Art Stachel im Fleisch der ganzen Theologie. Nur 
durch die Existenz eines solchen Faches kann die Theologie noch vernehmbar 
das sagen, was die Bibel aur jeder Seite sagt: Daß der Mensch vor allem andern 
dazu da sei, Gort zu preisen. 
111 . 
Man rragt sich als Alttestamentler naturlieh, was eigentlich aus der eigenen 
Arbeit wird. Wo kommen all die Details, um die man sich bemiJht hat, wo 
kommen die großen Durchblicke, die man in glücklichen Stunden hin und wie-
der gewonnen hat, hin? Dient alles nur der weiter mahlenden Mühle der Fach-
diskussion im internationalen, aber dennoch geschlossenen Alttestamentlermi-
lieu? Oder wird es :llLch außerha lb der Wissenschaft, wird es von Menschen, 
wird es in der Kirche gebra ucht? 
Es wird gebraucht, das ist ei ndeutig. Und es lassen sich auch die Bereiche 
angeben, wo es vor allem zum Zug kommen mlißte. Es ist die Unterweisung im 
Glauben, die Predigt und die Liturgie selbst. 
Natürl ich kimnte man noch mehr angeben, vor allem, wenn man in die ver-
schiedenen Felder der heutigen Medienwelt geht. Aber da beginnen auch die 
Fragwürdigkeiten. Denn was nützt der im Sachdetail bibclwissenschaftlich 
noch so gut abgestür,ae abendfüllende Bibelfilm, der zur WeihnachtS- oder Kar-
wochen pflicht ei ner respektablen Fernsehstation gehön, wenn er schließlich 
doch auf Blut und Liebe getrimmt ist und Jener tragende Kontext des Glaubens 
ihm fehlt, den erst die Versammlung im Raum der Liturgie ergibt? So komme 
ich lentlich wieder aur die Liturgie als den On, der meinem wissenschaftlichen 
Tun am Alten Testament Hoffnung auf Wirksamkeit gibt. 
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Diese Hoffnung ist jedoch nur da, wenn dieser Ort gepflegt und gehütet 
wi rd. Und mögen dafür die Bischöfe noch so seh r letztverantwortl ich sein , es 
braucht auch die weisen Männer und Frauen, die sich ein fach auskennen und 
die von ihrer Wissenschaft her die Gabe der Unterscheidung haben. 
Deshalb empfinde ich es nicht - wie es manchmal zu geschehen scheint -
als ei ne Fehlentwick lung, wen n seit dem 2. Vatikanischen Konzil ein großer 
Teil der Kraft der katholischen Liturgiker in die beratende Erneuerung des Got· 
tesdienstes floß. Das war keine verlorene Zeit und keine vergeudete Arbeits· 
kraft. Ein vermindertes Maß an Publikationsausstoß und an Grundsatzdiskus· 
sionen war dafür natürlich in Kauf zu nehmen. Diese Beschäftigung wird ja 
auch nicht im Ma ß der letzten Jahrzeh nte weitergehen, erst recht wird sie 
kaum mehr anwachsen. Trotzdem ist noch manches zu tun. Und dabei bedarf 
es einer Liturgiewissenschaft, die nicht erSt auf Anforderung Auftragsarbeiten 
verrichtet. 
Dafür nehme ich als Beispiel die Leseordnung an den Sonntagen lind 
Festen. Es war zweifellos ei n Ergebnis älterer liturgischer Forschu ngen, daß es 
dazu kam, daß das Alte Testament wieder in die Leseordnung aufgenommen 
wurde. Die konkrete Leseordnung, die eingeführr wurde, war immerhin so gut 
und so überzeugend, daß vor allem in der englischsprach igen Welt auch die 
Mehrzah l der nichtkatholischen Kirchen sie übernommen hat. Andererseits zei· 
gen sich jetzt nach mehreren Jahrzehnten Praxis die Schwächen dessen, was in 
wenigen Jahren Stoßarbeit hingeworfen wurde. Dies gi lt besonders von der 
Auswah l, Abgrenzung und Zuordnung der alttestamentlichen Lesungen. Es 
wäre dringend nötig, daß hier noch einmal Hand angelegt würde. Wie soll es 
dazu kommen, wenn es keinen Raum nicht direkt auftraggebundener, frei den· 
kender, diskutierender und experimentierender Menschen mit der nötigen Kom· 
petenz gibt, die an so etwas interessiert sind? Das ist nur im Bereich einer rela· 
tiv unabhängigen Wissenschaft möglich, die nicht nur über das nachdenken 
muß, was gerade von ei ner Bischofskonferenz gewünscht wird . 
Was bei reinen Auftragsarbeiten herauskommt, sei wieder an einem Beispiel 
verdeutlicht, das mit der Leseordnung zusammenhängr. Es war schon früh kla r, 
da ß nach der Einführung einer Leseordnung mit neuen Lesungen und mit drei 
Jahreszyklen die al ten Sonntagsorationen nicht meh r geniigten. Sie waren ja, 
mindestens zum Tei l, in haltlich au f die Lesungen des betreffenden Sonntags 
abgesrimnu gewesen. Vor allem griffen die Schlußgebete der Messe oft auf das 
Evangelium zurück. So entsta nd früh der Gedanke, es müßten für die drei Lese· 
jahre eigene O rationen reihen geschaffen werden. Das wurde in manchen 
Sprachgebieten schnell in Angriff genommen, woanders, so auch bei uns, war· 
tete man ab. 
Inzwischen ist ins Bewußtsein gedrungen, daß die Leseordnung, so wie sie 
ist, auf keinen Fall endgültig sein darf. Aber dann kam von außen der Auftrag, 
fü r die Jahrtauscndwende 2000 das Meßbuch zu revidieren. Die Leseordnung 
anzutasten wurde in diesem Zusammen hang verboten. Nur ei nige Frauentexte 
dürfen hinzuge fügt werden. Aber jetzt begannen bei uns Kommissionen, Ora· 
tionenreihen zu r jetzigen Leseordnung zu schaffen. Sie si nd inzwischen im Ent· 
wurf da. Selbst wenn ich davon absehe, daß ich von der Qualität dieser Ent· 
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würfe nicht viel halte, kann ich nur wünschen, daß sie in der Schublade ver-
schwinden. Mit ihnen würde die zusammenstunreife Leseordnung mit neuen 
StiirJ;mauern versehen, eine Revision derselben würde weiter hinausgeschoben, 
vielleicht für immer verhinderr. 
So geht es mit von Behörden vergebenen Auftragsarbeiten, wo die Rechte 
nicht weiß, was die Linke tut. Genau in solchen Zusammen hangen ist jener 
vorbehördliche freie Raum nötig, wo noch die sachlichen Ordnungen und die 
Zusammenhänge gesehen werden und wo man denken und diskutieren kann, 
ohne unter Ergebnisdruck zu stehen. Wo anders könnte das in diesem Falle sein 
als im Bereich einer ihrer kirchlichen Verantwortung bewußten Liturgiewissen-
schaft? Da wä re die Sorge von uns Alttestamentlern um die rechte Weitergabe 
der heiligen Schriften im Raum unseres Gottesdienstes sicher besser aufgehoben 
als da, wo man immer schon unter Zeit- und Handlungsdruck steht und - SO 
ist nach Abbau weiterer liturgiewissenschaftlicher Lehrsruhle zu befürchten _ 
eigendich nur noch liturgische Inkompetenz am Werk ist. 
IV. 
Ich möchte aber keinen falschen Eindruck entstehen lassen. Ich bin nicht der 
Meinung, die Hilfe bei der Erneuerung und Ausgestaltung der Liturgie sei die 
zentrale Aufgabe der Lirurgiewissenschaft. Ich wünsche ihr vielmehr, daß sie 
wieder mehr Zeit findet für ihre Hauptarbeit: einerseits die Aufarbeirung der 
Lirurgiegeschichre, vor allem auch durch Textedirionen und -kommentierung, 
andererseits die denkerische Durchdringung dessen, was im liturgischen Vollzug 
vor sich geht, und seiner Bedeutung für den gläubigen Menschen als ganzen. 
Wenn man Texteditionen, sind sie einma l geschaffen, abhaken kann - ihr 
Sinn ist dennoch die Aufrechterhaltung der Erinnerung. G:mz wird man des-
halb niemals damit ferrig werden, zumindest nicht mit der Kommentierung. Sie 
muß je neu geschehen, und das im Zusammenhang mit der zweiten Aufgabe. 
Die denkerische Aufgabe muß auf jeden Fall immer von neuem angegangen 
werden. Denn die Fragen nehmen immer neue und dabei immer dringlichere 
Gestalten an, je mehr unsere Welt kuldos wird. In Wirklichkeit stimmt diese 
Charakterisierung ja schon nicht mehr. Die Welt steuert nicht auf Kultlosigkeit 
zu. Neue Formen von Liturgie entstehen allenthalben, nur wird oft nicht mehr 
Gott gefeierr. Der Mensch feiert sich selbst. Er verwirklicht sich selbst in litur-
giegestaltigem Tun. Das praktizieren die großen Diktaturen seit Beginn des 
Jahrhunderts. Den Kirchenleitungen ist alles jetzt vielleiehr am meisten auf den 
Pelz gerückt in vielen Formen der zunehmenden Frauenliturgien. Es gilt für den 
Liturgiker vielleicht gar nichr mehr, dagegen anzudenken, daß der Mensch den 
Kuh entbeh ren könne. Eher gilt es, zu bedenken, was denn der wahrhaft 
menschliche Kult sei. So hat die Liturgiewissenschaft genau in unserer Welt-
stunde ei ne faszinierende Aufgabe. Diese Wissenschaft gerade jetzt in den 
Orkus zu staSen, könnte die größte Torheit sein. 
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v. 
Ich möchte schließen mit einer ~sonderen Sympa thi~rklarung. Mir scheint, es 
gibt eine geheime Srrukt urverwa ndtschaft zwischen dem Geschäft des Alnesta-
mentlers und dem Geschäft des Liturgiewissenschaftlers. 
In der Liturgie kulminiert die Welt. Was 3m Sonntag gefeiert wird, ist die 
1.Usammengehohe Wirklichkeit der Woche, in ihr wahres Sein vor Gon über-
führt. Insofern darf der Liturgie nichts We]thahes fremd sein. Alles Schöne, 
altes Kraftvolle, a lles Still verborgene, aller Sinn und alle Bewegung sollten 
allein im Kult ihren Höhepunkt erreichen. Allein hier sollte auch a lles zusam-
menfließen. So müßte der wahre Lirurgiewissenschaftler {ur a lle Dimensionen 
der irdischen Wirklichkeit offen sei n, vor allem auch für alle Dimensionen der 
Kunst und Gestaltung. Bei ihm ist keine Einspurigkeit erlaubt. 
Vielleicht erklärt dies, wa rum die einzelnen lirurgiewissenschaftler so ver-
schieden si nd . Vielleicht erklärt es auch, warum es in letzter Zeit auch so viel 
Auseinandersetzung darüber gegeben hat, was denn nun eigentlich die Aufgabe 
der Liturgik sei. Vielleicht erklärt es sch ließlich soga r eine gewisse Furcht ande-
rcr Fächer vor diesem Fach. 
Doch au f aJl dies ko mmt es mir jer.tt hier nicht an. Ich richte meinen Blick 
auf das Alte Testamem, mir dem ich verbunden bin. Ist es da, nicht nur im Ver-
gleich zu manchen fernerliegenden theologischen Fächern, sondern soga r zur 
eng benachbarten neutestamentlichen Exegese nicht so, daß man sich auch mit 
dem Alten Testament nicht beschäftigen kann, wenn man nicht zu allen WeItdi -
mensionen der menschlichen Existenz einen Zuga ng sucht ? Auch dieser Bücher-
sammlung ist nichts Menschliches fremd, und vielleicht hängt das sogar damit 
zusammen, daß sie so sehr vom Kuh und seinen Dimensionen geprägt ist. 
So sehe ich hier eine gewisse Weggenossenschaft zwischen alttestamentli-
cher Exegese und liturgi k. Es ist schön, auf diese Weise gemeinsam auf dem 
Weg zu sei n. Leicht ist es nicht. Doch es führt zum Wunsch, daß dieser Wegge-
nossenschaft weitere Dauer beschieden sei. 
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HERBERT VORGRIMLER 
Litu rgiewissenschaft : für T heologie 
und Kirche lebensnotwendig 
Bescheidene Hoffnungen eines Dogmatikers 
Beginnen möchte ich diese knappen Überlegungen, die wunschgemäß persön -
lich sein sollen, mit einem Blick auf eine mögliche Konfrontation von Liturgie-
wissenschaft und systematischer, ~sonders dogmatischer Theologie. Der Litut-
giewissenschafder besteht vielleicht darauf, daß sein Fach ein theologisches, 
nicht nur ein historisches und auch nicht ausschließlich ein praktisches ist. Des-
halb verlangt er wenigstens Gehör in der Dogmatik (wenn er nicht gar hofft, 
ganze Traktate oder HaupIstücke aus Ekklesiologie und Sakramenrenrheologie 
abgetreten zu bekommen ), und er hat dafür auch schon ein ehrwürdiges Axiom 
parat: "Lex orandi, lex credendi". Daher forden er von der Dogmatik, unter 
ihren nach biblischen Quellen neben oder besser vor den Kirchenvätern und der 
klassischen Tradition die Liturgie als "Ioeus theologicus" erSten Ranges mit 
einzubeziehen. Der Systematiker sieht sich heute von nicht nur einer Seite 
bedrängt. In Dogm.nik und Moraltheologie soll seine Lehre, wenn er sie schon 
nicht aus der Bibel schöpfen kann, wenigstens im Nichtwiderspruch zur Schrift 
stehen, soll sie womoglich "Anknüpfungspunkte" in biblischen Texten aufwei-
sen. Die Inhalte des Glaubens und die Grundregeln des Sollens soll er "heutigen 
Menschen" mit ihren spezifischen Schwierigkeiten übermitteln. Das heißt zum 
einen, daß er die Bestände der Tradition, vor allem die amtlichen lehnexte, die 
er ja in respektvoller Loyalitiit mit einbezieht, auf die Hintergründe ihrer Ent-
stehung befragt, die Aussagerichtung und -grenzen aufzudecken sucht, und daß 
er zum andem nach Möglichkeiten der sprachlichen "übersetzung" für heute 
und die Heutigen forscht. Den liturglker wird er bitten, endlich das Axiom 
.. lex orandi, lex credendi" aus dem Spiel zu lassen, da es nun einmal ein dog-
mengeschichtliches, in einer begrenzten Fragestellung entstandenes Prinzip ist, 
das mit Liturgie nichts zu tun hat. Als "praktizierender Christ von heure" wird 
er auf die sich entleerenden Kirchen, auf das Unbehagen und den Oberdruß vie-
ler Menschen gegenüber einer immer gleichen, vorgefertigten, nach Schema 
und Schablonen ablaufenden Litu rgie, auf die Suche vieler nach neuen Formen 
der Feier, der Meditation und des Gebets hinweisen und sich fragen, ob sich 
die liturgiewissenschaft in dieser Situation nicht allzu sehr als vollmächtige 
Hüterin einer unabänderlichen Tradition gebärdet, :lUch im okumenischen 
Gespräch nichts einbringt und gegenuber der heutigen Lage vornehme Stimm-
enthaltung ausübt. So wird er zu der Meinung kommen, die relevanten Teile 
~er Liturgiewissenschaft seien in der Systematik, in der Kirchengeschichte und 
10 der Pastoraltheologie besser aufgehoben und ein eigenes Fach für die Liturgie 
sei überflussig. Vielleicht nicht doch nur eine Karikatur? 
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Es sei mir gestanet, im persönlichen Stil weiterzufahren'. Mein verehrter 
Lehrer in Liturgiewissenschaft, mit dem ich auch in freundschaftlicher Bezie-
hung stand, josef Andreas Jungmann Sj, verstand die Liturgiewissenschaft als 
kritische Geschichtswissenschaft, ohne die theologischen Fragesrellungen und 
Implikationen zu ignorieren. Die Liturgiewissenschaft hütet unerser,t.liche Tradi-
tionszeugnisse, für deren Entschlüsselung es eingehender Fachkenntnisse bedarf. 
Ihre .. Gegenstände" sind auch, jedoch nicht nur, wesentliche Elemente des 
"kulturellen Gedächtnisses". Zugleich vermittelt sie aber Einsichten in Mög-
lichkeiten religiöser und liturgischer Kreativität, die exemplarisch für Heurige 
zeigen, daß es loyal zur Tradition wahrhaft Neues geben kann und &larf, das 
nicht lediglich in allem dem Alten gleicht. Eine Lirurgiewissenschaft in diesem 
Sinn halte ich gerade in der heutigen Situation des Glaubens und des kirch-
lichen Christentums, die die Dogmatik aushalten muß, für schlechterdings 
unentbehrlich: Dafür seien einige Themen benannt, beginnend mit der Gottes-
lehre und dem "Gonesbild" . 
Fachkollegen, die ihre Verantwortung gegenüber dem Ursprung, dem Got-
tesbekennrnis Israels, das auch das Credo Jesu war, eher weniger deutlich wahr-
nehmen und statt dessen erfindungsfreudig spekulieren, ziehen die Perspektiven 
der Communio-Ekklesiologie des 11. Vaticanums weiter in Gottes Trinität hin-
ein und reden detailliert und unbekümmert über Gott als Personengemein-
schaft. Sie wissen sehr viel über das Innen leben dieser Kommunität vor der 
Schöpfung, ohne Kar! Rahners einfache hermeneutische Frage aufkommen zu 
lassen: .. Woher wissen die das?" Sie srellen die Gottes-Kommunität als Urbi ld 
der kirchlichen Gemeinschaft und als deren maßgebendes Vorbild dar und 
scharfen damit ein Instrumentar, mit dem innerkirchliche kritische Einwände, 
Verweigerung der Rezeption, Dissens niedergehalten werden können, weil sie 
nicht dem innerrrinirarischen Sohnesgehorsam, der Demut und Erniedrigung 
des Gottessohnes entsprechen. Vor allem aber schneiden sie die Ursprungsbezie-
hung ab. Es ist mir bewußt, daß die Speku lationen iiber ein innergöttliches Lie-
besgespräch auch ihre Traditionen haben. Elisabeth von Dijon (t 1906) betete 
ihren Gon als .. meine Drei" an. Was hätte jesus dazu gesagt? Es gibr divergie-
rende Traditionen, die sich nicht harmonisieren lassen. 
Wenn die Liturgiewissenschaft historisch-genetisch arbeitet, erhellt sie die 
Hintergründe, Interessen, Mentalitäten, die besrimmten Formulierungen 
zugrunde liegen, und da das nicht nebensächliche Formulierungen sind, da sie 
vielmehr den Gottesdienst der Kirche prägen, ist diese Erhellung überaus wich-
tig - aber der Dogmatiker kann sie nicht auch noch leisten. Nur zum Teil ist 
erforscht worden, warum in den christologischen Streitigkeiten des 4. Jahrhun-
1 Für den wissenschaftl ichen Hintergrund sei auf die Beiträge von B. KRANE· 
MANN und F. LURZ in diesem Heft hingewiesen; außerdem könnten zur Diskus-
sion herangezogen werden: W. W. MOLLER, .. Lex orandi, lex credendi ", in: 
MThZ 49 (1998) 145- 154; H. VORGRIMLER, Die Liturgie - ein Bild der Kirche. 
Anfragen der systematischen Theologie. In : 8. KRANEMANN, E. NAGEL, 
E. NOBOLD (Hgg.), Heute Gott feiern. Liturgiefahigkeit des Menschen und 
Menschenfähigkeit der Liturgie (Freiburg i. Br. 1999) 39-56. 
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derts das .. Ehre dem Vater durch den Sohn im Hei ligen Geist" von Mönchen 
ersetzt wurde durch das .. und ... und ... und". Welches waren die Leitgedanken 
bei den Doxologien im Stundengebet? Wie sprechen die Lieder des "Gones-
lobs" über die Trinität? Forschungsmäßig ist meines Wissens, über die 
erforschte Vorgeschichte des Ideen festes .. Dreifaltigkeitssonntag" hinaus, noch 
sehr viel zu tun. Ich gehe davon aus, daß die Liturgischen Institute bei der 
Erstellung ihrer Textvorlagen auf die Liturgiewissenschaft horen. Nach der 
Arbeit Jungmanns über die Stellung Jesu Christi im liturgischen Gebet ha ben 
mehrere, unter ihnen an hervorragender Stelle Klemens Richter, ihre Aufmerk-
samkei t dem "Adressaten" dieser Gebete zugewandt. Wie kommt es, daß vor-
geschlagene Fürbitten immer noch beginnen: " Lasset uns beten zu unserem 
Herrn Jesus Christus", und enden mit "Allmächtiger Gon"? 
Zu den Stereotypen der Liturgie mit gewiß sehr hohem und ehrwürdigem 
Alter gehört die dominierende Anrede des "Allmächtigen". Es gibt in der litur-
gie eine sehr schöne, nicht genug zu bedenkende Formulierung zur Allmacht 
Goues, in der es heiSt, Gott übe seine Allmacht vor allem durch Verschonen 
und Erbarmen aus. Aber prägend für die Gesamtgestalt der gottesdienstlichen 
Sprache ist das nicht. Der Allmächtige wird auch deswegen gepriesen, weil sich 
sei ne Vorsehung in ihren Anordnungen nicht täusche. Bibelwissensc:haften und 
Dogmengeschichte mühen sich, den langen Weg vom "EI Schaddaj" über den 
"Pantok raror" zum "Omnipotenten" aufzuhellen, bis zu jener Erklärung des 
Weltkatechismus, die Allmacht Gones bedeute, daß Gon jederzeit das tun 
könne, was er wolle. Stereotypen lassen sich uber Jahrhunderte tradieren. Aber 
Menschen an Krankenhausbenen, an Gräbern, angesichts von Unfä llen und 
Katastrophen werden fragen: Glauben die das, was sie im Gebet vortragen, 
oder denken sie nichts dabei ? Oder sie fragen: Konnte GOIt, aber wollte er 
nicht ? Will er immer nur in jenen wenigen Ausna hmefällen, die wir" Wunder" 
nennen, um öffentlich zu zeigen, daß er könnte, wenn er nur wolhe, wie Augu-
sti nus meinte? 
Von den weiteren Fragen zur Gorresvorstellung und -darstellung seien 
wenigstens noch einige zur Sprache gebracht, bei denen die Dogmatik auf die 
Forschungen und Renexionen der Lirurgiewissenschaft achten sollte. Wie stark 
prägt die Opferterminologie liturgische Texte? Wie wird die Formulierung 
gerechtfertigt, die Kirche Sielle dem göttlichen Vater das Lamm vor Augen, 
das uns mit ihm versöhnt habe? Bedarf der göttliche Vater dieser Erinnerung, 
da die Initiative zu jedem Versöhnungsgeschehen doch von ihm als Versöhn· 
tem ausgega ngen ist und ausgeht (vgl. Rom 3)? In welchen Kontexten, mit 
welchen Konnotationen begegnet der Begriff .. Blut"? Zu den ungeprüften Ste· 
reotypen gehört, meinem Gefühl nach, der beschwörungsartig vorgetragene 
Appell an die Fürsprache der Heil igen. Insinuiert er nicht, daß GOtt ohne 
diese Fürsprache ein Handeln, eine Hilfe unterlassen würde, oder daß er 
durch Bitten umgestimmt werden kann ? Das Faktum, daß es, allem Glaubens-
schwund zum Trot'L. immer noch Menschen gibt, gerade in ländlichen und in 
suddeutsehen Gegenden, die ahiv an GottesdIensten teilnehmen, beweist noch 
nicht, daß sich auf Grund dieser Teilnahme auf ein btsllmmtes Gottesbild 
schließen lä ßt. Wer außer Gon sieht in die Herzen der Menschen? Insoweit ist 
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di~ Red~weise vom Glauben in seiner .. Realisierung" im Gottesdienst der Kir-
che problema tisch. Was di~ Lirurgiewissenschafr mit großem Aufwand aus 
sä mtl ichen liturgischen Texten erheben könnte, wäre "das Gottesbild" der 
amtlich approbierten Liturgie, mit allen Widersprüchen, Illit allen gefä hrlichen 
Tendenzen. Mit dieser Gonesvorst~ ll ung hätt~ sich die Dogmatik ausein3nder-
zusetzen. Gäbe es Möglichkeiten, das Auseinanderdriften der Gottesrede der 
Dogmatik und d~r offizi~l1en Gottest~x(~ und d~r Gotteshoffnung~n d~r ein-
zeln~n Glaubenden (wo di~ Not 3m größten, ist Gottes Hilf~ 3m nächsten) 
wenigstens zu verlangsamen? 
Ein gemeinsames Problem fü r Liturgiewissenschaft und Dogmatik laßt sich 
in die Frage kleiden, wo in diesen Wissenschaften denn das konkrete Leben der 
Menschen vorkomme. Ist es in der Person der Dozentin oder des Dozenten hin-
reichend präsent? Schon mehrfach ist konstatiert worden, daß in den Glaubens-
bekenntnissen der Gesamtkirche, in den heiden, di~ heut~ noch liturgischen 
Rang innehaben, im "Apostolischen" Credo wie auch im Nicaeno-Constanti no-
politani.schen, das konkrete Ltben Jesu zwischen der Geburt und dem Leiden 
überhaupt nicht vorkommt und auch nicht das Thema sei nes Lebens, das Reich 
Gottes. Die .,Mysterien des Lebens Jesu", di~ in der Scholastik noch ~ine große 
Roll~ spielten und dann in die ignatianischen Exerzitien abgewa ndert si nd, 
kommen außer Geburt und Kreuz in der Dogmatik ebenfalls nicht mehr vor. 
Schaue ich auf das Glaubenszeugnis der Liturgie in dieser genauen Hinsicht, 
dann fällt mir außer der Taufe und der Verklärung Jesu auch nichts ein. Immer-
hin läßt sich von sei t~n der Liturgi~ kont~rn, daß das Leben, die V~rkundigung 
und di~ R~ich-Gorres-Praxis Jesu in den Leseperikopen hinreich~nd präs~nt 
sind, SO daß das Vermiß(~ im Worrgonesdienst leicht gefunden werden kann. 
Schaue ich aber auf di~ Orationen, dann fä llt mir auf. wie rasch der Sprung in 
die Eschata vollzogen wird. In den Postcommunionen der Eucharistiefeier wird 
manchmal an die .. Kraft .. erinnert, die wi r aus der h~iligen Speise erlangen; das 
aber legt doch eher magische Vorstellungen nahe. Was die Glaubenden erbitten 
sollten, ist nach sehr vielen solcher Ora(ion~n das Er lang~n des ewigen Hei ls, 
die Vollendung bei Gott, die Seligkeit. Wo kommt ihr konkr~(es Leben, wo 
ihre Erwartung an den gegenwanigen Gon zum Ausdruck? An diesem Ikispiel 
wird vielleicht deutlich, daß Liturgie und Liturgiewissenschaft nicht einfach 
identifiziert werden können und dürfen. Die Liturgie im offiziellen Sinn stellt 
zunächst einen festgeschriebenen Komplex dar. Die Lirurgiewissenschaft hat 
ihn nicht nur hinzunehmen, sein Werden zu erklären, im Sinn Guardinis den 
.. L~hrgehalt des Kuhlebens" zu erheben, als Anwendungswissenschah Hmwei.se 
fur die praktische Ausübung zu geben; vielmehr hat sie ihn auch fon laufend 
theologie- und geschichtskompetent kritisch zu uberpruf~n und aufgrund der 
Überprüfung begnindet~ Revisions· und ReformvorschltJge zu machen. Ein sol-
ches Selbstverständnis und ein solches Vorgehen sind amtl icherseits nicht nur 
IOleriert, sondern soga r erwünscht. Es wtJre möglich, ubersteigt aber meine per-
sönlichen Möghchkeit~n, nun Iklsplele für gelungene Veränderungen anzufuh· 
ten; ein einziges möge genugen. Wie viele Generationen sind mit Furcht und 
Schrecken erfull, worden durch das .. Dies Irae", nicht nur in seiner musikali-
schen Form. Welcher Segen, daß es d~r Lirurgiewissenschaft gelungen iSI, es bei 
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der Liturgiereform Ln den musealen Hintergrund zu rücken. In diesem Sinn 
betrachte ich die Existenz und die AufgabensteIlung der Liturgiewissenschaft 
als exemplarisch, auch für die Dogmatik. Und in der Dogmatik stellt sich eine 
solche Fü lle analoger Aufgaben, daß sie ein äh nliches Pensum für den Bereich 
der Liturgie gar nicht leistcn kann. Für die Abschaffung der Lirurgiewissen-
schaft kann also nur pladieren, wer der Meinung ist, der Ist-Zustand der Litur-
gie sei ideal und fur alle Zeiten gultlg, da gebe es nichts zu verandern, sondern 
allenfalls noch etwas zu interpretieren. 
Die Dogmatik, um noch einen eminent wichtigen Punkt zu beruhren, steht 
in einem Besinnungsprozeß, der durch den Schock von Auschwitz ausgelöst 
wurde. Im reuevollen theologischen Nachdenken über die Wurzeln und Theo-
rien des religiösen Antisemitismus wurden die Weitergelrung der Erwahlung 
Israels, das Forrbestehen des Bundes Gones mit seinem Eigentumsvolk, die 
Herkunft unserer Gebete und Psalmen vom Judentum neu entdeckt, aber dar-
uber hinaus wurde schmerzlich bewußt, welch antisemitisches Potential unter 
anderem in noch heute geltenden liturgischen Texten steckt. Verh~rend ist die 
frei erfundene Selbsrverfluchung des ganzen jüdischen Volkes Im Manhäuse-
vangelium, schreck lich ist die Kennzeichnung der Juden als Kinder des Teufels 
und die pauschale Verunglimpfung "der Juden" im Johannesevangelium ... Einst 
hast du Israel... .. sagt sogar die nachkonziliare Liturgie, um danach nahezule-
gen: Heute aber die Kirche, die somit Israel als Heilsmedium beerbt und abge-
löst hat. Die Dogmatik kann von sich aus mit solchen und weiteren Erkenntnis-
sen nichts bewirken. Effektive Hilfe ist nur von der Lirurgiewissenschaft zu 
erwarten, die alle Texte sorgfältig zu uberprufen, Änderungen oder gegebenen-
falls erläuternde Einleitungen vorsch lagen kann. Und wiederum nur ein einZIges 
Beispiel: Könnte man sich in der Karwoche nicht auf die Markuspassion 
beschränken und die lInderen Passionen dcr privaten Lekrure der Bibelleser, 
den Vorlesungen der Exegeten, gegebenenfalls der Kirchenmusik uberlassen? 
Die Liturgiewissenschaft hat bewiesen, was alles sie zu bewegen vermag. Und 
auch darum ist sie unentbehrlich. 
Ein Letztes. In jungster Zeit ist viel von einem erweiterten LiturgiebegriU 
die Rede. Er umfaßt hOchstrangiges Traditionsgut ebenso wie die spontanen 
Versuche, ein Glaubensgespräch mit abschließendem Gebet auch als Liturgie zu 
verstehen. Also reflektiert Litu rgiewissenschaft nicht nur das Erbe der Vergan-
genheit, sondern auch das konkrete Glaubensleben der Gegenwart. Als "Gegen-
stand" sind ihr die Moglichkeiten zugewachsen, die in der BIldung kleinster 
liturgischer Einheiten in sog. Hauskirchen mit ihrer Hauslirurgie bestehen. 
Dort bringen Menschen Ihren lebendigen Glauben ein, dorr geschieht in der 
Kommunikation über den Glauben authentische Glaubensgemeinschaft, dort 
aktualisierr sich der "Glaubenssinn" der Gläubigen. In dogmatischer Sicht 
nimmt dieser einen ersten Rang ein, weil im Glaubenssinn, in der Vertiefung 
der Erkenntnis und Einsicht, der Heilige Geist Gones unmittelbar, unberechen-
bar und unverfüghar wirkt, wiihrend dem gegenuber die abstrahierenden und 
systematisierenden Lehrtraditionen und die amtlichen Dogmen erSt sekundare 
Reflexe sind. Wenn die Liturgiewissenschaft erhebt, welche Glaubensuberzeu-
gungen sich so spontan und "charismatisch" gerade heute zu WOrt melden und 
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wie sie sich in Liturgiebildungen, und das heißt auch in Doxologien, äußern, 
dann hält sie für die Dogmatik eine Glaubensquelle ersten Ranges bereit. Ihr 
Wert übertrifft die Bilanz dessen, was einst im Glaubenssinn früherer Zeiten 
existierte, bei weitem. Nimmt die Dogmatik ihren Auftrag ernst, dann muß sie 
sich damit - ebenfalls kritisch - beschäftigen. Dann ist das der Sache nach gege-
ben, was Liturgiewissenschaftler meinen, wenn sie das dogmengeschichtliche 
Axiom .,Lex orandi, lex credendi" in Anspruch nehmen. 
Das Verhältnis der beiden Wissenschaften in der Zukunft wird vermutl ich 
nicht so sein, daß die Liturgiewissenschafr ihre Texte der Dogmatik als sakro-
sankre Glaubensquellen präsentiert und von der Dogmatik die entsprechende 
Integration in ihre Lehrstücke fordert. Vielmehr wird wohl zunehmend ent-
deckt werden, wie viel für die Gesamtgesralt der Theologie der Zukunft von 
interdisziplinärer Kommunikation und Zusammenarbeit beider, unter Beteili-
gung der Praktischen Theologie, abhängt, wobei alle sich jeweils auf ihre Weise 
unter den "Zeichen der Zeit" verändern werden. In dem Maß, in dem ein sol-
ches .. Aggiornamento" gelingt, wird die Notwendigkeit der wissenschaftlichen 
Theologie und damit der beiden hier thematisierten Disziplinen für den Glau-
ben und die Praxis der kirchlichen Gemeinschaft evident werden. 
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RUDOLF MOSIS 
Zur Wiedergabe des 4. Hochgebets 
im deutschen Meßbuch 
Es ist schwer lind bisweilen fast unmöglich, einen stilistisch und syntaktisch 
wohlgestalteten und sach lich und theologisch präzis formulierenden lateinischen 
liturgischen Text, z. ß. eine Orarion, so ins Deutsche zu übertragen, daß Sprach-
gestalt und Inhalt ohne allzu großen Verlust einigermaßen erkennbar bleiben. 
Das Lateinische hat Möglichkeiten, die es im Deutschen nicht gibt, z. B. die 
leichte Verwendung von Panicipia coniuncra. mir denen sich bestimmte Inhalte 
klar einer Person oder Sache zu· und umerordnen lassen; oder große Sanperio-
den, die eine hierarchische Über- und Unterordnung von Haupt- und Nebenli-
nien der Gedankenführung eindeutig darzustellen vermägen. Dergleichen ist im 
Deutschen nur eingeschränkt möglich, ganz zu schweigen von der freien Rhyth. 
mik, die einer wohlgebauten lateinischen Sarzperiode eigen sein kann. Ein 
gewisser Verlust an sprachlicher Schonheit und gedanklicher Präzision ist bei 
einer Übertragung ins Deutsche wohl nie ganz zu vermeiden. Gelegentlich 
nimmt sich aber eine deutsche Übersetzung Freiheiten heraus, die vermeidbar 
wären, und veränden den klaren Gedankengang einer lateinischen Vorlage in 
unzulässiger Weise. Das scheint bei der Wiedergabe des lateinischen 4. Hoch· 
gebets im deutschen Meßbuch der Fall zu sein. 
I. Zur .. Praefario" 
Schon im ersten Texneil vor dem Sanctus, in der Priifation, entfernt sich die 
deutsche Wiedergabe von der lateinischen Vorlage in einem Maß, das nicht 
nötig wä re. Sicher kann man die höchst kunstvolle Sarz(ügung, die das Lateini· 
sche hier bietet - sowohl im Innern einzelner Sätze als auch im Zusammenspiel 
der Sätze im Textzus.1mmenhang - im Deutschen nicht einfach nachzeichnen. 
Aber der deutsche Text reiht nahezu alle Sätze parataktisch aneinander - wobei 
auch noch einzelne nominale Ausdrücke zu Sätzen umgestaltet werden -, läßt 
klare Struktursignale außer acht und bringt auf diese Weise eine ganze Reihe 
von theologischen Gedanken und Zusammenhängen vollig zum Verschwinden. 
Ein ige Beispiele hierfür, die bei einem aufmerksamen Vergleich jedem sofort ins 
Auge fallen; 
I. Für sed et ... elmeta fecist; steht im Deutschen; .. Alles hast du geschaf· 
fen." Sed et zeigt die Gegensätzlichkeit an zwischen der vorausgehend gerühm· 
ten Einzigkeit und Einheit des transzendenten Gottes in seiner unzugänglichen 
Ewigkeit einerseitS - qJlla UIIIIS es Deus VIVUS et verus, q//l es ante saeeula .. . 
inaccesslbilem II/cem mhabitans - und der Vielfalt und Fülle der geschaffenen 
Wesen andererseits; sed el qlli unllS bonus atquc fons v;tae cuncta fecistl. Das 
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Deutsche läßt sed er unberücksichtigt und diminiert auf dje~ Weist einen für 
die Schöpfungstheologie und den Lobpreis des Schöpfers wichtigen Gedanken. 
2. Im Lateinischen gibt ein Finalsatz an, mit welcher Absicht und zu wei-
chem Ziel Gott die Vielfalt der Geschöpfe gemacht hat: ... cuneta (edsti, Ilt 
erea/llras tllas benedietiOllihlls adimpleres multasque laerificares tIIi IlIm;,tis cla-
ri/ate. GOtt hat sie alle in ihrer Vielfalt gemacht, damit er sie mit Segnungen 
erfü lle und damit er sie mit sei nem Licht erfreue l . Diese Zielangabe macht jede 
radikal tragische und jede radikal pessimistische WeItsicht unmöglich. Alle 
geschaffenen Wesen si nd von GOtt geschaffen worden, weil er sie begaben und 
erfreuen will mit der Helle eines von ihrem Ursprung her in ihm geborgenen 
Da~ins. Im Deutschen entfällt das finale IIt, aus der Angabe der Intention des 
Schöpfers wird eine unverbunden dastehende Behauptung: "Du erfiillsr deine 
Geschöpfe ...... 
3. Daß die "zahllosen Scharen der Engel" ohne Unterlaß GOtt verherrlichen, 
wird im Lateinischen mit dem vorausgehenden Lobpreis des wdttranszenden-
ten Gottes und seiner Schöpfertätigkeit sachlich verknüpft: ef ideo "und 
darum, eben darum". Der himmlische Lobpreis wird laut, weil der einzige, 
lebendige lind wahre GOtt die Geschöpfe ins Dasein kommen ließ und weil er 
sie mit Segnungen begaben und mit sti nem Licht erfreuen will. Auch dieses er 
ideo bleibt unübersetzt, die Scharen der Engel werden völlig unverbunden als 
weitere Größe eingeführt: "Vor dir stehen die Scharen der Engd ... ". 
4. Im Lateinischen ist fllll'llS tui gloriam c01ltemplanles "die Herrlichkeit 
deines Angesichts schauend" eine Apposition zu den .,zahllosen Scharen der 
Engel", qui ... te ;'Iussanll!r glorificant "die ... dich ohne Unterlaß verherrli-
chen". Dabei entspricht das glorificare .. verherrlichen" der Engd unmittelbar 
der von ihnen geschauten Herrlichkeit, der gloria des göttlichen Angesichts. 
Das Deutsche macht schon aus dem Relativsatz qui die ad "ocre seroi,mt tibi 
ei nen Hnuprsatt: "sie dienen dir bei Tag und Nacht", wandelt zusiittlich noch 
die Apposition fmllllS lI/i gloriam contem/Jlantes in ei nen weileren Hauptsatt, 
in dem das lateinische gloriam keine Entsprechung hat: "und schauen dein 
Angesicht". Dieser neue Hauptsatz wird vom zugehörigen te ... glor;ficant 
getrennt und mit dem ersten Satt der ganzen Periode (im lateinischen der ei n-
zige Hauptsatt dieser Sattfolge!) verbunden: "Vor dir stehen die Scharen der 
Engel und schauen dein Angesicht." Der ebenfalls zu einem Hauptsan umge-
formte zweite Relativsatz (ql/i) ... te incessanter glor'fica"t wird mir dem ersten 
Relativsan zu einem Hauptsattpaar verbunden: .. Sie dienen dir bei Tag und 
Nacht, nie endet ihr Lobgesang." 
I Vgl. M. TuuRIAN, La theologie des nouvelles prihes euchllristiques, in: MD 94 
(1968), s. n- I02.95: Male ·rhurian sprichl von der Erschaffung des Universums .,par le 
Dieu d'amour el de vie, dOMI I'inl(mtion est de combler ses crealures de bCnediclions el 
de les rejouir par sa connaissance~ (Hervorh. R. M.). Die franzosische Übersetzung des 
Texles gibl die Finalitäl klar Wieder, wendet allerdings ins Passiv ...... IU as falt le monde 
pour que toute creature sou combl& des tes Wnooictions. CI que beaucoup se rejouissem 
de ta lurniere." 
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Durch diese Umstellungen, Auslassungen und Transformierungen in eigen-
gewichtige Hauptsätze wird unkenntlich, daß das glanfieare der Engel die 
"Antwort" auf die gloria des göttlichen Angesichts ist (das lateinische WOrt-
spiel wäre mit dem deutsChen .,Herrlichkeit" - "verherrlichen" gut nachzubil-
den). Vor allem aber sind nun an der Stelle Gortes und seiner Herrlichkeit die 
Engel und ihr Tun der eigenrliche Gegenstand der Aussage, alles in allem eine 
nicht unerhebliche Verschiebung der Gewichte. Sie führt zu einer Gedanken-
folge, die in einer Präfation, in der es um den dankenden Lobpreis Gottes und 
seines Wirkens gehr, nicht angemessen i5t2• 
5. Wenn die feiernde Kirche ihr Sanctus singt, stimmt SIC ein in den Gesang 
der himmlischen Scharen, so die einhellige Tradition der Hochgebete, und so mit 
dieser Tradition auch das 4. Hochgebet: CIIm qllibus et 1I0S ... "mit ihnen preisen 
auch wir ... ". Und im Lobpreis der Kirche artikuliert sich - auch dies ein altes 
Theologumenon - das Lob der ganzen Erde. Die Gemeinde singt mit den Chören 
der Engel, aber dann singt IJer lIostrom voum auch amnts quae sllb codo est 
creoturo. Qlloe s,lb coelo est laßt das Deutsche aus: .. Durch unseren Mund ruh· 
men dich alle Geschöpfe." Durch den Mund der Gemeinde soll also nicht nur 
jede Kreatur qllae sub coclo est, sondern sollen schlechterdings alle Geschöpfe, 
also auch die .. za hllosen Scharen der Engel", Gott lobpreisen. Diese Auslassung 
führt zu einer in sich widersprüchlichen Vorstellung: Einstimmen der Gemeinde 
in den Gesang der himmlischen Chore und zugleich diese durch die Irdische 
Gemeinde vertreten lassen, das geht woht schlecht zusammen!J Was immer sich 
einer unter den .,zahllosen Scharen der Engel" vorstellen mag: Wenn sie singen, 
singen sie selbst und bedürfcn nicht des Leih-Mundes einer deutschen Gottes-
diensrgemeinde. Diese Gemei nde har wohl genug zu tun, wenn sie sich dessen 
bewußt werden will, daß sie stellvertretend für jedes menschliche und nicht 
menschliche Geschöpf quae s,lb eoefo est ihren Mund vor Gott auftun darf. 
11 . Zum ., Postsa ncrus" 
Nach dem Sanctus, mit dem die feiernde Gemeinde in den Lobgesang der 
himmlischen Chöre einstimmt, wird zuniichst das Lob des Schöpfers aus der 
Priifation wieder aufgenommen. Die Priifation endet mit C,,,tI qllib,/S et nos '" 
confitemllr "mit ihnen preisen auch wir ...... Mit demselben Ausdruck setzt das 
1 Vgl. H . BRAKMANN, Das liierte Hochgeher, in: O. NUSS&AlJM (Hg.), Die eucharisri-
sehen Hochgel)cle li- IV, RlGD 16, Munsler 1970, S. 82-107.97: .. Du: Engel helrachren 
nlchr nur das götrliche Angesichl, sondern eben desSt"n Doxa. Der San isr im Origmal 
vornehmlich eine Aussage über Gones Herrlichkeit und nichr uber die Engel.~ 
j Vgl. BRAKMANN, 3.3.0., 98: .. Bedenklicher noch ist die Auslassung des ,sub coelo' 
in der unmirrelb.lren Einleitung des Sanctus. Durch die KlI1;he preisen mehr alle 
Geschöpfe Gon, sondern nur .dle unter dem Hlnlmel'. läßt man diese Präusierung aus, 
so entsteht der Eindruck, die Engel Kien keme Geschöpfe. Denn dle. andere lunachsl 
moghch erschemende Interprttauon des deutschen Textes: auch die Engel preisen Gott 
durch die: menschliche Kirche, Wird durch den Zusammenhang Widerlegt. lIeißr es doch: 
,M it ihnen (den Engeln) preisen auch wir ... deillen Namen.''' 
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Postsancrus neu ein: Con(itenmr tibi, sonete Pater ... .,wir preisen dich, hei liger 
Vater ... ". Und zunächst wird auch der Gegenstand und Grund des bekennen-
den Lobes aus der Präfation - die liebende Zuwendung des transzendenten 
Gottes zum Anderen seiner selbst in der Erschaffung aller Wesen - in allgemei-
nen Ausdrücken wiederhoh: qui magmlS est el omnia opera lIla in sapientia et 
earitate fecisti (aus diesem appositionellen Relativsatz macht das Deutsche wie-
der einen Hauptsatz: .,Denn groß bist du ... ", und trägt noch zusätzlich den 
Gedanken der Bezeugung des Schöpfers durch die Geschöpfe ein: ..... und alle 
deine Werke kiinden eine Weisheit und Liebe", ein zusätzliches Moment, das 
den Gedankenablauf hier stört), um dann auf den Menschen, auf seine Erschaf-
fung und auf seine UnheiJs- und Heilsgeschichte zu sprechen zu kommen. 
Besonders in diesem Abschnitr über den Menschen führt die ungenaue Wieder-
gabe der latein ischen Vorlage zu theologisch fragwürdigen Formulierungen. 
Dem soll etwas genauer nachgegangen werden. 
Zunächst der lateinische Text und seine deutsche Wiedergabe (mit hinzuge-
fügter Zei lennumerierung): 
I Et cum amicitiam tuarn, non oboediens, amisisset, 
2 (a) 1/on elml dereliqisti (b) in mortis imperio. 
3 OmnibliS eI/im misericorditer SlIbuenisti, 
4 ut te qlfaerentes inuenirent. 
5 Sed et foedera p/Jm'es hominibus obtllllsti 
6 eosqlle per prophetas crudisti i1l expeetatione SO/Iltis. 
7 EI sie, Pater sanete, mllfldJlm dilexistl '" 
I Als er im Ungehorsam deine Freundschaft verlor 
2 (b) und der Macht des Todes verfiel, 
(a) hast du ihn dennoch nicht verlassen, 
3 sondern voll Erbarmen allen geholfen, 
4 dich zu suchen und zu fi nden. 
(h ier Leerzeile im deutschen Meßbuch!) 
5 Immer wieder hast du den Menschen deinen Bund angeboten 
6 und sie durch die Propheten gelehrt, das Heil zu erwarten. 
(hier Leerzeile im deutschen Meßbuch!) 
7 So sehr hast du die Wdt geliebt, heiliger Vater, .. , 
1. Z. 2(a) fügt das Deutsche ein dennoch ein, das im Lateinischen keine 
Entsprechung hat. Damit wird zwischen der Verlorenheit des Menschen und 
der erbarmenden Hilfe Gortes eine ganz bestimmte Logik etabliert: Dem Men-
schen, obwohl schuldig und verloren, obwohl im Machtbereich des Todes, hilft 
GOtt demlocb. Diese Logik mag passend sein, wenn der Mensch sich seiner 
Unwürdigkeit vor Gott bewußt wi rd. Man kann dann 7.. B. beten: .,0 Herr, ich 
bin nicht wiirdig , .... , um mit einem aber fortzufahren: ..... aber sprich nur ein 
WOrt ... ". Es gibt jedoch auch eine 'Zweite, gegenläufige Logik. So geht z. ß. 
der Hirte dem verlorenen Schaf nicht nach, obwohl, sondern weIl es sich ver-
laufen hat. Jedes Hochgebet ist nur von seiner Gattung her durchgängig 
bestimmt von der Bewegung des lobenden Preisens und Dankens (gratias aga-
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mus ... ), so auch dieses: ... 1Ion eil", dereliqllisti . .. misericorditer subllenisti .. . 
foedera pilnies obtufisti ... per prophetas erudisti ... mll1ldum dilexisti. Dem 
dankenden Lobpreis, der im Hochgebet geschieht, ist nur diese zweite Logik 
angemessen. Man erinnere sich an die Formulierungen des Exulret: 0 certe 
"ecessar;lIm Adae peccatllm . ... 0 felix cli/pa, oder an die des deutschen Weih -
nachtsliedes: .. Welt gi ng verloren, Christ wa rd geboren! Freue dich ... ". Das 
deutsche den1loch Z. 2 ist also in diesem Zusammenhang des Hochgebets völlig 
fe hl am Plat".l.. 
2. Im Lateinischen ist der präpositionale Ausdruck i" mortis imperio Z. 2 (b) 
eine nähere Bestimmung zu nor: eum dereliqllisti Z. 2 (a), also zum erbarmen-
den Heilshandeln Gottes. Das Deutsche macht aus ihm einen selbständigen 
Satz, nimmt diesen vorweg und ordnet ihn dem vorausgehenden Nebensatz Z. 1 
und damit der Schilderung des Falles des Menschen zu, so daß er nun dessen 
Schuldigwerden näher charakterisiert: "Als er ... deine Freundschaft verlor und 
der Macht des Todes verfiel ... ". Das hat zur Folge, daß das Deutsche den star-
ken Ausdruck derelinquere nicht mehr angemessen wiederzugeben vermag. 
Anders als relillquere meint derelinqllere nicht ei n einfaches Verlassen ("xy ver-
ließ die Versammlung"; "wi r verlassen jet".l. t unsere Flughöhe"), sondern: 
jemanden in Bedrängnis und Nor im Stich lassen. Der latei nische Text sagt 
also, Gottes Erbarmen preisend, daß der den Menschen, nachdem dieser in den 
Machtbereich des Todes geraten war, eben und gerade dort nicht im Stich 
gelassen hat. Das Deutsche mindert die Kraft dieser Aussage nicht unerheblich. 
3. Dem allgemein formulierenden Sa tz '1011 eum dereliqllisti i" mortis impe-
rio Z. 2 folgt eine nähere und detailliertere Schilderung des Heilsha ndelns Gor-
tes. Sie wird im Lateinischen durch ein begründend-erklärendes enim "näm-
lich" Z. 3 eingelei tet. Zugleich erfolgt ein Wechsel in der Benennung der Adres-
saten, denen das göttliche Heilshandeln gilt. In allen bisherigen Sätzen des Post-
sanctus ist konsequent singularisch vom Kollekti vum homo "der Mensch", 
"die Menschheit" die Rede: hominern ... condidisti, eiqlle commisisti ... Ilf '" 
serlliellS ... imperaret ." cI/rn 1Ion oboedie1ls ... amisisset, ltoll ellm dereliqllisti 
... Zum (kollektiven) Singular kehrt dann wieder Z. 7 zurück: et sie ... mlln-
dum dilexisti. Z. 3, 4, 5 und 6. also die inhaltlich genauere Explikation des all-
gemeinen fl an eum dereliquisti Z. 2, gebrauchen dagegen durchgängig den Plu-
ral: om,libus (enim) Z. 3; ... ur te quaerentes ;nllenirem Z. 4; ... homillibus 
obtlllisti Z. 5; eosque ... erudisti Z. 6. 
Der syntaktische und logische Aufbau dieses pluralischen Abschnittes Z. 3--6 
sowie seine syntaktische und logische Einordnung in den Zusa mmenhang sind im 
L'Hein ischen ohne weiteres zu erkennen. Er wird durch ein begründend-erklären-
des enim " nämlich" eingeleitet. Was in Z. 3--6 folgl, will also den allgemein for-
mulierten Satz non eum dereliquisti in mortis imperio "hast du ihn nicht im Stich 
gelassen im Herrschaftsbereich des Todes" Z. 2 näher erläutern lind entfallen. 
Das sed el .,aber auch" Z. 5 gliedert diese Entfaltung klar in zwei sich ergä nzende 
Teilaspckte und stellt diese zueinander in ei ne gewisse Opposition. Die beiden 
Aussagen Z. 3 und 4 sowie Z. 5 und 6 bilden also ei ne gegliederte Einheit und 
wollen zusammen die allgemeine Aussage von Z. 2 nach zwei Seiten hin entfalten. 
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Daß Gott den verlorenen Menschen nicht im Stich gelassen hat Z. 2, 
geschah also näherhin auf zweifache Weise: Einmal so, daß er allen einzelnen 
Menschen (nach dem kollektiven Singular homo kann der Plural onm;b'fs Z. 3 
nicht kollektiv, sondern muß distributiv verstanden werden) bei der Suche nach 
GOrt zu Hilfe kam Z. 3 und 4. Diese erSte Weise des göttl ichen Heilshandelns 
erinnert an die alte Katechismuswahrheit, daß jeder Mensch soviel Gnade 
bekommt, daß er sei n letztes Ziel erreichen kann (vgl. die hierfür immer wieder 
beigezogene Bibelstelle I Tim 2, 3 f.: Gort, unser Retter, "will, daß alle Men-
schen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen"). Der Aus-
druck qlloerere Dellrn Z. 4 111 te qlloerenles inlJernircnt .. daß sie, wenn sie dich 
suchen, dich zu finden vermögen", wird im 4. Hochgebet noch einmal 
gebraucht, und zwar im selben Sinn: In der Fürbitte für die Lebenden werden 
nach unserem Papst, unserem Bischof und allen Bischöfen, nach denen, die ihre 
Gaben spenden, denen, die jerzr mitfeiern, schließlich nach .. deinem ganzen 
Volk" noch jene genannt, q.'; te qlloerlll,t corde s;ncero .. alle Menschen, die 
mit lauterem Herzen dich suchen". Das bestätigt zusänlich das eben dargelegte 
Verstiindnis von Z. 3 und 4: Hier ist die Rede von der Hilfe Gottes für alle 
Menschen guten Willens, wie weit sie auch von der Erkenntnis Gones und sei-
ner Offenbarung entfernt sein mögen, und wie wenig auch ihr guter Wille aus-
drücklich wi rd und von außen erkennbar ist. 
Als zweite Weise des Hei lshandelns werden die Taten Gottes genannt, die in 
einer gewissen Explizität jeweils eine (heils-)geschichtliche GeStalt annahmen. 
Di~ faßt das 4. Hochgeber in der Nennung von mehrfachen Bünden zusam-
men, die GOtt mit verschiedenen geschopfHchen Partnern einging, sowie in der 
.. Erziehung" zur Hoffnung auf Heil durch "Propheten" Z. 5 und 6. Hier wird 
man in erSter Linie an die verschiedenen Bünde denken, von denen die Bibel 
erzäh lt oder die sie erwähnt: an den Bund mit Noach und altem Fleisch (Gen 
9); mit Abraham (Gen 15; 17); mit den Erzvätern Abraham, Isaak und Jakob 
(z. B. Ex 2, 24; 6,4 f'i Lev 26, 24 u. Ö.)i mit David (2 Sam 23, 5; Ps 89; 132); 
mit den Priestern Levi (Ma l 2, 4), Aaron (Sir 45, 15) und Pinchas (Sir 45, 24 f.; 
50,24); an die mehrfachen, von der Bibel ausdrücklich voneinander unterschie-
denen Bunde mit Israel: am Sinai oder Horeb, im Lande Moab (vgI. z. B. Dm 
28,69), bei Sichern Uos 24) U5W. 
Was wird aus diesem sehr kunstvoll und überlegt formulierten Passus Z. 
(2.) 3-6 im deutschen Meßbuch? Das enim "nämlich", das das in Z. 2 allge-
mein formulierte Heilshandeln Gottes nach zwei Seiten hin näher erläutert und 
diese Erläuterung als solche kenntlich macht, wird zu einem sondern! Das sed 
et "aber auch" Z. 5, das die beiden Erläuterungen Z. 3 und 4 einerseits und 
Z. 5 und 6 andererseits zueinander in Opposition stellt, sie aber gleichzeitig zu 
einer Einheit verbindet, bleibt unübersent (wie schon das ähnliche sed et in der 
Präfa tion, s. o. Nr. 1.1 ), und zusärzlich werden Z. 5 und 6 von Z. 3 und 4 
durch eine Leerzeile getrennt. Der syntaktische und logisch-gedank liche Aufbau 
von Z. (2.) 3-6 ist völlig unkenntlich geworden. 
Zu alldem kommt hinzu, daß vor allem in Z. 5 einzelne Ausdrücke verän-
dert oder unkorrekt wiedergegeben werden: 
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4. Der Plural foedera wird singu larisch wiedergegeben, durch das Possessiv-
pronomen .. deinen" determiniert und damit radikal singularisiert: ... .. hast du 
. .. deinen Bund angeboten." .. Deinen Bund" weckt die Vorstellung, als habe 
Gott nur einen Bund, diesen gabe es als bloß formale, inhaltlich unbestimmte 
Größe bei Gon, sozusagen in seiner ewigen Jenseitigkeit. und diese jenseitige 
Größe würde dann "immer wieder" historisch "den Menschen" appliziert. 
Biblisch gibt es aber nur je einen konkreten Bund mit Abraham, mit David 
usw., lind zwar mir ei nem je anderen und eigenen Bundes-" Inhalt", auch mit 
verschiedenen Bundeszeichen (Gen 9 Regenbogen; Gen 17 Beschneidung). Statt 
der korrekten Wiedergabe .. Bunde" oder auch ,,(mehrfach) einen Bund" singu-
larisiert das Possessivpronomen "deinen" die Größe Bund in einer biblisch und 
theologisch nicht zu rechtfertigenden Weise. 
5. Wenn man beim Plural foederQ, zusammen mit dem Adverb p/lmes .. viel-
fach", .,immer wieder", an die verschiedenen in der Bibel erzahlten Bünde zu 
denken hat, kann homillibfls nicht .,die Menschen"', .. die Menschheit" (im 
Si nne des vorher gebrauchten kollektiven Singulars homo) meinen, sondern nur 
artikellos verschiedene Menschen(-gruppen), von denen in den verschiedenen 
biblischen Bundesenäh lungen die Rede ist. Das können dann Noach und seine 
Söhne (und alles was lebt), also die ganze nachsintflutliche Menschheit sein 
(Gen 9, 8 ff.), aber auch Abraham, David, Aaron, Israel usw., aber solche 
Bünde sind nicht alle und sind nicht einfachhin Bünde mit den Menschen". Der 
Artikel der deutschen Version iSt hier unangebracht. 
Auch die Wortstellung zeigt, daß honllmblls Z. 5 nicht mit Artikel wie-
dergegeben und damit als deckungsgleich mit ommbus Z. 3 aufgefaßt wer-
den kann. Während homimbus Z. 5 eher unbetont gegen Ende Iß den Satz 
ei ngefügt ist, wird omnibus Z. 3 durch die Erstposition im Satz stark hervor-
gehoben: .,Allen einzelnen namlich bist du ... zu Hilfe gekommen, bist aber 
auch mehrfach einen Bund mit Menschen ei ngegangen ,. .... Wäre mit homi-
niblls Z. 5 dieselbe Größe gemeint wie mit onmiblls Z. 3, würde in Z. 5 
eine pronominale Aufnahme des o",,,ib,IS richtiger sein. etwa: sed et foedera 
4 Wenn die allen Hochgebcle des Osrens, nach denen das 4. Hochge1x1 gesl;alret iSI, 
unter anderen HIlfen Gones fur den gefallenen Menschc:n auch Gaben Gottes nennen, 
die muteriaftter Israel zum Adressaten haben. sehen sie diese formalJfer als Gaben an die 
ganze Menschhelr. Nie nennen sIe Israel, sondern Immer homo oder natura huma"a als 
Empfänger der Hilfen Gottes. Auch kann das ganu Poslsanctus in der 1. Person Plural 
(wir) oder sogar Singular (ich) formuJlerl sein, so daß die betende Gemeinde sich mit 
Adam im Paradies, mir dem aus dem Paradies vertriebenen Menschen und eben auch mil 
den Menschen, denen Gon auf vielerlei Weise, u. a. auch durch Prophelen oder durch 
Gesttz oder durch Gesen und Ilrophelen zu Hilfe kam, meins selZI. Daraus wird man 
schließen durftn, daß die alten Anaphortn nichl m dtm Denkschema .. das Volk Israel _ 
die andtren Völker" denken und formullertn, sondtm ehtr in dem der tinen mensch-
lichen Natur und dtr eintn idealuer mit Sich sell>51 identIschen Menschhell. Vielleicht 
erkljrt sich das homlnlbUJ Z. 5 zusatzlich aus dieser allen Tradiuon. 
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p/flries eis obwlisti ..... bist aber auch m~hrfach ~in~n Bund mit ihnen eing~­
gangen"s. 
Das Deutsche ebnet die starke Betonung des om"ibus du rch Nachstellung 
des allen ein und macht durch den Artikel bei homi"ibm "den M~nschen" 
unkenntlich, daß es sich in Z. 3 und in Z. 5 jeweils um verschiedene Größen 
handelt: einmal um all~ einzelnen M~nschen, dann um die jeweiligen mensch-
lichen Partner der verschiedenen Bundesschlüsse, von denen die biblische und 
theologisch~ Tradition w~iß. 
6. Zu erwägen ist, ob nicht auch bei per prophetas Z. 6 im Deutschen der 
Artikel besser weggelassen werden sollte. Das determini~rte .. die Propheten" 
evoziert im heutigen Sprachgebrauch vor allem jene prophetischen Gestalten, die 
den Proph~t~nbiichern des Alten T~sraments ihren Namen gegeben haben. Aber 
schon im Alten T~stament sind z. B. Abraham (Gen 20, 7), dann vor allem Mose 
(Dtn 18, 15; Hos 12, 14), aber auch andere Propheten. Für das Neue Testament 
sind David (Apg 2, 30), di~ greise Anna (Lk 2, 36), Samuel (Apg 3, 24: .. alle Pro-
pheten von Samuel an und alle, die später auftraten"), vielleicht auch Henoch 
Uud 14) und vor allem der Vorläufer Johannes (Mt 11, 13; lk 1,76) Propheten. 
Auch die alten Hochg~bete, nach denen das 4. Hochgebet ja gestaltet ist, gebra u-
chen den Titel Prophet in einem sehr weiten und unspezifischen Sinn. Die bibli-
sche und theologische Tradition, aus der die alten Hochgebete sich nähren, 
kennt zudem noch "heidnische" Proph~t~n, mit denen GOrt ebenfalls Menschen 
dazu erzieht, das Heil zu erwart~n, so z. B. Bileam mit seiner Prophezeiung, daß 
aus Jakob ein Stern aufgehen wird (Num 24, 17; Mt 2, 2), aber auch "heidni-
sche" Sibyll~n, di~ Michelangelo zusammen mit alttestamenllichen Propheten an 
die Decke der Sixtina malte. Man wird off~n lassen, ob di~ Verfasser des 4. 
Hochgebets diesen weiten Si nn von .. Propheten" ausdrücklich beabsichtigten. 
Jedoch scheint das L1teinische dieses weitere Verständnis jedenfalls zuzulassen, 
so daß im Deutschen der bestimmte Artikel besser gestrichen würde. 
7. Obtufisti I o(fe"e Z. 5 gibt das Deutsche mit .. anbieten" wi~der. Das 
Gon einen Bund oder gar - radikal singularisiert - "deinen (einen und einzi-
gen) Bund" "immer wieder"" .. anbietet", und dies noch .. den Mensch~n", also 
d~m Kollektivum .,der Menschheit", ist eine biblisch und theologisch unmögli -
che Ausdrucksweis~. GOtt hat .,Bund" nicht in seinem "Angebot"! Allerdings 
ist das deutsche "anbieten" nur eine der verschiedenen möglichen Bedeutungen 
des lat~inischen offerre. Im religiösen Kontext meint es z. B. GOrt oder den 
Görtern ein Opfer nicht: anbiet~n, sondern: darbringen, über~ign~n o. ä. Man 
zi~he ein lateinisches Wörterbuch zu Rate, z. ß. den .. Georges". Er hat hier s. v. 
unter anderen Bedeutungen: "GOlt schenhn, heiligen, weihen, opfern." Auch 
könnte man sich gerade im Zusammenhang ~ines Hochgebets an den liturgi-
schen Sprachgebrauch erinnern, z. B. an das Offertorium des Requiem: Hostias 
et preces tibi, Do",;"e, IO/fdis offerimus ... , oder an das Offertorium des Meß-
formulars zur Kirchweih: David, der im Oberfluß all~s bereitgestellt hat, was 
j So .. vereinfacht" und mißversteht die franzoslsch~ Wiedergabe: .. Tu as muhipl.e les 
alhances QIIU- ~ux. " 
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sein Sohn Salomo für den Bau des Tempels benötigt, beter; Domine Deus, in 
simplidtate cordis mei laetus obtuli ulliversa ... (I e hr 29, 17). In solchen 
Zusammenhängen meint also offerre: etwas aus freien Stücken übereignen, zu r 
Verfügung stellen, hier also: einen Bund geben, gell/ähren, errichten o. ä. So 
jedenfalls müßte hier übersetzt werden. 
Fazit: Die hier aufgezählten Unzulänglichkeiten des deutschen Textes des 
4. Hochgebets könnten sicher durch weitere vermehrt werden. Gewiß können 
nichr alle als Anregungen für eine Verbesserung der deutschen Wiedergabe 
genommen werden, weil eben - wie einga ngs bemerkt wurde - nicht jede Fein-
hei t des Lateinischen ins Deutsche hinübergerettet werden kann. Jedoch dürfte 
deutlich geworden sein , daß viel mehr vom theologischen und spirituellen 
Reichtum der lateinischen Fassung ins Deutsche verminelt werden könnte, als 
dies im derzeitigen deutschen Meßbuch der Fall ist. 
Nun wird das 4. Hochgebet allgemein wenig gebraucht. Eine vorwegge-
nommene Überarbeitung nur dieses Textes vor einer zu erwartenden allgemei-
nen Revision des Meßbuchs scheint darum nicht dringlich zu sei n. Zu gegebe-
ner Zeit sollte jedoch eine deutsche Version versucht werden, die möglichst 
genau der lateinischen Vorlage folgt. 
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FRANZ, Ansgar (Hg.): Streit am Tisch des Wortes? Zur Deutung und Bedeutung des 
Alten Testaments und seiner Verwendung in der Liturgie. Sr. Otrilien: Eos Verlag 1997. 
928 Seiten. Geb. 248,- DM. 
Der vorliegende Sammelband geht laut Vorwort auf eine Srudienlagung zunick, die vom 
9. bis 12. Juni 1992 in Norhgones bei R\idesheim unter dem Titel .,Streit am Tisch des 
Wortes? Zur Deutung und Bedemung des ,Allen' Testaments im christlichen Gones-
dienst~ durchgeführt wurde. Über die dort vorgelragenen Referate hinaus konnten, wie 
der Herausgeber betOnt, für die Publikation weitere AUloren gewonnen werden, die die 
angegebene Thematik um wichtige Aspekte bereichert haben. 
Der erste Teil ist der Exegese in ihren vielfältigen Formen gewidmet. Welche unter-
schiedlichen Zugänge es zu ad. Texren gibt, wird am Beispiel von Gen 22 veranschau-
licht, wobei sich der Bogen von der historisch·kritischen Methode (I. Fischer) über jüdi-
sche (R. Schmitz) und patristische Auslegungsformen (c. Jacob) sowie psychologische 
Deutungsversuche (A. Bucher) bis hin zu ikonischen (A. Stock) und literarischen Trans-
formationen (H. Kur.t;ke) spannt. Beiträge zu Jona (M. Engelhardl; W. Wischmeyer), 
Kain und Abel (T. Martinec), Hohes Lied (W. Herbstrith) und Psalmen (C. Reich) erwei-
lern das Spektrum der Zugangswciscn zum Alten Tcstament. Ausfilhrungen zu der Bedeu-
tung des Alten Testaments in Musik (M. Mezger), Kunsl (H. W. Stark) und Dichtung 
(U. Süß) beschließen den ersten Teil. 
Ob die in diesen Beitragen vorgestellten unterschiedlichen Zugänge zu atl. Texlen 
noch dem Oberbegriff Exegese zuzuordnen sind, wie es die Überschrift des ersten Teils 
ankündigt, ist mit Fug und Recht zu bezweifeln. Die Vielzahl der aufgewiesenen Zugänge 
bezeugt eher die Breite der Auseinandersetzung mit biblischen Themen im Bereich der 
verschiedenen Geislcswissenschaften sowie in Musik und Kunst. Zur Deutung und 
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Bedeutung des Alten TeslamenlS und seiner Verwendung in der Lllurgie hälle nlan sich 
eher eine Auswahl biblisch-theologisch ausgerichteter Beitrage zu atl. Themen gewimscht, 
die in exegetisch ubcrzeugender Weise auch den heilsgeschichIlichen Bezug zum Neuen 
Testament aufgewiesen hatten. 
Im ~weile" Teil geht es um Fragen der Hermeneutik, die das Verhaltnis von Altem 
und Neuem Teslamem betreffen. Nachdem zwei Beiuage zu DeulUng und BedeUTung des 
Allen Testaments die Einheit der bciden Testamente als Iheologiegeschichdiches Faklum 
(1-1. v. Revemlow) und exegelische Herausforderung (D. Michel) dargestellT haben, fol -
gen, inhaldich daran anknupfend, provozierende Thcscn "zu einer chrisdich-judischen 
Hermeneutik des sogcnanmen Alten Testaments" (E. Ztngcr), an die sich nellrage 
anschließen zu den Amilhesen Jesu in der Bergpredigt (L. Schenke) und zu den in der 
gegenwärtigen Diskuuion umstrittenen hermeneutischen K:llegorien .. T)'pologie" 
(A. Stock) und .. Heilsgeschichte" (W. SII11On). Iftn Abschluß bildet ein wiederum auf 
Provokation abgestellter Beitrag zur lkdeutung des Alten Testaments fur eine christliche 
Theologie U. Brosseder). 
Kritische Anfragen richten sil;:h an die von E. Zt-nger und J. Brosseder geforderte Her-
meneuuk, deren Aufgabe letzterer wie folgt beschreibt: .. Wenn der San ,Goues Bund mit 
Israel 'SI unwiderruflich' Selbstverstjndms des christlichen Glaubcns ISI und wenn dieser 
S;tf1. einen Sinn machen soll, woran ja offenkundig nicht zu zweifeln ISt, dann hat das die 
Konsequenz, wenn und sofern ChriSTen ihr GOllesverst;lndnis crnst nehmen, daß das 
gesamte jildische Gones-, Offenbarungs-. Ileiis- und Erlösungsverslilndnis und das Ver-
standnis Israels als solches mit zum Grundbest,md des chrisTlicheil Glaubens gehört, das 
111 einer Fundamenlnlrheologie darzulegen und zu entwickeln ware" (460). Angesichts 
dieser Forderung stelh sich die Frage: Muß das WOrt von der Unwiderruflichkeit des Bun-
des Gones mll Israel gerade vom Alten Testamenl her nicht unbedmgt Im Horizont der 
schon von der Pnesterschrift des PentaTeuchs heilsuniversahsllsch konzipierten Polaritat 
von Noach- (Gen 9) und Abrahambund (Gen 17) theologisch inlerpretiert werdcn, 
wonach der Abrahambund innergeschichtlich uber Israel das Ileil aller Völker und damil 
die Vorbereitung der endgeschichtlichen Erfilllung und Vollendung des Noachbundes mit 
der Schöpfung im ßlick hat: ein Ziel, das nach Ausweis des Neuen Testaments erst in der 
eschatologisch unubcrbietbaren Christusoffenharung des neuen Bundes erreicht wird? 
Vernebelt man, auf diesem Hmtergrund gesehen, nicht hermeneutisch das Problem, wenn 
man das ad. Israel, aus dem sich einst die Urkirche rekrunert hat, unhlstorisch und unre-
flektiert mit dem heutigen Israel gJelchsem, demn Glauben gerade die Ablehnung der ,m 
Neuen Testament geoffenbarlen Inkarnation Gones in Jesus ChflSlUs verlangt? Gilt nicht 
der gleiche Vorwurf henlleneurischer Vernebelung auch fur die Rede von der .. kanoni-
schen Qualität" (395) dcr Heiligen Schrift Israels, weil der h,er gebrauchte (judische) 
Kanonbegnff in seiner theologischen Begrilndung wesenhaft ~erschieden von dem christli-
chen Kanonbegtiff iSI? Lauft das Bekenntnis ~on E. unger: ... Wir erkennen an, daß es 
legitimerweise zwei verschiedene, gleichberechtigte und gleichwertige W'eisen der Bibel-
leklUre gibt, eine Judische und eine chrisdiche" (401) lenten Endes nicht auf die vom 
Selbstverständnis des Neuen Testaments her theologisch inakzeptable Auffassung von der 
Gleichberechtigung des von Juden und Christen Jeweils Im Gl3uben festgehahenen Heils-
weges hinaus? Auf diese Fragen können schon die am Begmn des 7weiten Teils STehenden 
Beilrage von 11 . v. Reventlow zur Deutung und Bedeutung du Alten Testaments in der 
Geschichle der Kirche und von D. Michel zum Problem der fundamentalen Bedeutung 
des Alten und der normativen Bedeutung des Neuen Testaments eine ril:hlUng~weisende 
Anregung zu einer theologisch ernst zu nehmenden Antworl geben. 
Den dwu,. Ted, der sich mit der Lllurgle bef.ßI. eroHnen zwei grundsanllChe Bei-
trage uber den Schriftgebrauch inl chmtllchen (A. Gerhards) und ludlschen Gottesdienst 
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U. Maier} mit einer Meinungsäußerung dazu aus jüdischer Sicht (E. L. Ehrlich). Beiträge 
über den Stellenwert des Alten Testaments in den Liturgien der orientalischen und lateini. 
schen Kirchen (H. Brakmann ) sowie in der nachvatikanischen Liturgiereform (E. Nubold) 
unter Würdigung der Rolle des Alten Testaments in den Perikopenreformen des 20. Jahr-
hunderts (A . Franz) und bei der EnlSlehung der vatikanischen Leseordnung (A. Nocent) 
bereiten die Vorlage ei nes ausgearbeiteten Enrwurfs zum Stellenwert des Alten Testaments 
bei einer Weiterfiihrung der Reform des Ordo Lectionum Missae vor (H. Becker), dem 
ein ige kritische Anmerkungen beigefügt sind (E. Zenger). Weitere Beiträge behandeln 
konkrete Probleme bei der Entstehung eines Wortgottesdienstformulars (V. Stader), bei 
der Textauswa hl aus feministischer Perspektive (B. Janetzky) und bei der Substitution atl. 
Lesungen durch Texte nichtchristlicher Herkunft (A. Nayak) und richten den Blick "ber 
die Textebene hinaus auf die Dramaturgie des Wongorresdienstes (8. Kranemann) und 
die Wenschätzung der hierbei gebrauchten Lektionare IR. Kaczynski). Daß das Alte 
Testament nicht nur Lesung im Gottesdienst ist, sondern auch unvenichtbare Quelle 
anderer liturgischer G:mungen, illustrieren die letzten Beiträge am Beispiel der Psalmodie 
(D. Michel), Hymnodie (c. Schäfer), der geistlichen Lieder (K. Süß), der Euchologie 
IG. Braulik) und Homilie (R. ZerfaB). 
Wohlwollende Aufmerksamkeit verdient der von H. Becker in seinem Beitrag ~ Wort-
gottesdienst als Dialog der beiden Testamente'" vorgelegte Enrwurf einer Bahnlesung aus 
dem Alten Testament, die - getreu dem Wort des jetzigen Papstes: .. Das Alte und das 
Neue Testament stehen in einem Dialog innerhalb der Kirche" - der quanritativen Auf· 
wertung des Alten Testaments in der nachkonziliaren Leseordnung der Messe eme herme-
neutisch begründete qualitative Aufwertung folgen laßt und hierin dem bei aller Bezogen-
heit auf das Neue Testament bleibenden Eigenwert des Alten Testaments Rechnung trägt 
(659--689). Dazu hat E. Zenger in einem Kurzbeitrag " Das Erste Testament im Ordo 
Lectionum Missae" acht kritische Thesen geäußen (69 1--692). Das traditionelle Zuord· 
nungsverfahren, sagt E. Zenger, ~das expli·t.it oder impli7.it eine Abwertung, Relativicrung 
oder gar Aufhebung des Ersten Testaments insinuierte, muß vermieden werden. Unter 
dieses Verdikt fallen alle Spielarten der Typologie, auch wenn diese ilmerhalb des Ersten 
Testaments durchaus theologisch legitim ist (z. B. ,erSter' und ,zweiter' Exodus), da diese 
als Korrelarionsmodell der beiden Testamemc durch ihre fatale Rezeptionsgeschichte seit 
den Anfiingen des Christent\lms umauglich geworden ist. Auch das Schema ,Verheißung 
- Erfüllung' ist höchst problemansch, außer man setzt es als nach heiden Seiten hin 
offen ein" (691). Das christologische Defizit dieser Argumentation ist offensichtlich und 
macht sich auch bemerkbar, wenn E. Zenger zu du von H. Becker enrworfenen "heilsge-
schichtlichen" Anordnung der Perikopen Fiir die Sonntage nach Pfingsten den Gegenvor-
schlag äußert: ~lch halte es ... fur sinnvoller, für diese ZeIT des Kirchenjahres die erste 
Lesung aus der Tora zu nehmen... und die ",-welle Lesung aus ,den Propheten und den 
Schriften '. Die dritte Lesung könnte dann them:lIisch-dialogisch entsprechend, aus dem 
Zweiten Testament genommen werden" (692). Will E. Zenger allen Ernstes, daß _ im 
Gegensatz zur Glaubcnsrradition der Kirche - fortan im christlichen Gottesdienst die 
Tora an die Stelle des Evangeliums tritt ? Diesen Eindruck gewinnt man jedenfalls bei der 
Aussage von E. Zenger: " Das Zweite Testament ist (nur) im Lichte des Ersten Testaments 
les· lind verSlehbar" (692): einer Aussage, die nach dem Selbstverständnis des Neuen 
Testaments theologisch falsch ist (\.gl. etwa Lk. 24,25-32; 2 Kor 3,4-18). Demgegen-
uher hai H. Bccker den christlichen Standpunkt klar formuliert: "Das Alte Testament ist 
die Grundlage, das Evangelium der Ilöhepunkt des Wongottesdicnstes. Es ist und bleibt 
GOltes letues Won~ (673). 
Ernst Haag, Trief 
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